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  STAR WARS


  Das Erbe der Jedi-Ritter 5


  Die letzte Chance


  


  Nach einer Reihe verheerender Siege der Alienmacht Yuuzhan Vong sind die Moral und die Kapazitäten der Neuen Republik am Ende.


  Leia Organa und Han Solo haben sich auseinandergelebt und sind von einer Versöhnung weit entfernt.


  Allein Luke Skywalker bemüht sich, die Jedi-Ritter zusammenzuhalten.


  Als sich einer der Jedi auf eine mutige, aber äußerst leichtsinnige Undercover-Mission einlässt, um das nächste Angriffsziel der Yuuzhan Vong in Erfahrung zu bringen, legen die Aliens eine Spur mit falschen Informationen:


  Es gelingt ihnen, die Agenten der Neuen Republik in die Irre zu leiten…
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  Es war Morgen in Gyndines Hauptstadt, wenngleich diese Tatsache auf der Oberfläche des Planeten kaum jemand bemerkte. Die aufgehende Sonne, insofern man sie überhaupt sehen konnte, zeigte sich lediglich als bleiche Scheibe hinter wallendem Rauch, der von brennenden Wäldern und Städten aufstieg. Schlachtenlärm hallte donnernd aus den Bergen herüber, und ein heißer, sengender Wind fegte über die Landschaft. Trübes Zwielicht, durchbrochen nur von blendend hellen Blitzen, beherrschte den Tag.


  Diese künstlichen Blitze wurden von Kriegern und Kriegsmaschinen erzeugt, die auf der verbrannten Erde unterwegs waren oder im Orbit über diesem Wahnsinn durch den verfinsterten Himmel preschten. In den bleiernen Wolken jagten sich unbarmherzig verfeindete Kampfschiffe, und ihr Getöse trug seinen Teil zum Lärmpegel der Schlacht bei. Östlich der belagerten Hauptstadt bohrten sich Energiestrahlen gnadenlos in die Oberfläche, aufgefächert wie flutendes Sonnenlicht oder konzentriert zu grellen Lichtwänden, die den Horizont wie einen erstarrten Sonnenaufgang rot glühen ließen.


  Geschosse aus überhitztem Fels regneten auf die Überreste der Stadt herunter, durchlöcherten die verbliebenen Türme und brachten jene Gebäude zum Einsturz, die längst ausgebrannt waren. Ferrobetonstücke und verbogenes Plasteel landeten in von Bombentrichtern übersäten Straßen und Gassen. Zivilisten rannten verzweifelt umher und suchten nach Schutz, während andere sich paralysiert vor Angst in verkohlten Unterständen verkrochen, die bis vor kurzem Hauseingänge und Geschäfte gewesen waren. In manchen Vierteln erwiderten Ionenkanonen und fast erschöpfte Turbolaser-Batterien den Geschosshagel mit cyanblauem Licht. Doch nur in der Umgebung der Botschaft der Neuen Republik wurde das feindliche Feuer von einem hastig errichteten Schutzschild abgewehrt.


  Gefährlich nah am Rand des schimmernden Schildes hatten sich tausende Angehörige verschiedener Spezies hinter einem Schockzaun versammelt und drängten auf Einlass. Verwirrte Droiden trieben sich in der Umgebung der Menge herum und waren sich des Schicksals bewusst, das sie erwartete, wenn die Invasoren die Stadt überrannten.


  Hätte der Schockzaun das einzige Hindernis zu einer sicheren Zuflucht dargestellt, wäre die Menge vermutlich in Panik geraten und hätte das Botschaftsgelände gestürmt. Doch das Grundstück wurde außerdem von schwer bewaffneten Soldaten der Neuen Republik bewacht, und zudem durfte man das Kraftfeld nicht vergessen. Dieser Schirm aus Energie musste zunächst deaktiviert werden, ehe man sicher hindurchgehen konnte, und dies war immer nur dann der Fall, wenn ein Evakuierungsschiff zu einem der Transporter im nahen Raum startete.


  Gyndines Flüchtlinge, die sich die aschfahlen Gesichter der verpesteten Luft wegen mit Tüchern verhüllt hatten, versuchten alles, um ihr nacktes Leben zu retten. Sie hielten schützend verängstigte Kinder in den Armen oder umklammerten armselige Bündel mit persönlichen Habseligkeiten, flehten die Soldaten an oder boten ihnen Bestechungsgelder, beschimpften und bedrohten sie. Doch die Männer mit den grimmigen Gesichtern hatten den Befehl zu schweigen und schenkten niemandem auch nur einen tröstenden Blick oder ein ermutigendes Wort. Lediglich die Augen straften die vorgespiegelte Mitleidlosigkeit Lügen, wenn die Soldaten sich flehentlich derjenigen Person zuwandten, die als Einzige über solche Bitten und Forderungen entscheiden durfte.


  Gerade jetzt bemerkte Leia Organa Solo wieder einen dieser Blicke, den ihr einer der Soldaten zuwarf, der dicht beim provisorischen Kommunikationsbunker stand. Da ihr Gesicht schmutzverschmiert war und sie das lange Haar unter einer Mütze mit Krempe versteckt hatte, würde vermutlich niemand in der Menge die einstige Heldin der Rebellen-Allianz und frühere Staatschefin erkennen, aber der himmelblaue Overall  auf dessen Ärmeln das Emblem der SELCORE prangte, des Sonderausschusses des Senates für Flüchtlingsfragen  zog die Aufmerksamkeit der Verzweifelten auf sich. Und so durfte sie sich kaum bis auf fünf Meter an den Zaun heranwagen, ohne dass man ihr schreiende Kinder und Gebetsketten entgegenreckte oder Botschaften an Verwandte auf anderen Welten zurief.


  Sie wagte es nicht, mit irgendwem Blickkontakt aufzunehmen, damit sich niemand ermutigt fühlte oder ihre eigene Seelenpein spürte. Um ihr inneres Gleichgewicht zu wahren, bezog sie ihre Kraft aus der Macht. Zudem erkundigte sie sich regelmäßig im Bunker, ob ein weiteres Evakuierungsschiff gelandet war und darauf wartete, Flüchtlinge an Bord zu nehmen.


  Stets einen Schritt hinter ihr, folgte ihr der treue Ohlmahk, der mit seiner Wildheit eher wie ein Raubtier und weniger wie ein Leibwächter wirkte. Wenigstens der kleine Noghri schien sich inmitten dieses Chaos wohl zu fühlen, wohingegen C-3PO, dessen goldglänzende Oberfläche durch den Ruß stumpf geworden war, offenbar völlig entsetzt war. Neuerdings bezog sich die Besorgnis des Protokolldroiden allerdings weniger auf seine eigene Sicherheit, sondern auf die größere Bedrohung, welche die Yuuzhan Vong für alles Maschinenleben darstellten, das häufig zuerst leiden musste, sobald wieder eine Welt gefallen war.


  Eine mächtige Explosion erschütterte den Permabeton unter Leias Füßen, und im Herzen der Stadt blühte ein orangefarbener Flammenpilz auf. Ein sengender Wind, der Tröpfchen eines noch heißeren Regens heran wehte, zerrte an Leias Mütze und Overall. Durch die Feuersbrünste hatten sich mikroklimatische Stürme entwickelt, die schon die ganze Nacht über das Plateau gefegt waren. Hagel vermischte sich mit der Asche aus Gyndines Ruinen, und bei allen, die sich im Freien befanden, rief er auf der nackten Haut Blasen hervor wie Säure. Sogar durch die isolierten Sohlen ihrer kniehohen Stiefel spürte Leia die anomale Hitze des Bodens.


  Auf ein lautes Sirren hin drehte sie sich zum Schild um und sah gerade noch, wie es sich in verzerrten Wellen auflöste.


  »Evak-Schiff hat abgehoben«, berichtete ihr ein Soldat aus dem Kommunikationsbunker, der beide Hände auf die Ohrmuscheln seines Kom-Helms presste. »Zwei weitere sind auf dem Weg nach unten.«


  Leia schaute zum düsteren Himmel hinauf. Vage erkannte sie die abgeflachte Form des abfliegenden Schiffes, das mit Repulsorenenergie startete und dann auf einer Säule aus blauem Feuer in die Höhe schoss, wobei es von einem halben Dutzend X-Flügler eskortiert wurde. Ein Schwarm Korallenskipper, der in den Bergen gelauert hatte, nahm sofort die Verfolgung auf.


  Leia fuhr zu den Soldaten am Schockzaun herum. »Die nächste Gruppe soll eintreten!«


  Schulter an Schulter gedrängt schoben sich die Vordersten in der Menge  Menschen, Sullustaner, Bimms und andere  durch das Tor der Botschaft. Da der Schild heruntergelassen war, schlugen nun feindliche Geschosse, die sonst abgewehrt worden wären, wie flammende Meteoriten ein, eines traf den Ostflügel des im imperialen Stil errichteten Gebäudes und setzte es in Brand.


  Leia klopfte den Evakuierten auf die Schultern, während sie auf eine Raumfähre zuströmten, die in der Landezone wartete. »Beeilung!«, drängte sie. »Beeilung!«


  »Schilde werden wieder aufgebaut«, meldete der Kom-Offizier aus dem Bunker. »Zurückbleiben!«


  Leia knirschte mit den Zähnen. Für sie war dies immer der schwerste Moment.


  Die Soldaten am Tor stellten die Absperrung wieder her und suchten die Umgebung nach Störungen ab. In Reaktion darauf drängte die Menge verstärkt vorwärts, empört über die Ungerechtigkeit und die Willkür. Die Flüchtlinge in vorderster Front fürchteten, ihre Chance auf Rettung wegen ein oder zwei Personen zu verlieren, die vor ihnen in der Reihe standen, und schlängelten sich zwischen den anderen hindurch, während hinten gedrängelt und geschoben wurde. Leia sah, wie vergeblich das war, und dennoch weigerte sich die Menge, sich zu zerstreuen, weil man gegen alle Wahrscheinlichkeit hoffte, die Streitkräfte der Neuen Republik könnten die Invasoren so lange in Schach halten, bis der letzte Zivilist evakuiert war.


  »Mistress Leia«, sagte C-3PO und hastete mit erhobenen Händen und glühenden Photorezeptoren auf sie zu. »Der Deflektorschild verliert an Stärke! Wenn wir nicht bald verschwinden, kommen wir hier um!«


  Wie so viele andere heute, dachte Leia.


  »Wir nehmen das letzte Schiff«, erklärte sie C-3PO, »so lange bleiben wir. Bis dahin mache dich nützlich beim Erfassen von Namen und Spezies der Flüchtlinge.«


  C-3PO reckte die Arme noch höher und machte abrupt kehrt. »Was soll bloß aus uns werden?«


  Leia seufzte müde und stellte sich die gleiche Frage.


  Das Bombardement hatte vor zwei Tagen begonnen, als eine Flottille der Yuuzhan Vong überraschend aus dem Hutt-Raum ins benachbarte Circarpous-System eingefallen war. In aller Eile hatte man versucht, die Hauptstadt des Sektors zu befestigen, doch da Flotten und Einsatztruppen bereits die wichtigsten Systeme im Kern und in den Koloniewelten sichern mussten, hatte die Neue Republik einer trotz der bescheidenen orbitalen Werften zweitrangigen Welt wie Gyndine wenig Unterstützung anzubieten.


  Überdies entbehrte der Angriff der Yuuzhan Vong jeglichen Sinns und Zwecks  abgesehen davon, dass dadurch Verwirrung gestiftet wurde. Nach dem erst kürzlich erfolgten Verlust mehrerer Welten des Mittleren Rands hatte man das entferntere Gyndine als ideale Durchgangsstation für Flüchtlinge betrachtet; und tatsächlich waren viele von jenen, die vor dem Zaun warteten, von Ithor, Obroa-skai, Ord Mantell oder anderen vom Feind besetzten Planeten hergebracht worden. Langsam wurde deutlich, dass die Yuuzhan Vong ebenso sehr Vergnügen daran fanden, Vertriebene zu verfolgen, wie daran, Gefangene zu opfern und Droiden zu zerstören. Sogar mit diesem Bodenangriff auf Gyndine stellten sie unter Beweis, wie meisterhaft sie Welten erobern und Welten vernichten konnten.


  Die Stimme des Kom-Offiziers beendete Leias Grübeln. »Botschafterin, wir empfangen die Übertragung einer Sonde von der Front.«


  Leia zögerte, dann betrat sie gebückt den Bunker, wo sich eine Reihe Männer und Frauen um ein Hologramm versammelt hatte. Es dauerte einen Augenblick, bis sie begriff, was sie da sah, und selbst da wollte sie die Wahrheit nicht akzeptieren.


  »Was im Namen von…«


  »Feuerspeier«, erklärte jemand, als habe er ihre Verblüffung vorausgeahnt. »Gerüchten zufolge haben die Yuuzhan Vong auf Mimban einen Zwischenstopp eingelegt, damit diese Dinger sich in den Sümpfen voll Gas saugen konnten.«


  Leia musste sich setzen, so sehr zitterten ihre Beine, und sie schlug die Hand vor den Mund. Wie die Vorboten einer neuen Dämmerung des Grauens marschierte eine Legion von blasenförmigen Riesengeschöpfen heran, die auf sechs Stummelbeinen liefen und mit beweglichen Rüsseln ausgestattet waren, aus denen gallertartige Flammen strömten.


  »Offensichtlich vermischen sie Methan und Schwefelwasserstoff mit einer Substanz in ihren Organen und produzieren so dieses flüssige Feuer«, erläuterte die Frau an den Kontrollen des Holoprojektors, eher fasziniert als fassungslos. »Außerdem versprühen sie Anti-Laser-Aerosole.«


  Dieses neue Beispiel für die durch Gentechnologie geschaffenen Ungeheuer des Feindes, diese dreißig Meter großen Feuerspeier, marschierten weniger, sondern schwebten vielmehr über das Gelände, wie locker verankerte Fesselballons, die alles und jedes, das ihnen in den Weg kam, in Brand setzten.


  Leia hatte das Gefühl, sie könne das flammende Vernichtungswerk noch hier in der Botschaft riechen.


  »Was auch immer sie sind, sie haben ein dickes Fell«, sagte der Kom-Offizier. »Alles unterhalb der Stärke eines Turbolaserstrahls lässt sie kalt.«


  Da sie nicht in der Lage waren, diese todbringenden Kleinluftschiffe aufzuhalten, gaben die Einheiten von Gyndine ihre Stellungen auf und zogen sich in Richtung Stadt zurück. Auf dem Schlachtfeld blieb die verkohlte Kriegsmaschinerie zurück  Panzerdroiden, alte mobile Loronar-Turbolaser und sogar einige AT-AT-Läufer, die umgestürzt waren und enthauptet alle viere von sich streckten.


  »Sie ziehen sich zurück!«, bemerkte Leia scharf. »Wer hat den Befehl erteilt?«


  Noch während sie es sagte, bereute sie die Bemerkung. Die Offiziere starrten sie entweder wortlos an oder schauten unbehaglich zu Boden. Konnte sie diesen Soldaten den Rückzug übel nehmen, während die Neue Republik seit Anfang der Invasion im Grund nichts anderes tat  sie zog sich zum Kern zurück, als sei dort wegen der Dichte der Sternsysteme verstärkter Schutz notwendig? Wer bestimmte, welche Maßnahmen wohl begründet waren und welche der Ehrenhaftigkeit entbehrten?


  Schweigend verließ Leia den Bunker und stieß draußen auf den erschütterten C-3PO, der auf sie wartete.


  »Mistress Leia, ich habe eine höchst beunruhigende Nachricht erhalten!«


  Leia konnte ihn kaum verstehen. In der kurzen Zeit, die sie im Bunker verbracht hatte, war der Feind in die Außenbezirke der Hauptstadt vorgedrungen. Die Aufregung unter den Flüchtlingen hatte sich noch gesteigert, die Menge drängte nach vorn und wogte von einer Seite zur anderen. Durch eine Lücke in der Skyline der City glaubte Leia die ersten Feuerspeier zu erkennen.


  »Es scheint«, fuhr C-3PO fort, »dass die Einwohner von Gyndine dem Eindruck unterliegen, frühere Anhänger des Imperiums würden bei der Evakuierung systematisch benachteiligt.«


  Leia fiel die Kinnlade herunter, und ihre braunen Augen blitzten. »Das ist absurd. Glauben die etwa, ich könnte ehemalige Imperiale am Äußeren erkennen? Selbst wenn ich dazu in der Lage wäre…«, C-3PO senkte die Stimme verschwörerisch. »Genau betrachtet ist diese Behauptung sogar statistisch belegbar, Mistress. Von den Fünftausend, die bislang evakuiert wurden, stammte der überwiegende Anteil von Welten, die sich, wie eindeutig dokumentiert ist, frühzeitig auf die Seite der Rebellen-Allianz stellten. Wie auch immer, das geht auf nicht mehr als…«


  C-3POs Erklärung wurde von einer ohrenbetäubenden Explosion übertönt. Elektrische Blitze tanzten wild über den Rand der Energiekuppel, dann verschwand der Schild. Im gleichen Moment flackerten die Warnlichter des Schockzauns und erloschen. Erschrocken hielt die Menge den Atem an.


  »Der Generator wurde getroffen!«, sagte C-3PO. »Wir sind erledigt!«


  Wieder drängten die Flüchtlinge heran, und die Soldaten rückten enger zusammen. Waffen wurden entsichert, ein Unheil verkündendes Geräusch.


  C-3PO wich in Richtung Botschaftstor zurück. »Die werden uns einfach überrennen!« .


  Olmahk strahlte tödliche Bedrohlichkeit aus, während er sich neben Leia aufbaute. Sie wollte ihn mahnen, die Ruhe zu bewahren, als einer der Soldaten die Nerven verlor, eine Schallwaffe direkt in die Menge hielt und abfeuerte, woraufhin ein Dutzend Flüchtlinge zusammenbrach und der Rest kopflos auseinander stob.


  Ohne nachzudenken rannte Leia zu dem überforderten Soldaten und riss ihm die Waffe aus den schlaffen Händen. »Wir sollten diese Leute retten, nicht verletzen!«


  Sie warf die Waffe zur Seite. Als sie sich über das Gesicht und die Stirn fuhr, riss sie sich dabei versehentlich die Mütze vom Kopf, und ihr Haar fiel über die Schultern. Sie drängte sich zum Bunker durch, packte sich das nächste Komlink und verlangte, zum Kommandeur des Kampfverbandes durchgestellt zu werden.


  »Botschafterin Organa Solo, hier spricht Commander Ilanka«, meldete sich eine Bassstimme kurz angebunden.


  »Wir brauchen jedes verfügbare Schiff, Commander  und zwar sofort. Die Truppen der Yuuzhan Vong dringen in die Stadt ein.«


  Es dauerte einen Augenblick, bis Ilanka antwortete. »Tut mir Leid, Botschafterin, aber wir haben hier draußen alle Hände voll zu tun. Vor kurzem sind drei weitere feindliche Kriegsschiffe auf der anderen Seite des Mondes aus dem Hyperraum eingetroffen. Leider müssen Sie sich mit den Schiffen begnügen, die Sie da unten haben. Außerdem mochte ich Sie auffordern, diese möglichst umgehend starten zu lassen. Und, Botschafterin, Sie sollten sich selbst an Bord eines von ihnen begeben.«


  Leia beendete die Verbindung mit einem Daumendruck auf die entsprechende Taste und ließ den Blick alarmiert über die Flüchtlinge schweifen. Wie soll ich eine Auswahl treffen?, fragte sie sich. Wie?


  Ein Hagel flammender Yorikkorallen-Meteoriten ging auf die Botschaft und die benachbarten Gebäude nieder und setzte alles in Brand, was getroffen wurde. Das Inferno löste eine Explosion im Treibstofflager nahe der Landezone aus; in weitem Umkreis flogen Splitter umher. Auf der rechten Seite ihres Gesichts spürte Leia plötzlich einen stechenden Schmerz, als wäre ihr die Wange aufgeplatzt. Instinktiv tastete sie die Wunde mit den Fingern ab und erwartete Blut, doch das fliegende Bruchstück war so heiß gewesen, dass es das offene Fleisch regelrecht kauterisiert hatte.


  »Mistress Leia, Ihr seid verletzt!«, rief C-3PO, sie jedoch verscheuchte ihn mit einem Wink, ehe er bei ihr war. Aus den Augenwinkeln nahm sie einen groß gewachsenen sehnigen Menschen wahr, der von zwei Soldaten abgeführt wurde. Die Mütze hatte er tief in die Stirn gezogen, das Gesicht war geschwollen und voller Blutergüsse.


  »Was ist mit ihm?«, fragte Leia die Soldaten.


  »Ein Aufwiegler«, berichtete der kleinere Soldat. »Wir haben ihn dabei erwischt, wie er lauthals verbreitete, nur treue Anhänger der Neuen Republik würden evakuiert. Jeder mit imperialer Vergangenheit könne ihm genauso gut einen Kuss auf den…«


  »Schon gut, Sergeant«, unterbrach ihn Leia. Sie taxierte den Festgenommenen kurz und überlegte, was er wohl damit gewann, solche Lügen zu verbreiten. Gerade wollte sie den Mund öffnen, um ihn zu fragen, da alarmierte sie ein bedeutungsvolles Schnüffeln von Olmahk.


  Leia trat näher an den Mann heran und blickte ihm forschend in die Augen. Während sie den rechten Zeigefinger hob, entwich Olmahk ein leises Knurren. Der Häftling schreckte zurück, als er Leias Absicht erkannte, aber seine Reaktion spornte die Soldaten lediglich an, fester zuzupacken. Leia kniff die Augen zusammen, denn nun war sie sicher. Sie stieß ihm den Finger ins Gesicht und traf ihn an der Stelle, wo der rechte Nasenflügel in die Wange überging.


  Zur Überraschung der Soldaten schien sich das Fleisch zurückzuziehen und das Gesicht mitzunehmen, woraufhin sich ein zweites Gesicht darunter enthüllte, schmerzgequält und stolz, in dessen Haut leuchtend bunte Muster und Schnörkel tätowiert und geritzt waren. Die fleischartige Maske, die bei Leias Berührung die Flucht ergriffen hatte, verschwand im Ausschnitt der lockeren Jacke, wölbte die Kleidung, während sie nach unten rutschte, und kam wie fleischfarbener Sirup in Form einer Pfütze an den Hosenbeinen wieder zum Vorschein.


  Die Soldaten sprangen erschrocken zurück, der Sergeant zog seinen Blaster und feuerte mehrmals auf die lebende Pfütze. Der Yuuzhan Vong, den nun niemand mehr festhielt, trat ebenfalls einen Schritt zurück, riss seine Jacke auf und legte eine Weste frei, die ebenso lebendig war die die Ooglith-Maske noch vor einem Moment. Mit den wimpernlosen Augen fixierte er Leia, hob den Kopf und stieß einen Schlachtruf aus, der das Blut gerinnen ließ.


  »Do-roik vong pratte!« Wehe unseren Feinden!


  »Runter! Runter!«, schrie Leia den Männern in ihrer Nähe zu.


  Olmahk drückte sie zu Boden, und kurz darauf sprang der erste Knallkäfer aus der Weste des Yuuzhan Vong. Das Geräusch ähnelte dem eines Korkens, der aus einer Flasche Schaumwein schießt, aber auf die Explosionen folgten die Schreie von Soldaten und unglücklichen Zivilisten, die Leias Warnung nicht gehört oder nicht beachtet hatten. Im Umkreis von zehn Metern fielen Männer und Frauen um wie gefällte Bäume.


  Leia spürte, wie sich Olmahks Gewicht von ihr hob. Als sie aufsah, hatte der Noghri dem Yuuzhan Vong bereits mit den Zähnen die Kehle herausgerissen. Links und rechts lagen Verwundete und stöhnten vor Schmerz. Andere taumelten umher und hielten sich mit den Händen den aufgerissenen Leib, komplizierte Knochenbrüche oder zerfleischte Gesichter.


  »Schafft die Verletzten zum Verbandsplatz!«, befahl Leia.


  Unaufhörlich hagelten Yorikkorallen-Geschosse auf die Botschaft und die Landezone herab, wo ein Dutzend Soldaten die Einschiffung beim letzten Evakuierungsschiff überwachten.


  Längst hatte sich die Menge durch das Tor gedrängt, doch mit Betäubungsstöcken und Schall wurden die meisten daran gehindert, das wartende Schiff zu erreichen. Benommen und gefolgt von Olmahk, machte sich Leia nun selbst dorthin auf den Weg. Sie entdeckte C-3PO, dessen Brust eine tiefe Beule von einem der Knallkäfer davongetragen hatte, nur knapp über der runden Steckvorrichtung für das Ladegerät.


  »Alles in Ordnung?«, fragte sie ihn.


  Er hätte geblinzelt, wenn er dazu fähig gewesen wäre. »Dem Erbauer sei Dank, dass ich kein Herz habe!«


  Während die drei sich dem Evakuierungsschiff näherten, humpelte ein alter AT-ST in Sicht, der an der Seite verkohlt war, Hydrauliköl verlor und seinen Granatenwerfer eingebüßt hatte. Der Allterrain-Scouttransporter, eine leicht gepanzerte Kiste auf riesigen Vogelbeinen, kam schnaufend und rasselnd zum Stillstand und brach dann auf dem Permabeton-Vorfeld der Landezone zusammen. Im nächsten Moment ging die Heckklappe hoch, eine Rauchwolke quoll hervor, und ein junger Mann kroch hustend, doch ansonsten unverletzt, aus dem Cockpit.


  »Wurth Skidder«, sagte Leia und verschränkte die Arme vor der Brust. »Ich hätte es mir gleich denken können, bei diesem Auftritt.«


  Skidder, schlank und mit scharfen Gesichtszügen, kam behände auf die Beine und warf seinen schwelenden Jedi-Umhang ab. »Die Yuuzhan Vong haben unsere Verteidigungsstellungen überrannt, Botschafterin. Die Schlacht ist verloren.« Er grinste selbstgefällig. »Sie sollten es als Erste erfahren.«


  Leia hatte von Luke erfahren, dass Skidder sich auf Gyndine aufhielt, doch jetzt traf sie ihn zum ersten Mal. Während der Rhommamool-Krise vor acht Monaten hatte es ziemlichen Ärger mit ihm gegeben, als er zwei von Rodianern bemannte osarianische Sternjäger abgeschossen hatte, die die Absicht hatten, Leia bei der Ausführung ihrer damaligen diplomatischen Aufgabe zu behindern. Damals hatte sie ihn für rücksichtslos, leichtsinnig und übertrieben selbstbewusst gehalten, was seine Fähigkeiten anging, doch Luke behauptete steif und fest, die Schlacht von Ithor und die Verwundung, die Skidder dort davongetragen habe, hätten ihn vollkommen verändert, und zwar zum Besseren. Vermutlich deshalb, dachte Leia, weil er seitdem ständig Gelegenheit bekam, sein Lichtschwert einzusetzen.


  »Sie kommen ein wenig spät mit Ihrem Bericht, Wurth«, erwiderte sie, »aber gerade rechtzeitig, um von hier zu verschwinden.« Sie deutete mit dem Kopf in Richtung Landezone. »Mein Bruder würde es mir nie verzeihen, wenn ich Sie nicht wohlbehalten nach Coruscant zurückbringen würde.«


  Skidder antwortete mit einer kunstvoll galanten Verbeugung und streckte ihr den rechten Arm entgegen. »Ein Jedi meidet Streit um jeden Preis.« Kurz starrte er sie an. »Im Jedi-Kodex ist keine Rede von einer Verpflichtung, Zivilisten gehorchen zu müssen, aber ich füge mich aus Respekt vor Ihrem berühmten Bruder.«


  »Schön«, gab Leia sarkastisch zurück. »Sorgen Sie nur dafür, dass Sie rechtzeitig an Bord gelangen.« Jemand tippte ihr auf die Schulter, und sie fuhr herum.


  »Botschafterin, wir haben einen Platz für Sie, Ihren Bodyguard und Ihren Droiden reserviert«, meldete ein Offizier des Schiffes. »Doch Sie müssen sofort an Bord gehen, Maam. Der Gesandte der Neuen Republik ist bereits eingestiegen, und wir haben Befehl zu starten.«


  Leia nickte, dann drehte sie sich wieder zu Skidder um, der jedoch auf das Tor der Botschaft zurannte. »Skidder!«, schrie sie ihm hinterher und bildete mit den Händen einen Trichter vor dem Mund.


  Er blieb stehen, wandte sich um und winkte ihr zu, hatte sie also wenigstens gehört. »Ich habe nur noch eine Kleinigkeit zu erledigen«, rief er zurück.


  Leia runzelte verärgert die Stirn, sah den Offizier an und ließ den Blick dann zwischen dem Schiff und der großen Flüchtlingsmenge hin und her schweifen. »Sicherlich haben Sie noch Platz für ein paar Leute.«


  Der Offizier presste die Lippen aufeinander. »Wir haben die maximale Ladekapazität des Schiffes erreicht, Botschafterin.« Er folgte ihrem Blick zu den Flüchtlingen. »Na gut, vier weitere Personen.«


  Dankbar legte ihm Leia die Hand auf den Unterarm, und die beiden eilten zur Rampe. Hinter einer Mauer aus Soldaten stand an der Spitze der Flüchtlingsreihe eine Gruppe stachelhaariger, pelziger Aliens, die lange Schwänze hatten und bunte, abgetragene Westen und Wickelröcke trugen.


  Ryn, wurde Leia überraschend klar  die Spezies, der auch Hans neuer Freund Droma angehörte.


  »Vier«, erinnerte der Offizier sie, während sie die Ryn zählte. »Einige müssen leider zurückbleiben.«


  Sechs Ryn, um genau zu sein, blieben zurück. Vier Gerettete waren besser als keiner. Sie schob sich zwischen den zwei breitschultrigen Soldaten an der Rampe durch und winkte die Aliens vor. »Ihr vier«, sagte sie und zeigte nacheinander auf die Betreffenden. »Schnell!«


  Erleichterung und Freude breitete sich auf ihren Mienen aus. Die auserwählten vier umarmten jene, die zurückbleiben mussten. Ein Säugling wurde von hinten zu einer der Frauen vorn gereicht. Dann hörte Leia jemanden sagen: »Melisma, wenn du Droma findest, erzähl ihm, dass wir hier sind.«


  Leia zuckte zusammen und sah sich nach der Frau um, die diesen Namen erwähnt hatte, doch hatte sie keine Zeit, die entsprechende Ryn ausfindig zu machen. Die Soldaten zogen sich bereits zur Rampe zurück und nahmen sie mit.


  »Augenblick!«, sagte sie, blieb unvermittelt stehen und weigerte sich weiterzugehen. »Skidder. Wo ist Skidder? Ist er schon an Bord?«


  Sie beugte sich vor, schaute über die verwüstete Landezone und entdeckte ihn, wie er auf das Schiff zurannte, eine Frau hinter sich herzerrte und ein langhaariges Kind im linken Arm trug. Dieser Anblick gab Leia zu denken. Vielleicht hatte sich Skidder tatsächlich geändert.


  »Kümmern Sie sich darum, dass er an Bord kommt«, wies Leia den zuständigen Offizier an und wartete ab, während ein Geschoss von einem Korallenskipper nur wenige Meter von der Rampe in den Permabeton einschlug. »Und wenn es nicht anders geht, nehmen Sie einen Schuhlöffel.«


  2


  


  Der Tod verfolgte die Fähre bis zur Grenze des Weltraums, in Gestalt von Geschossen, die vom Boden und von Jägern abgefeuert wurden, und er lauerte außerdem in Form von Dovin Basalen an Bord von Kriegsschiffen, die in Gyndines Atmosphäre eingedrungen waren. Die X-Flügler-Eskorte musste sich den Weg durch Schwärme von Korallenskippern freischießen und dabei auch ein fregattenähnliches Schiff beseitigen. Fünf Piloten opferten ihr Leben für die Evakuierten.


  Leia saß im überfüllten Cockpit, beobachtete die Schlacht draußen und fragte sich, ob sie das Transportschiff rechtzeitig erreichen würden. Eine andere Fähre, die vor Tagesanbruch gestartet war, hatte dieses Glück nicht gehabt. Der ovale Rumpf trieb vielfach durchlöchert im goldenen Sonnenlicht träge dahin und spie seinen Inhalt und seine Trümmer in den Weltraum.


  Überall, wohin Leias Blick fiel, gingen Schiffe der Neuen Republik und der Yuuzhan Vong mit Lasern und Geschossen aufeinander los, während feindliche Landeschiffe sich ins Geschehen stürzten, mit ausgebreiteten flügelartigen Fortsätzen und entflammbaren Korallen, die in der Atmosphäre rot aufglühten. Weiter vom Planeten entfernt entdeckte sie die neu angekommenen Schiffe, die Commander Ilanka erwähnt hatte. Zwei davon hatten ballonartige Rümpfe, aus denen ein Dutzend oder mehr gabelförmige, verzweigte Arme ragten. Das dritte ähnelte einem Haufen aneinander klebender Blasen oder Eier kurz vorm Schlüpfen.


  In der Passagierkabine der Fähre unterhielten sich die Flüchtlinge mit gedämpfter Stimme oder beteten zu den verschiedensten Göttern. Die Angst der Davongekommenen konnte Leia förmlich riechen. Sie drehte gerade eine Runde zwischen ihnen, als ein wohlvertrautes Beben durch das Schiff ging, und erleichtert stellte sie fest, dass sie von einem Traktorstrahl erfasst worden waren.


  Kurz darauf wurden sie sanft, fast zärtlich, in eine der Landebuchten des Transporters gezogen.


  Doch selbst jetzt griff der Tod weiter nach ihnen.


  Während des Ausschiffens drangen plötzlich zwei Korallenskipper, die irgendwie den Energieschild überlistet hatten, in den Frachtraum ein, glitten über das Deck und explodierten vor einem Schild, der noch eben rechtzeitig hochgefahren worden war. Bei diesem Zwischenfall verloren mehrere Flüchtlinge und Mannschaftsmitglieder das Leben, etwa zwanzig erlitten Verletzungen.


  Zwei Assistentinnen von Leia, die an Bord des Transporters geblieben waren, eilten herbei, während sie unter den Korallentrümmern hervorkroch. Sie ließ deutlich erkennen, was sie davon hielt, dass die beiden ihr das Haar aus dem Gesicht kämmen wollten.


  »Sie sorgen sich um meine Frisur«, wetterte sie, »und die Leute dort drüben brauchen dringend medizinische Versorgung.«


  »Aber Ihre Wange«, sagte eine der Frauen bekümmert.


  Die Splitterwunde hatte Leia vollkommen vergessen. Ganz von selbst wiederholte ihre Hand die Bewegung, die sie schon unten vollzogen hatte, und strich mit den Fingerspitzen über die Ränder des Risses. Erschöpft seufzte sie und setzte sich mit verschränkten Beinen auf das Deck.


  »Tut mir Leid.«


  Schweigend ließ sie es nun zu, dass die Wunde versorgt wurde, da sie auch plötzlich bemerkte, wie erschöpft sie war. Als C-3PO und Olmahk zu ihr kamen, sagte sie: »Ich kann mich gar nicht mehr erinnern, wann ich zuletzt geschlafen habe.«


  »Das war vor fünfundsiebzig Stunden und sechs Minuten, Mistress«, half C-3PO ihrem Gedächtnis nach. »Standardzeit, versteht sich. Wenn Sie wünschen, könnte ich die Spanne auch in anderen Zeitmaßsystemen berechnen, was jedoch…«


  »Jetzt nicht, C-3PO«, sagte Leia schwach. »Eigentlich solltest du lieber ein Ölbad nehmen, bevor deine beweglichen Teile einrosten.«


  C-3PO legte den Kopf schief und stemmte die Arme fest in die Seite. »Wunderbar, besten Dank, Mistress Leia. Ich fing schon langsam an zu befürchten, ich würde diese Worte gar nicht mehr aus Ihrem Mund hören.«


  »Und Sie«, sagte Leia und wandte sich an Olmahk, »waschen sich endlich das Blut dieses Yuuzhan Vong vom Kinn.«


  Der Noghri gab eine trotzige Erwiderung von sich, dann nickte er knapp und ging mit C-3PO davon.


  Fünfundsiebzig Stunden, dachte Leia.


  Die Wahrheit allerdings war, dass sie schon seit Hans Aufbruch von Coruscant vor nun bald einem Monat nicht mehr gut geschlafen hatte. Es verging kein Tag, an dem sie sich nicht fragte, was er vorhatte, während er vorgeblich nach Roa suchte, seinem alten Lehrmeister, der bei einem Überfall der Yuuzhan Vong auf das Jubelrad, eine Station im Orbit von Ord Mantell, gefangen genommen worden war. Außerdem suchte er gleichzeitig nach den Clan-Angehörigen seines neuen Freundes, eines Ryn. Ob der Droma, den einer der Ryn auf Gyndine erwähnt hatte, möglicherweise derjenige war, mit dem sich Han gegenwärtig herumtrieb?


  Gelegentlich erhielt sie Berichte, der Millennium Falke sei in diesem oder jenem System gesichtet worden, doch bislang hatte sie keinen persönlichen Kontakt zu Han hergestellt.


  Seit Chewbaccas Tod war er nicht mehr der Alte  was allerdings nicht nur für ihn galt, denn Chewbacca war ziemlich zu Anfang der Invasion gestorben. Natürlich war es normal, dass Han über Chewies Tod mehr als alle anderen trauerte, aber selbst Leia hatte es überrascht, in welche Richtung sich sein Kummer entwickelt hatte  oder wohin ihn sein Gram trieb. Der fröhliche Spitzhube war zu einem zornigen Mann geworden. Anakin war der Wut seines Vater als Erster zum, Opfer gefallen; anschließend hatte es auch alle anderen in Hans Umgebung erwischt.


  Fachleute sprachen von den verschiedenen Stadien der Trauer, die Betroffene für gewöhnlich nacheinander durchmachten. Aber bei Han fielen alle Stadien zusammen  Wut, Leugnung, Verzweiflung  und offenbar schien er sich weder an die neue Situation zu gewöhnen, noch den Tod seines Freundes zu verarbeiten. Hans Stagnation beunruhigte Leia am meisten. Obwohl er es vehement bestreiten würde  und zwar lautstark , hatte der Gram bei ihm einen Rückfall hervorgerufen; zum Einzelgänger Solo, der sein empfindliches Wesen dadurch schützte, dass er auf Distanz zu seinen Empfindungen ging, zu jenem Solo, der behauptete, sich ausschließlich um sich persönlich zu kümmern, und der Gefühle durch Nervenkitzel ersetzte.


  Als Droma  ein ebensolcher Abenteurer  zum ersten Mal in Hans Orbit eingedrungen war, hatte Leia das Schlimmste befürchtet. Doch nachdem sie den Ryn ein wenig kennen gelernt hatte, fasste sie wieder Mut. Gewiss konnte er Chewie nicht ersetzen denn wie hätte irgendwer den Wookiee ersetzen können? , zumindest bot Droma Han jedoch die Möglichkeit, eine neue Freundschaft zu knüpfen. Und wenn Han das zustande brachte, würde er sich vielleicht auch wieder seinen alten Freunden und Verwandten zuwenden. Mit der Zeit würde sich alles klären  wie es sich mit Han verhielt, mit ihrer Ehe, mit den Yuuzhan Vong und mit dem Schicksal der Neuen Republik.


  Nachdem ihre Assistentinnen ihr einen Streifen juckendes Synthfleisch auf die Wange geklebt hatten, erhielt Leia die Erlaubnis, sich in den Frachtraum für die Passagiere zu begeben, wo bereits viele Flüchtlinge ein Stück des Deckbodens für sich erobert hatten. Trotz der Schlacht, die draußen wütete, herrschte eine Atmosphäre der Erleichterung vor. Leia entdeckte den Gesandten der Neuen Republik auf Gyndine und ging zu ihm. Er war ein bemerkenswert gut aussehender Mann, der dasaß und die Hände vors Gesicht geschlagen hatte.


  »Ich habe versprochen, alle von dieser Welt zu evakuieren«, erklärte er ihr verdrießlich. »Das Versprechen konnte ich nicht halten.« Er schüttelte den Kopf. »Ich konnte es einfach nicht halten.«


  Tröstend legte Leia ihm die Hand auf die Schulter. »Man hat Sie für die Teilnahme an der Schlacht von Kashyyyk mit der Ehrenmedaille ausgezeichnet, lobend erwähnt für die Dienste in der Yevetha-Krise, und Sie waren Mitglied des Senatsbeirates für den Staatschef…« Leia hielt inne und lächelte. »Bewahren Sie Ihre Schuldzuweisungen für die Yuuzhan Vong auf, Gesandter. Sie haben mehr geleistet, als irgendwer für möglich gehalten hätte.«


  Sie ging weiter, lauschte Gesprächsfetzen, die meist von der ungewissen Zukunft handelten, von Gerüchten über die Schrecken der Flüchtlingslager, oder Kritik an der Regierung der Neuen Republik zum Ausdruck brachten. Glücklich bemerkte sie, dass die Ryn einen Platz für sich gefunden hatten, bis sie feststellte, dass man sie in eine dunkle Ecke des Frachtraums verbannt hatte und sich ihnen niemand auf mehr als einen Meter nähern wollte.


  Leia gelangte nur auf einem verschlungenen Weg zu ihnen, zwischen Familien und Gruppen hindurch und manchmal über am Boden Liegende hinweg. Bei ihnen angekommen, wandte sie sich an die Ryn, die das Kind im Arm hielt.


  »Als Sie an Bord gegangen sind, hörte ich, wie jemand den Namen Droma erwähnt hat. Kommt dieser Name bei Ihrer Spezies häufig vor? Ich frage, weil ich zufällig einen Ryn mit diesem Namen kenne, Droma, jedenfalls flüchtig.«


  »Mein Neffe«, antwortete der einzige männliche Ryn unter ihnen. »Seit dem Überfall der Yuuzhan Vong auf Ord Mantell haben wir ihn nicht mehr gesehen. Dromas Schwester gehörte zu jenen, die… die auf Gyndine bleiben mussten.« Er deutete auf das Kind. »Das Kind gehört ihr.«


  »Oh«, sagte Leia, eher an sich selbst gerichtet. Sie holte tief Luft und richtete sich auf. »Ich weiß, wo Ihr Neffe ist.«


  »Dann befindet er sich in Sicherheit?«


  »In gewisser Weise. Er ist bei meinem Mann. Die zwei suchen nach Ihnen.«


  »Was für eine Ironie!«, sagte der Ryn. »Und jetzt entfernen wir uns noch weiter voneinander.«


  »Sobald wir Ralltiir erreichen, versuche ich, eine Verbindung zu meinem Mann herzustellen.«


  »Vielen Dank, Prinzessin Leia«, sagte die Ryn mit Namen Melisma und überraschte sie damit.


  »Botschafterin«, verbesserte Leia.


  Die vier lächelten. »Für uns Ryn«, sagte der Mann, »werden Sie immer eine Prinzessin bleiben.«


  Die Bemerkung erfreute sie, und gleichzeitig schauderte sie. Die Ryn wären überhaupt nicht auf Gyndine gelandet, wenn Leia selbst sie nicht von Bilbringi hätte dorthin verlegen lassen. Und was war mit den sechs, die sie gezwungen hatte zurückzubleiben und die das Gefangenenlager oder gar der Tod erwartete? War sie in den Augen von Dromas Schwester eine Prinzessin oder doch eher eine Deserteurin? Die schmeichelnde Bemerkung mochte ernst gemeint gewesen sein, doch vielleicht handelte es sich auch nur um Sarkasmus.


  Leia war gerade zur Brücke unterwegs, als die Besatzung auf die Gefechtspositionen gerufen wurde. Zu dem Zeitpunkt, da sie die Kommandozentrale erreichte, wurde das Schiff bereits von heftigen Explosionen erschüttert, die die Schilde auf ihre Haltbarkeit prüften.


  »Botschafterin Organa Solo«, sagte Commander Ilanka von seinem Drehstuhl aus, während vor dem geschwungenen Sichtfenster ein grelles Licht aufblitzte. »Ich freue mich, Sie an Bord zu haben. Wie ich gehört habe, sind Sie mit dem letzten Evakuierungsschiff angekommen.«


  »Wie übel stecken wir in Schwierigkeiten?«, fragte sie und ignorierte den Sarkasmus.


  »Ich würde die Situation als verzweifelt mit einer gewissen Tendenz zur Hoffnungslosigkeit bezeichnen. Ansonsten sind wir in guter Verfassung.«


  »Sind wir in der Lage zu springen?«


  »Der Navcomputer arbeitet an den Koordinaten«, antwortete die Navigatorin von ihrem Platz.


  »Wir werden von Korallenskippern verfolgt«, fügte ein Unteroffizier hinzu, Leia schaute zum Zielerfassungsbildschirm, auf dem zwanzig oder mehr pfeilförmige Formen zu sehen waren, die sich rasch dem Schiff näherten. Sie drehte sich um und schaute hinüber nach Gyndine; erneut dachte sie an die tausende, die sie dort ihrem Schicksal hatte überlassen müssen. Dann plötzlich fiel ihr auf, dass sie Wurth Skidder weder an Bord der Fähre noch auf dem Transportschiff gesehen hatte. Gerade wollte sie ihn schon über die Lautsprecheranlage des Schiffes ausrufen lassen, da betrat der Offizier der Evakuierungsfähre die Brücke. Er erinnerte sich sowohl an Skidder als auch an Leias Befehle.


  »Als Sie mir sagten, ich solle mich darum kümmern, dass sie an Bord kommen, habe ich das auf die Mutter und ihr Kind bezogen, nicht auf ihren Retter.« Er sah Leia unterwürfig an. »Es tut mir Leid, Botschafterin, aber er hatte nicht das geringste Interesse einzusteigen. Wer ist dieser Mann?«


  »Einer, der glaubt, er könne die Galaxie mit links retten«, murmelte Leia.


  Auf Gyndine waren mehrere Explosionen auf der dunklen Hälfte des Planeten zu sehen. Die Orbital-Schiffswerft flammte auf und fiel langsam auseinander. Leia wurde bei dem Anblick schwindlig; sie musste sich am Schott festhalten. Die Explosionen riefen weniger Erinnerungen wach, sondern beschworen eher quälende Visionen dessen herauf, was sich noch ereignen würde.


  Der Navcomputer gab einen Signalton von sich. »Hyperraum-Koordinaten erhalten und gespeichert«, sagte die Navigatorin.


  Das Schiff erschauerte. Die Sterne bildeten Streifenmuster, als würde die Vergangenheit einen verzweifelten Versuch unternehmen, der Zukunft vorauszueilen, und der Transporter machte den Sprung.


  


  Wurth Skidder hockte im Schatten des schwelenden Botschaftsgebäudes und schaute zu, wie der letzte Militärtransporter abhob.


  Tausende der einheimischen Soldaten Gyndines hatten sich auf das abgeschlossene Gelände zurückgezogen, da sie die vage Chance witterten, mit den Truppen der Neuen Republik evakuiert zu werden. Doch nur wenige hatte man mitgenommen, und viele von denen waren Offiziere mit politischen Verbindungen zu Coruscant oder anderen Kernwelten.


  In der Stadt dauerten die erbitterten Kämpfe an. Die Mehrheit der Bodentruppen jedoch hatte eingesehen, dass ihre Hoffnung auf Rettung mit dem letzten Schiff verschwunden war, und hatte daraufhin die Repetierblaster fallen lassen und die Uniformen ausgezogen, in dem Glauben, die Yuuzhan Vong würden Zivilisten weniger streng behandeln.


  Was einmal mehr bewies, wie langsam sich Neuigkeiten zu den ferneren Welten herumsprachen, dachte Skidder voller Bedauern.


  Wenn es darum ging, Gefangene ihren Göttern zum Opfer darzubringen, traf der Feind keine solchen Unterscheidungen. Tatsächlich führte manchmal eine Uniform  oder zumindest der Beweis eines kämpferischen Geistes  zu einem gnadenvoll raschen Tod, der den kriegerischen Idealen der Yuuzhan Vong zu verdanken war, im Gegensatz zu dem qualvollen Sterben, das jene erwartete, die in Gefangenschaft gerieten. Skidder hatte Gerüchte über Zerstückelungen und Vivisektionen gehört; auch von ganzen Schiffen voller Gefangener, die als Bittopfer für den Sieg mitten in Sterne geschossen wurden, war die Rede.


  Als ob die Invasoren die Hilfe von Göttern brauchten.


  Diese Gassäcke und Feuer spuckenden Ungeheuer, die Gyndines Wälder niedergebrannt und die Seen in brodelnde Kochtöpfe verwandelt hatten, versammelten sich in den östlichen Randgebieten der Hauptstadt. Selbst Teppiche aus Brandbomben hätten eine solche Verheerung nicht anrichten können. Die Infanterieeinheiten der Yuuzhan Vong  reptilienartige humanoide Chazrack-Krieger  folgten den Feuerspeiern, merzten die letzten Widerstandsnester aus und besorgten das Aufräumen. Der Himmel war ein wenig heller geworden, doch das Licht, das durch Rauch und Wolken hätte fallen können, wurde von den ankommenden Landeschiffen verdeckt.


  Eines von ihnen, ein grobmaschiges Zelt, das von krummen Stäben durchbohrt war, schwebte jetzt über dem Botschaftsgelände. Skidder hatte gerade eine neue Position eingenommen, um das Schiff besser beobachten zu können, da riss der zeltartige Rumpf plötzlich auf und gab ein Dutzend oder mehr stabförmige Bündel frei, die zu Boden fielen. Erst als er die biolumineszenten Augen sah, die zuckenden Fühler und Hunderte von mit Saugfüßen ausgestattete Beine, die sich über die Länge der untergliederten Körper zogen, erkannte er, dass es sich um Lebewesen handelte.


  Er betrachtete diese Kreaturen mit unverhohlener Ehrfurcht. Sie konnten sich nicht nur vorwärts und rückwärts bewegen, sondern auch zur Seite huschen, was sie auch sofort taten und so eine lebendige Mauer um das Botschaftsgelände bildeten, die sich langsam einer Schlinge gleich zusammenzog und so alle Flüchtlinge zur Mitte hin drängte.


  Der Anblick dieser Ungeheuer würde selbst im Herzen des Tapfersten Furcht keimen lassen, aber Skidder hatte die Macht auf seiner Seite und ließ sich nicht erschrecken. Diese Wesen mochten noch so groß sein, doch auch er hatte seine Möglichkeiten; er konnte leicht über sie hinweg in die Freiheit springen, wenn er wollte. Danach wäre es ihm ein Leichtes gewesen, sich vor den Yuuzhan Vong zu verstecken. Er hätte sich in die ländlichen Gegenden zurückziehen können, fernab der Zerstörung, und dort leben; dafür hatten sich viele Bewohner Gyndines entschieden, als sich die Nachricht von dem bevorstehenden Angriff herumgesprochen hatte. Allerdings war Wurth Skidder sicherlich kein Plünderer und schon gar kein Deserteur.


  Die Tatsache, dass so wenige ihre Gefangenschaft überlebt und darüber berichtet hatten, machte es zwingend notwendig, jemanden einzuschmuggeln, der vor allem Interesse daran hatte, den Krieg zu gewinnen  und nicht, wie es der Senator von Caamas, Elegos AKla, versucht hatte, um den Feind zu verstehen, was lediglich zu seiner Ermordung geführt hatte.


  Danni Quee, eine ExGal-Wissenschaftlerin, war kurz nach Ankunft der Yuuzhan Vong auf der Eiswelt Helska 4 in Gefangenschaft geraten und hatte Skidder vom Ende eines anderen Häftlings erzählt, des Jedi Miko Reglia, einem engen Freund. Quee hatte von den Psychofoltern der Yuuzhan Vong  und ihrem Yammosk, dem so genannten Kriegskoordinator  berichtet, denen man den ruhigen und bescheidenen Miko unterzogen hatte, um ihn zu brechen. Während Quees Flucht war Miko gestorben.


  Rache verstieß gegen den Jedi-Kodex  jedenfalls in der Form, wie ihn Meister Skywalker lehrte. Rache war laut Skywalker der Weg zur dunklen Seite. Doch gab es Jedi-Ritter, die in Skidders Augen ebenso stark in der Macht waren wie Skywalker und trotzdem nicht mit allen Lehren des Meisters übereinstimmten. Jedi-Meister Kyp Durron zum Beispiel. Im Flüsterton wurde darüber diskutiert  sogar auf Yavin 4 angesichts der Invasion durch die Yuuzhan Vong , ob die Dunkelheit manchmal mit Dunkelheit bekämpft werden muss. Und die Yuuzhan Vong waren das finsterste Böse seit dem Imperator Palpatine.


  Skidder war scharfsinnig genug und begriff, wie sehr er darauf brannte, Skywalker und den anderen zu beweisen, dass er nicht nur ein heißblütiger Jüngling war, sondern ein Jedi-Ritter von altem Schrot und Korn, der sein Leben freiwillig aufs Spiel setzte und sich, falls notwendig, zugunsten einer größeren Sache opfern würde.


  Er trat aus dem Schatten.


  Die überdimensionalen insektenartigen Kreaturen hatten alle Flüchtlinge in der Mitte zusammengetrieben. Einige der Wesen rollten sich zu Ringen ein und pferchten die Gefangenen mithilfe der Saugnäpfe an ihren Beinen zusammen, sodass niemand über sie hinwegklettern konnte.


  Skidder warf sein Lichtschwert weg, das er sich als Ersatz für jenes angefertigt hatte, welches er auf Ithor verloren hatte, und außerdem alles andere, was ihn als Jedi-Ritter identifizieren würde. Dann wartete er den richtigen Moment ab. Eines dieser Geschöpfe kam näher und schob Flüchtlinge vor sich her. Skidder rannte los und gesellte sich zu der Gruppe, ehe sich dieses Wesen ebenfalls zu einem Ring schloss  und zu seinem größten Erstaunen landete er mitten in einer Schar Ryn.


  Während das gentechnisch erzeugte Ungeheuer Kopf und Schwanz zusammenbrachte, wurde Skidder an eine Ryn gepresst, der er die Angst von den Augen ablesen konnte. Er suchte ihre langfingrige Hand und ergriff sie.


  »Nur Mut«, sagte er in Basic. »Hilfe ist schon da.«


  3


  


  »Fliegt sich genauso wie vorher«, verkündete Han zuversichtlich, während der frisch in mattem Schwarz lackierte Millennium Falke die kleine Welt hinter sich zurückließ, auf der üppige Wälder in Grün- und Purpurtönen sprossen.


  »Dir genügt eine Schicht Farbe, und schon fühlst du dich unbesiegbar«, sagte Droma und runzelte die Stirn. »Wer hätte das gedacht?«


  Han nahm die Feinjustierung der Triebwerke vor. »Nächster Halt Sriluur. Jemand hat es mal als den Ursprung aller stinkenden Winde beschrieben, die durch die Galaxis wehen, aber…«


  »Du nimmst an, derjenige wollte nur höflich sein«, ergänzte Droma den Satz.


  »Habe ich dir nicht gesagt, du solltest das sein lassen?« Han blickte den Ryn an, der in dem übergroßen Stuhl von Chewbacca auf absurde Weise klein wirkte. »Jedenfalls brauchst du dir keine Sorgen zu machen. Ich war häufiger auf Sriluur, als ich zählen kann. Und eins kann ich dir sagen: Es war viel schwieriger, den imperialen Kreuzern auszuweichen als heute den Schlachtschiffen der Yuuzhan Vong.«


  »Han Solo war auf Sriluur«, stellte Droma richtig. »Solange du nicht die Absicht hast, deine wahre Identität zu enthüllen, bist du nur ein dreckiger Raumfahrer mit einem frisch lackierten Schiff und einer Menge Todessehnsucht.«


  Han setzte eine finstere Miene auf, strich sich durch das überwiegend graue Haar an seinem Kinn und versuchte, einen Blick auf sein Spiegelbild in einem der Transparistahlfenster des Cockpits zu erhaschen.


  »Mach dir keine Sorgen«, äffte Droma ihn nach, »der Bart sieht gut aus. Bloß werden wir trotz deiner Gesichtszier Verdacht erregen, sobald wir anfangen, Fragen nach den Gefangenenschiffen der Yuuzhan Vong zu stellen.«


  »Vielleicht, aber Sriluur ist das Risiko wert. Die Weequays sind vielleicht nicht gerade die freundlichsten Zeitgenossen der Galaxis, dafür bekommen sie jedoch so allerhand mit. Wenn uns jemand sagen kann, wo wir Roa oder die Angehörigen deines Clans finden, dann sie.«


  Droma zupfte nervös an seinem Schnurrbart herum. »Hoffen wir nur, dass dein Pheromonlevel hoch genug ist.«


  Das entlockte Han lediglich ein lässiges Abwinken. »So kommunizieren die doch nur innerhalb ihrer eigenen Spezies. Ich bin bei ihnen immer mit Basic klar gekommen.« Er lächelte höhnisch. »Ich möchte gern sehen, wie du voraussagst, was ein Weequay als Nächstes sagen wird.«


  »Duften.«


  »Hä?«


  »Wie ein Weequay als Nächstes duften wird.«


  Han drückte die Zunge in die Wange, nickte langsam und betätigte Schalter am Navcomputer. »Vielleicht haben wir Glück und landen auf Sriluur in einem Sandsturm«, meinte er beiläufig.


  »Weil das Schiff dann besser getarnt wäre?«


  Grinsend knurrte Han ihn an. »Nein, damit ich ausprobieren kann, wie viel Sand man braucht, um dieses Perpetuum mobile zu stopfen, das du deinen Mund nennst.«


  Droma schnitt eine Grimasse und seufzte gekünstelt. »Ich glaube, mir gefällt es einfach nicht, so nah an den Hutt-Raum heranzufliegen  ob nun Yuuzhan Vong in der Gegend sind oder nicht. Hutts und Ryn mögen sich nicht. Die haben viele von uns versklavt, als Unterhaltungskünstler an ihren Höfen. Einige meiner Vorfahren mussten einem Desilijic-Hutt weissagen. Wenn sie Ereignisse ankündigten, die dann nicht eintraten, ließ der Hutt den Ryn von seinem Henker töten oder an eine seiner Hofbestien verfüttern.«


  »Du hast mein Wort«, sagte Han, »kein Hutt wird uns daran hindern, deinen Clan zu finden. Deine Familie wird schon bald wieder zusammen sein.«


  »Danach können wir uns dann um deine kümmern«, murmelte Droma.


  Han warf ihm einen verärgerten Blick zu. »Könntest du mir bitte näher erläutern, was du damit meinst?«


  Droma wandte sich ihm zu. »Zum Beispiel dich und Leia. Wenn ich nicht gewesen wäre, würdest du jetzt bei ihr sein. Ich hoffe nur, sie wird mir irgendwann verzeihen.«


  »Mit dem, was zwischen uns steht, hast du überhaupt nichts zu tun.« Han presste die Lippen aufeinander. »Verdammt, es hat nicht einmal etwas mit mir und Leia zu tun. Sondern mit mir und«  mit einer fahrigen Geste deutete er auf das Sternenfeld vor dem Fenster  »dem da.«


  Einen Moment lang schwieg Droma, ehe er antwortete. »Sogar seine besten Freunde kann man nicht vor ihrem Schicksal bewahren, Han.«


  »Lass lieber das Schicksal aus dem Spiel«, fauchte Han. »Nichts steht fest  weder diese Sterne noch irgendetwas anderes in unserem Leben.« Er ballte die Hand zur Faust. »Hiermit bestimme ich mein Leben.«


  »Und trotzdem landest du immer wieder in Situationen, die du dir nicht ausgesucht hast.«


  »Wie zum Beispiel, jetzt neben dir zu sitzen.«


  Stirnrunzelnd gab Droma zurück: »Ich habe durch verschiedene Tragödien auch schon Freunde und Verwandte verloren, und ich habe genau das Gleiche versucht wie du jetzt.«


  Han sah ihn an. »Und was versuche ich?«


  »Du versuchst, vor dieser Tragödie davonzulaufen. Du flüchtest dich in irgendwelche selbst gestellten Aufgaben, auch wenn du dich dadurch in Gefahr begibst. Du begräbst deine Trauer unter Wut, ohne zu begreifen, dass du damit auch Liebe und Mitleid beerdigst. Um der Liebe willen leben wir doch, Han. Ohne Liebe können wir gleich aufgeben.«


  Gegen seinen Willen musste Han an Leia denken, die auf Gyndine saß, an Jaina, die mit dem Renegaten-Geschwader flog, an Anakin und Jacen, die sich wer weiß wo mit den Jedi herumtrieben. Als er sich nun überlegte, wenn auch nur für einen Augenblick, wo er ohne sie wäre, trafen ihn die bösen Worte und Beschuldigungen, die er seit Chewies Tod von sich gegeben hatte, wie Stöße aus einem Schnellfeuerblaster. Falls ihnen irgendetwas zustößt…, schoss es ihm durch den Kopf, und er spürte, wie sich unter ihm ein schwarzer Abgrund auftat und alles zu verschlingen drohte, an das er bislang geglaubt hatte. Um sich zu schützen, verscheuchte er diese düsteren Bilder.


  »Ich bin eine ganze Reihe von Jahren gut ohne Liebe zurechtgekommen, Droma. Sobald Liebe ins Spiel kommt, geht alles den Bach hinunter. Es ist, als würde man in einen Schwerkraftschacht gesogen oder von einem Traktorstrahl eingefangen. Wenn man ihr zu nahe kommt, gibt es kein Entrinnen mehr.«


  Droma nickte und schien zu verstehen. »Dein Fehler war es also, dich überhaupt mit Chewbacca anzufreunden. Hättest du ihn auf Distanz gehalten, wärest du besser dran gewesen. Dann brauchtest du jetzt nicht zu trauern.«


  »Es war kein Fehler, mit ihm Freundschaft zu schließen«, entgegnete Han.


  »Aber wenn du all die Jahre die Mauer um dich herum aufrechterhalten hättest, wärest du ihm niemals näher gekommen.«


  »Okay, da bin ich ein Risiko eingegangen. Damals.«


  »Darf ich dich noch auf einen weiteren Fehler aufmerksam machen? Du hast seinen Tod nicht kommen sehen und bist wütend, weil es dich kalt erwischt hat.«


  »Damit hast du wohl Recht. Ich hätte wachsamer sein sollen.«


  »Nehmen wir einmal an, du hättest alles getan, was du konntest, und trotzdem wäre die Sache schiefgegangen. Würdest du dann heute dennoch trauern oder wärest du zufrieden und würdest ihn nicht vermissen?«


  »Natürlich würde ich ihn trotzdem vermissen.«


  »Auf wen bist du dann eigentlich wütend  auf dich selbst, weil du etwas unterlassen hast, oder auf das Schicksal, weil es dich überlistet hat?«


  Han musste heftig schlucken. »Ich weiß nur eins  den gleichen Fehler werde ich nicht noch einmal machen. Von jetzt an bin ich auf alles vorbereitet, was mir das Schicksal auftischt.«


  »Und wenn trotzdem wieder etwas schief geht?«


  Daraufhin starrte Han ihn verärgert an. »Wird es bestimmt nicht.«


  


  Tief in den unergründlichen Schluchten zwischen den Wolkenkratzern von Coruscant schaltete der sullustanische Admiral Sien Sovv sein privates Komlink ab und teilte die tragische Nachricht den zwölf Offizieren mit, die im jüngst fertig gestellten Kriegsbunker der Verteidigungsstreitkräfte der Neuen Republik saßen.


  »Wir haben Gyndine verloren.«


  Das unbehagliche Schweigen, welches auf die Verkündung dieser Neuigkeit hin folgte, überraschte ihn nicht. Der Verlust des Planeten hatte im Grunde festgestanden, seit der Feind ihn als Ziel ausgewählt hatte. In der Stille summten und klickten Maschinen, die Geheimdienstnachrichten aus allen Sektoren der Neuen Republik empfingen und weiterleiteten. Im Licht von Projektoren bewegten sich virtuelle Kampfgeschwader von Sternenschiffen träge durch virtuelle Welten.


  »Man wird uns alle degradieren, weil wir das zugelassen haben«, sagte Brigadegeneral Etahn Abaht schließlich und sprach damit aus, was viele im Raum dachten. Und dann breitete sich wieder Schweigen aus.


  »Während ich mich selbst zu jenen zählen muss, die am Ende dagegen stimmten, eine Streitmacht von angemessener Stärke loszuschicken, um Gyndine zu schützen«, fuhr der auberginehäutige Dorneaner fort, »möchte ich doch die Bemerkung wiederholen, die ich im Laufe der Diskussion machte, die dieser bedauernswerten Entscheidung vorausging. Indem wir Welten wie Gyndine dem Feind überlassen, unterstützen wir das weit verbreitete Vorurteil, die Neue Republik sei lediglich daran interessiert, den Kern zu beschützen. Dadurch wiederum spielen wir dem Feind in die Hände, weil wir uns selbst von innen heraus schwächen.«


  Auf der anderen Seite des länglichen Tisches murmelte jemand in höhnischem Tonfall, und alle wandten den Kopf Commodore Brand zu. »Vielleicht wäre es weiser gewesen, eine ganze Flotte nach Gyndine zu schicken und damit Kuat oder Fondor ihres Schutzes zu berauben.«


  Abaht ließ sich davon nicht beeindrucken und hielt dem säuerlichen Blick des Menschen stand. »Ist das Ihre Rechtfertigung dafür, die Yuuzhan Vong den ganzen Inneren Rand erobern zu lassen? Ist der Innere Rand der Preis, den wir zu zahlen bereit sind, um den Kern zu beschützen?« Er legte eine Kunstpause ein, um seine Worte wirken zu lassen. »Weise wäre es hingegen, diese selektiven Verteidigungsmaßnahmen zu beenden und unsere Truppen dort einzusetzen, wo sie gebraucht werden.«


  Er blickte in die Runde. »Beunruhigt es denn niemanden hier, dass die bedrohten Welten begonnen haben, sich ohne Kampf zu ergeben? Vormalige Verbündete weigern sich, uns die Benutzung ihrer Systeme als Bereitstellungsräume zu erlauben, weil sie Vergeltungsmaßnahmen der Yuuzhan Vong befürchten?«


  Ehe jemand antworten konnte, fuhr er fort. »Schon ein flüchtiger Blick auf die Situation zeigt uns, dass die Populationen, die auf unser Drängen hin Widerstand leisteten, Vergiftung und Zerstörung ihrer Welten erdulden mussten, während jene, wie die Hutts, die sich auf einen Handel mit den Yuuzhan Vong eingelassen haben, jegliches Blutvergießen vermeiden konnten.«


  »Sie beleidigen uns, wenn Sie uns mit den Hutts vergleichen«, meinte Brand verärgert. »Ihre Kapitulation stand doch niemals außer Frage, oder?«


  Abaht machte eine beschwichtigende Geste. »Ich habe sie nur als Beispiel angeführt, Commodore. Eine Tatsache bleibt jedoch bestehen  Nal Hutta wurde jene Verheerung erspart, die Dantooine, Ithor, Obroa-skai und zahllose andere Welten erleiden mussten. Ich will lediglich darauf hinweisen, dass die Bevölkerung im Mittleren Rand und in der Expansionsregion das Vertrauen in unsere Fähigkeit verliert, diesen Krieg zu beenden. Ich formuliere das absichtlich so drastisch, da offensichtlich die wenigsten von Ihnen selbst in diesem fortgeschrittenen Stadium begreifen, welch großer Gefahr wir gegenüberstehen. Die Ereignisse haben uns zu einem Punkt geführt, wo jedes System für sich selbst sorgen muss.«


  Mit einer schwungvollen Geste deutete Abaht auf die Holoprojektoren und die Bildschirme. »Sogar dieser Raum verrät, wie sehr wir die Gefahr leugnen. Anstatt unser Treffen in der Öffentlichkeit abzuhalten, verkriechen wir uns hier unten, als würden wir uns vor der Wahrheit verstecken.«


  »Niemand versteckt sich«, widersprach Brand. »Dank der Unfähigkeit unseres Geheimdienstes hätten wir jedoch beinahe zwei Saboteure hier eingelassen  oder macht es Ihnen gar nichts aus, dass unsere Sicherheit so eklatant vernachlässigt wurde?«


  »Die Saboteure hatten es auf die Jedi abgesehen, nicht auf uns«, warf der Direktor des Flottengeheimdienstes, Addar Nylykerka, ein.


  Abaht fuhr zu ihm herum. »Und weshalb? Weil die Jedi bis zum Angriff auf Ithor unsere Verteidigung angeführt haben. Jetzt müssen wir die Verteidigung selbst übernehmen, oder wir lassen den nicht wieder gutzumachenden Zerfall der Neuen Republik zu. Wir müssen unsere Entschlossenheit demonstrieren, die Yuuzhan Vong aufzuhalten, und zwar bevor weitere Welten fallen.«


  Er schlug einen milderen Ton an. »Natürlich ist unsere Sicherheit ein wichtiger Aspekt, das will ich nicht bestreiten; dennoch müssen wir ein gutes Beispiel geben. Mit unserer Rückkehr nach Dometown haben wir alle, die denken, wir wollten uns verstecken, in ihrer Ansicht bestärkt.«


  Dometown, die riesige Höhle mit Wohnungen und Geschäftsgebäuden, war ursprünglich von einem Investorenkonsortium finanziert worden, zu dem auch der frühere General Lando Calrissian gehört hatte. Doch die erwarteten hunderttausende Interessenten, die die Hektik der Oberfläche gegen die unterirdische Ruhe tauschen sollten, hatten sich nie eingestellt, und so war das Unternehmen Bankrott gegangen. Aus dem Besitz von Banken und verschiedenen Kreditgebern war die Anlage schließlich an das Militär der Neuen Republik übergegangen.


  »Im untersten Stockwerk werden inzwischen wieder neue Hotels und Restaurants eröffnet«, berichtete Abaht, »da man erwartet, die gegenwärtig noch glücklichen Bewohner der stolzen Türme werden nach unten ausweichen müssen, wenn die Yuuzhan Vong angreifen. Und denken Sie an meine Worte, wenn es so weit ist: Nirgendwo wird ein Überleben möglich sein, nicht einmal hier unten. Demzufolge, was auf Sernpidal und Obroa-skai stattfindet, werden die Yuuzhan Vong Coruscant nach ihren eigenen Vorstellungen wieder aufbauen und jene, die in die Tiefe geflohen sind, lebendig begraben.«


  »Wurden übrigens schon Überlegungen angestellt, wohin wir umziehen werden, wenn Coruscant fallen sollte?«, fragte Ixidro Legorburu, während die meisten anderen Offiziere noch mit Abahts düsterer Prognose beschäftigt waren. Die von Mhaeli stammende Legorburu war Direktorin der Aufklärungsdivision.


  »Das wird niemals passieren«, versicherte Sien Sovv, dann senkte er die Stimme und fügte hinzu: »Nichtsdestoweniger suchen wir nach Möglichkeiten, wichtiges Personal der Regierung und des Militärs in den Koornacht-Cluster zu verlegen, oder, falls es zum Schlimmsten kommen sollte, ins Kaiserin-Teta-System im Tiefkern.«


  »Wichtiges Personal«, wiederholte jemand.


  Der sullustanische Admiral runzelte die Stirn. »Das ist leider lediglich eine rein akademische Frage, da die meisten Vorschläge von bestimmten Mitgliedern des Senates abgelehnt wurden.«


  Am Tisch wechselte man wissende Blicke.


  »General Abaht hat gewiss Recht, auf unsere Verpflichtungen zweitrangigen Welten gegenüber hinzuweisen«, meinte Sovv, »doch wird er sicherlich einräumen, dass auch eine Flottille den Vormarsch des Feindes bei Gyndine nicht aufgehalten hätte.«


  Da alle Abaht anschauten und auf seine Bestätigung warteten, nickte er, wenn auch offensichtlich nur widerwillig.


  »Der Angriff auf Gyndine deutet auf eine Strategieänderung des Feindes hin. Anscheinend forscht man nach Schwachpunkten und vielleicht nach Routen in den Kern. Zur gleichen Zeit fällt auf, dass mehr Hyperraumrouten vermint wurden, was unsere Zugangsmöglichkeiten zu den außen liegenden Sektoren einschränkt.«


  »Mit anderen Worten, sie versuchen, uns abzuriegeln«, sagte Brand.


  Der kleine Sovv erhob sich und lenkte die Aufmerksamkeit der Anwesenden auf eine Holokarte, die über dem Tisch projiziert wurde und die gegenwärtigen Stellungen der Yuuzhan-Vong-Truppen zeigte. »Diese Informationen haben wir aus direkten Beobachtungen zusammentragen können, ergänzend zu den Erkenntnissen von Aufklärungssonden und Hyperraum-Scannern.


  Wie Sie sehen können, sind die feindlichen Flotten zwischen Ord Mantell und Obroa-skai jetzt zwischen dem Hutt-Raum und Gyndine konzentriert. Sollten sie sich von Obroa-skai kernwärts bewegen, sind Bilbringi, Borleias, Venjagga und Ord Mirit bedroht. Von Gyndine aus können sie vor allem Commenor, Kuat und Corellia angreifen. Unserer Analyse zufolge hatte der Überfall auf Gyndine den Zweck, einen Angriff von zwei Seiten möglich zu machen. Die Logik verlangt…«


  »Wenn Sie sich dem Glauben hingeben, die Yuuzhan Vong würden strategisch auf die gleiche Weise denken wie wir, befinden Sie sich im Irrtum«, unterbrach Abaht ihn, »denn in Wirklichkeit handelt es sich um psychologische Kriegsführung. Die Zerstörung von Naturdenkmälern und Aufbewahrungsstätten des Wissens, die Verfolgung von Flüchtlingen  eine solche Taktik soll unsere Bürger in Angst und Schrecken versetzen und uns den Mut rauben. Die Yuuzhan Vong teilen uns auf ihre Weise mit, dass ihnen die Errungenschaften unserer Zivilisation nichts bedeuten. Alles, was uns heilig ist, wird von ihnen bedroht.«


  Ungeduldig fuhr Brand in seinem Stuhl hoch. »Ersparen Sie uns Ihre rhetorischen Floskeln, General, und kommen Sie auf den Punkt. Bei solch ausgeprägten Einsichten in die Vorhaben der Yuuzhan Vong wissen Sie doch sicherlich ohne Zweifel, wo sie als Nächstes zuschlagen werden.«


  Abaht straffte die Schultern. »Die nächsten Ziele sind Bothawui und Kothlis.«


  Einen Moment lang starrten alle den Dorneaner an. »Haben Sie für diese Annahme Beweise?«, erkundigte sich Sovv.


  »Keine besseren als Sie für Ihre Behauptung, sie wollten in den Kern vordringen. Da sie ihre Streitmacht im Hutt-Raum versammelt haben, stehen sie praktisch vor Bothawuis Tür.«


  »Darauf will er also hinaus.« murmelte Brand. »Er hat sich auf die Seite von Borsk Feylya geschlagen. Feylya, der Krieger, der Held von Ithor.«


  Abaht überging diese Bemerkung. »Ich würde vorschlagen, die Dritte und Vierte Flotte so schnell wie möglich in die Umgebung von Bothawui zu verlegen. Dort sollten sie Aufstellung nehmen und zur Gegenoffensive starten.«


  Brand schnaubte verächtlich. »Und wenn Sie sich irren? Wenn die Yuuzhan Vong sich stattdessen entschließen, Bilbringi, Kuat oder Mon Calamari anzugreifen?«


  Abaht bedachte ihn mit einem finsteren Blick. »Wollen Sie damit andeuten, diese Welten seien wichtiger als Bothawui?«


  »Exakt das habe ich gemeint. Falls eine unserer Werften verloren geht, ist die Neue Republik am Ende.«


  »Und wenn Bothawui verloren geht?«


  »Werden wir den Verlust betrauern, doch die Neue Republik wird es überleben.«


  Entsetzt schüttelte Abaht den Kopf. »In Zeiten wie diesen wünsche ich mir manchmal, Ackbar würde aus dem Ruhestand zurückkommen.«


  Sovv hob die Hände, um das halbe Dutzend Gespräche am Tisch zu unterbinden. »Im Gegensatz zu General Abahts Erklärungen wurden bislang noch keine Szenarios ausgeschlossen. Unseren bisherigen Geheimdienstinformationen nach ist Bothawui als Ziel genauso wahrscheinlich wie Bilbringi. Wichtiger jedoch ist: Wir legen nicht mehr einfach nur die Hände in den Schoß und warten auf den nächsten Überfall der Yuuzhan Vong. Zwei unserer Pläne werden bereits in die Tat umgesetzt.« Er blickte Brand an. »Commodore, wenn Sie so freundlich wären.«


  Abaht lehnte sich interessiert vor.


  »Mit dem ersten Plan verfolgen wir das Ziel, das Hapes-Konsortium in den Krieg mit einzubeziehen«, berichtete Brand. »Die Hapaner sind nicht nur gut bewaffnet, sondern haben eine günstige Position, um dem Feind in die Flanke zu fallen. Möglicherweise haben sich die Yuuzhan Vong vom Hapes-Cluster fern gehalten, weil sie sich nicht mit ihnen anlegen wollten.«


  »Aus welchem Grund sollte sich das Konsortium jetzt in die Sache hineinziehen lassen?«, fragte Abaht. »Wieso sollte es nicht seinen eigenen Raum sichern wie die Imperialen Restwelten oder sich auf einen Handel einlassen wie die Hutts?«


  »Weil das Konsortium auch in der Vergangenheit Bündnisse mit uns geschlossen hat«, erklärte Sovv geduldig. »Nach der Schlacht von Endor haben sie mehrere Imperiale Sternzerstörer gekapert, doch anstatt sie für sich selbst zu behalten, haben sie diese an die Neue Republik ausgeliefert. Außerdem wird auch die Heimatwelt der hapanischen Königinmutter, Dathomir, bedroht.«


  »Um es auf den Punkt zu bringen«, mischte sich Brand ein, »die Jedi haben der königlichen Familie kürzlich einen Gefallen getan, als sie ein Attentat auf die Königinmutter vereitelten. Deshalb hofft man, Botschafterin Organa Solo werde die Herrscher der Adelshäuser überzeugen können, uns zu unterstützen.«


  Abaht spielte den Verwunderten. »Die Jedi haben ihnen einen Gefallen getan, und dennoch haben Sie Organa Solo gebeten, Fürsprache einzulegen. Meines Wissens nach ist sie kein eigentliches Mitglied dieses Ordens. Oder haben sie die Botschafterin ausgesucht, weil Prinz Isolder ihr früher einmal den Hof gemacht hat?«


  Brand wich der Frage nicht aus. »Ich will nicht leugnen, dass diese Tatsache unsere Entscheidung durchaus beeinflusst hat.«


  »Und hat sie zugestimmt?«


  »Sie hat ihren Preis gefordert. Wir mussten ihr versprechen, zusätzliche Mittel für SELCORE zur Verfügung zu stellen  für die Flüchtlingshilfe. Ja, sie hat sich bereit erklärt. Nachdem sie von Gyndine zurückgekehrt ist, wird sie sofort nach Hapes aufbrechen.«


  Abaht gestattete sich ein unsicheres Nicken. »Und der andere Plan?«


  Brand zog seinen Kragen zurecht. »Wir hoffen, die Yuuzhan Vong verleiten zu können, das corellianische System anzugreifen.«


  Einen Augenblick war Abaht zu verblüfft, um etwas zu erwidern; schließlich sagte er: »Corellia ist nicht Gyndine, Commodore. Wenn Sie die Absicht haben, dieses System zum Schlachtfeld zu machen, um die Raumrouten von Coruscant zu schützen, werden Sie dazu niemals meine Zustimmung bekommen. Genügt es nicht, dass wir den Corellianern nach der Centerpoint-Krise die Fähigkeit zur Selbstverteidigung genommen haben?«


  Sovv stemmte die kleinen Hände auf den Tisch und beugte sich in Richtung Abaht vor. »Die Centerpoint-Station ist der Köder, mit dem wir die Yuuzhan Vong dorthin locken wollen.«


  Das Artefakt war größer als der Todesstern und stellte, wie man herausgefunden hatte, einen Hyperraum-Repulsor dar, mit dem eine unbekannte Rasse in grauer Vorzeit Planeten eingefangen und in das corellianische System geschleppt hatte. Außerdem war die Station eine Waffe, wie es keine zweite gab, mit der man ganze Sterne zerstören und riesige Interdiktionsfelder generieren konnte. Als solche hatte die sacorrianische Triade die Station eingesetzt, um die Unabhängigkeit von der Neuen Republik zu erreichen, ein Vorhaben, das jedoch vereitelt worden war.


  »Wollen Sie mir sagen, Centerpoint sei einsatzbereit?«, fragte Abaht ungläubig. »Nach meinen letzten Informationen wurde die Station abgeschaltet.«


  »Sie hat sich selbst abgeschaltet«, schnauzte Brand. »Doch im Augenblick versuchen mehrere hundert Wissenschaftler, sie wieder in Gang zu bringen. Wenn wir die Yuuzhan Vong dazu ermutigen können, Corellia anzugreifen, wird das von Centerpoint erzeugte Interdiktionsfeld die Schiffe daran hindern, in den Hyperraum zu wechseln, während unsere Flotten ihnen in den Rücken fallen.«


  »Sehr zur Missbilligung der Spezies, die den corellianischen Sektor bewohnen, möchte ich annehmen«, sagte Abaht. »Schließlich haben wir uns dort nicht viele Freunde geschaffen, als wir die Unabhängigkeitsbestrebungen des Systems unterbanden. Wenn ich Sie erinnern darf, hat Leia Organa Solo in der Folge dieser Einmischung ihr Amt als Staatschefin aufgegeben.«


  Sovv nickte. »Aber Generalgouverneurin Marcha wurde von der Neuen Republik eingesetzt, und sie hat sich schon prinzipiell einverstanden erklärt. Da sie aus dem corellianischen System stammt, hat ihr Wort ein großes Gewicht, nicht nur auf ihrer Heimatwelt Drall, sondern auch auf Selonia, Corellia und den Doppelwelten. Darüber hinaus haben wir unsere Pläne noch nicht bis ins letzte Detail kundgetan.«


  Abaht starrte ihn einen Moment lang an, dann ging sein Blick zu Brand.


  »Wir haben den Corellianern mitgeteilt, die Centerpoint-Station werde als Defensivwaffe einsatzbereit gemacht, anstatt dort eine Flottille einzusetzen.«


  »Wie nobel von uns«, erwiderte Abaht, offensichtlich entrüstet. »Sie liefern uns ihre Sternverteidiger, und wir verheimlichen ihnen unsere Absicht, ihr System zum Schlachtfeld umzufunktionieren. Und wie haben Sie vor, die Yuuzhan Vong zu einem Angriff zu verleiten?«


  »Indem wir Corellia zu einem so attraktiven Ziel machen, dass sie nicht daran vorbei können«, sagte Brand. »Indem wir das System eigentlich schutzlos lassen.«


  Abaht strich sich nachdenklich das Kinn. »Der Plan ist kühn, wenigstens das räume ich ein. Aber wurden Feylya und die Mitglieder des Rates in Kenntnis gesetzt?«


  »Sie wissen nicht mehr als die Corellianer selbst«, fuhr ihn Brand an und fügte in gemäßigterem Ton hinzu: »Feylya würde die Wiederbewaffnung von Centerpoint niemals zulassen  damit Corellia nicht in den Besitz dieser Macht gelangt.« Er lachte kurz. »Auch wenn die leiseste Chance auf Unterstützung seinerseits bestünde, wie könnten wir sichergehen, dass der Plan nicht durchsickert? Falls es dazu käme, würden sich alle Welten im corellianischen System zur Revolte erheben.«


  Abaht schnaubte missfällig. »Feylya ist nicht die einzige Stimme im Rat. Es könnte sich auch eine Mehrheit gegen ihn finden.«


  Brand und Sovv wechselten einen Blick. »Soweit wir in Erfahrung gebracht haben, würden sich drei der Ratsmitglieder Feylya anschließen. Vier der Übrigen stünden gegebenenfalls auf unserer Seite.«


  Darüber dachte Abaht nach. Als Reaktion auf die Unruhen in den weiter entfernten Sektoren, die sich besser repräsentiert wissen wollten, waren nach der Verseuchung von Ithor zwei zusätzliche Senatoren in den Rat beordert worden. »Demnach wären vier dafür und vier dagegen. Wer ist das Zünglein an der Waage?«


  »Das neueste Mitglied des Rates«, sagte Brand. »Senatorin Viqi Shesh.«


  »Ist denn schon jemand an sie herangetreten?«, fragte Abaht. »Inoffiziell natürlich.«


  Brand schüttelte den Kopf. »Bislang nicht.«


  Sovv presste die Hände aneinander. »Dann würde ich vorschlagen, das bald zu tun, Commodore. Ehe es zu spät ist.«


  Ixidro Legorburu ergriff das Wort. »Gibt es Hoffnung, dass die Hutts überredet werden können, uns zu unterstützen, aktiv oder auch indirekt?«


  »Geheimdienstagenten auf Nal Hutta und Nar Shaddaa berichten, die Entscheidung der Hutts, ein Bündnis mit den Yuuzhan Vong einzugehen, sei lediglich eine List«, meinte Sovv. »Anscheinend möchten sie die Neue Republik mit Informationen versorgen.«


  »Und sind diese Beteuerungen glaubhaft?«, fragte Abaht.


  »Wenn man die Allianzen betrachtet, die sie in der Vergangenheit eingegangen sind, so schließen sie sich niemandem an, ohne sich ein Hintertürchen offen zu halten.« Sovv strich sich mit der Hand über das hängebackige Gesicht. »Sogar die Hutts können es sich nicht leisten, auf der falschen Seite zu stehen, wenn die Yuuzhan Vong besiegt werden.«


  »Wenn, nicht falls«, betonte Commodore Brand und grinste arrogant. »Solcher Optimismus ist wirklich erfrischend.«


  Abaht runzelte die Stirn. »Das kann man wohl höchstens Wunschdenken nennen.«


  4


  


  Aus dem Wartezimmer des mit großen Türmen und Zwiebelkuppeln verzierten Palastes, in dem Nal Huttas herrschende Hutt residierte, schaute Nom Anor hinaus auf eine geplünderte Landschaft stinkender Sümpfe, aus denen schimmelüberzogene, verkrüppelte Bäume und von Parasiten befallenes Schilfgras aufragten. Der Himmel, in dem sich Industrieabgase verteilten und durch den Schwärme plumper Vögel flatterten, erstreckte sich wie eine düstere Decke über das Land; häufig fielen trübe, rußige Regenschauer. Die heruntergekommenen Viertel in der Nähe des Raumhafens waren von hier nicht zu sehen, doch die Erde selbst schien nach Verarmung und Verfall zu riechen.


  »Was für eine abscheuliche Welt«, bemerkte Kommandant Malik Carr, der zu Nom Anor in den Fenstererker trat.


  »Bei den Hutts heißt sie das ›Glorreiche Juwel‹«, erwiderte der Exekutor gleichgültig. »Sie hat schon ihr Potenzial. Auf dem Mond, Nar Shaddaa, sieht es wesentlich übler aus  er ist vollkommen mit Gebäuden und Technik überzogen.«


  Malik Carr schnaubte. »Ich kann hier überhaupt kein Potenzial entdecken. Doch vielleicht können Sie mit Ihrem einen, wahren Auge mehr erkennen als ich mit meinen zwei gewöhnlichen.«


  Nom Anor zuckte mit dem Mund und lächelte. »Ich halte mich bereits seit einer Weile in dieser Galaxis auf, Kommandant, und ich habe gelernt, dem äußeren Schein nicht allzu große Bedeutung beizumessen.« Er wandte sich ein wenig in Malik Carrs Richtung. »Stellen Sie sich Nal Hutta zum Beispiel nur als Laboratorium für genetische Experimente vor.«


  Malik Carr grinste bedächtig. »Ja, ja, das kann sogar ich mir denken.«


  Der Kommandant, der Nom Anor an Größe übertraf, zeigte sich in seiner ganzen Pracht, ohne Ooglithmaske oder Kommandantenmantel. Sein mit Schnitten verziertes Gesicht und sein nackter Oberkörper verrieten eine glänzende Militärkarriere. Auf dem Kopf trug er ein straff geknotetes Tuch, dessen Troddeln mit dem üppigen schwarzen Haar verflochten waren, welches wiederum einen Pferdeschwanz bildete, der fast bis zur Hüfte reichte. Erst kürzlich war er vom Rand der Galaxis zurückgekehrt, wo Handelsschiffe das Ende der Invasion erwarteten, und dort hatte ihm der Oberste Kommandant Nas Choka den Oberbefehl über die nächste Phase des Feldzuges anvertraut.


  Nom Anor hingegen, der seine eigentliche Identität vor den Hutts verbarg, trug, auch aus Respekt vor Malik Carr, eine Ooglithmaske, die seine Narben, Markierungen und sonstigen Zeugnisse von Opfern an die Götter verbarg, dazu eine Prothese für die leere Augenhöhle, die sonst ein Gift spritzendes Plaeryin Bol beherbergte.


  Malik Carr wandte sich vom Fenster ab und stemmte verärgert die Hände in die Hüften. »Wie kann dieser Kerl es wagen, uns warten zu lassen? Ist er sich des Risikos für sich und seine jämmerliche Welt nicht bewusst?«


  »Sie, Kommandant«, berichtigte Nom Anor ihn. »Gegenwärtig jedenfalls. Hutts sind angeblich Hermaphroditen. Das bedeutet, in einem Individuum sind männliche und weibliche Charakteristika vereint.«


  Malik Carr blickte ihn fragend an. »Und im Augenblick ist er ein Weibchen?«


  »Vollständig weiblich, ja, wie Sie sehen werden. Und was das Warten betrifft, so handelt es sich um eine Tradition.«


  »Damit schaffen wir einen Präzedenzfall…«


  »Machen Sie sich keine Sorgen um Präzedenzfälle. Ich habe schon einen Plan, wie wir mit dieser veralteten Umgangsform verfahren werden.«


  Als die beiden Yuuzhan Vong das Vorzimmer durchquerten, nahm ihr Gefolge, das aus zehn Ehrenwachen und ebenso vielen Dienern bestand, Haltung an. Die Wachen trugen Vonduun-Krabben-Panzer, lebende Amphistäbe und zweischneidige Coufee-Messer. Die weiblichen Dienerinnen waren in Schleier, Gewänder und Mäntel gehüllt, die nur die schlangenförmigen Zeichnungen auf ihren bloßen Armen frei ließen.


  Malik Carr nahm den zackigen Salut der Wachen entgegen und setzte sich auf eine gepolsterte Bank. Nom Anor blieb stehen. Die hohe Decke des Wartezimmers wurde von einem Dutzend prachtvoller, wenn auch schimmelüberzogener Säulen getragen. Der Boden bestand aus polierten Steinscheiben, und gewobene Textilien mit komplizierten Mustern schmückten die Wände.


  Ein hellgrüner mittelgroßer Zweifüßer mit Glubschaugen betrat das Vorzimmer. Der klobige Kopf des Wesens zeigte zwei hornähnliche Auswüchse, spitze Ohren und einen schmalen Kamm aus gelben Stacheln. Die langen dünnen Finger waren offensichtlich mit Saugnäpfen ausgestattet.


  »Ein Rodianer«, erklärte Nom Anor leise. »Eine kriegerische Spezies, die gerne kämpft und plündert. Dieses Exemplar ist der Majordomus des Hutts, Leenik.«


  Leenik näherte sich den Gästen seines Herrn und zuckte mit der kurzen Schnauze. »Borga die Allmächtige ist nun bereit, Ihnen die gewünschte Audienz zu gewähren«, sagte er in Basic.


  Malik Carr warf Nom Anor einen verärgerten Blick zu. Das gesamte Gefolge des Yuuzhan Vong wanderte hinter dem Rodianer durch eine riesige Tür, die an beiden Seiten von stämmigen, rüpelhaften Wachen flankiert wurde, deren spitze untere Zahnreihe perfekt zu den Hauern in der Stirn passte.


  »Ich schlage Ihnen vor, noch einmal tief Luft zu holen, ehe wir eintreten«, riet Nom Anor dem Kommandanten.


  »Ist der Gestank eines Hutts so unerträglich?«


  »Stellen Sie sich vor, Sie würden sich in einem geöffneten Grab wälzen.«


  Malik Carr schnitt eine Grimasse und schnappte nach Atem.


  Die Gewölbedecke des luxuriösen Saales war höher als die des Vorraumes, und ungefähr auf halber Höhe schwebte eine gepolsterte Anti-Schwerkraft-Sänfte, auf der eine überdimensionale Schnecke mit gigantischem Kopf lag, deren unproportional kurze Arme wie verkümmert gewirkt hätten, wenn die kleinen Hände an den Enden Malik Carr und Nom Anor nicht gebieterisch zu sich gewinkt hätten.


  Atmosphärenaustauscher liefen auf Hochtouren, trotzdem hing ein solch durchdringender Gestank in der Luft, dass dem Kommandanten die Augen tränten. Sybaritische Speichellecker lagen auf Sofas und Teppichen  Musiker, Lustknaben und kärglich bekleidete Tänzerinnen der verschiedensten Spezies. An eine Wand war ein wild aussehendes Tier gekettet, ein Schoßtierchen offenbar, in dem Nom Anor einen kintanischen Schreiter erkannte.


  Borga betrachtete den Yuuzhan Vong prüfend. »Welche Freude, Sie wieder zu sehen«, dröhnte die zurzeit weibliche Hutt mit tiefer Stimme. »Kommen Sie und setzen Sie sich zu mir.«


  Nom Anor, den Borga unter dem Namen Pedric Cuf kannte und der behauptete, nur als Vermittler zwischen den Yuuzhan Vong und den Hutts dienen zu wollen, lächelte, ohne dabei seine Zähne zu zeigen, und blieb, ein gutes Stück von der Repulsorplattform entfernt. Auf sein Handzeichen hin trugen die Diener etliche verzierte Kästchen, die offensichtlich einen Tribut enthielten, in die Mitte des Raumes. Nom Anor trat zu dem ihm nächsten Kästchen und öffnete den Deckel. Fast im gleichen Augenblick erzitterte die schwebende Sänfte und krachte laut auf den Steinboden, wobei Borga die Allmächtige beinahe auf ihren erschrockenen Schmeichlern gelandet wäre.


  »Entschuldigen Sie bitte vielmals«, sagte Nom Anor, während die verdrossene Hutt versuchte, die Fassung wiederzuerlangen. »Ich habe nicht bemerkt, dass die Yuuzhan Vong einen sehr gut eingestellten Dovin Basal zu Ihrer Belustigung mitgebracht haben. Das Wesen fühlte sich offensichtlich von der Sänfte beleidigt, die versucht hat, die Schwerkraft auszutricksen, und beschloss, das gestörte Gleichgewicht wiederherzustellen.«


  Nom Anor beherrschte die Untertöne der Hutt-Sprache bis ins Detail. Trotzdem hatte Borga Zweifel an der Ernsthaftigkeit der Entschuldigung. Sie blinzelte verwirrt mit den schweren Lidern der schief stehenden Augen, dann richtete sie sich auf und wies zwei ihrer Diener an, Stühle für die Gäste zu bringen.


  Der Kommandant und der Exekutor nahmen schicklich Platz und gaben sich Mühe, nicht zu viel Selbstgefälligkeit wegen ihres kleinen Triumphes zu demonstrieren, obwohl Malik Carr sich ein flüchtiges Lächeln nicht verkneifen konnte.


  »Die Yuuzhan Vong haben außerdem noch andere Wunderdinge mitgebracht«, sagte Nom Anor schließlich.


  Auf sein erneutes Handzeichen hin trugen zwei Diener ein Aquarium herbei und stellten es innerhalb von Borgas begrenzter Reichweite ab. Im trüben Wasser schwamm eine Anzahl verschiedener faustgroßer Lebensformen, wie die Hutt sie nie zuvor gesehen hatte. Borga flüsterte Leenik etwas zu, und der Majordomus fischte eines der Wesen vorsichtig aus dem Behälter, schnüffelte daran und biss prüfend hinein.


  Auf das enthusiastische Nicken des Rodianers hin schnappte Borga Leenik das Ding aus den langen Fingern, schluckte es in einem Stück und rülpste lang, laut und zufrieden.


  »Noch eins«, befahl sie.


  Diesmal öffnete Borga ihren Mund so weit, dass Nom Anor fast hören konnte, wie der lebende Leckerbissen in den enormen Magen plumpste. Abermals rülpste sie und leckte sich die Lippen.


  »Ein bisschen wie carnovianische Jungaale, obwohl sie von der Substanz her eher an die feinsten Nala-Baumfrösche erinnern, die von Fhnark und Co. geliefert werden«, sagte sie mit der Bestimmtheit eines Gourmands. »Würde sich am besten mit klassischen Droch-Appetithäppchen vertragen, wie sie Zubindi Ebsuk macht.« Sie richtete den Blick auf Nom Anor. »Woher haben Sie die, Pedric Cuf? Auf welcher Welt findet man die?«


  »Nicht in dieser Galaxis.« Nom Anor lächelte zuvorkommend. »Sie wurden durch Genmanipulation erzeugt.«


  Die Hutt warf einen Blick auf Malik Carr. »Hat er sie erschaffen?«


  »Nicht persönlich. Das war ein Gestalter der Yuuzhan Vong.«


  »Und dieser… dieser Gestalter, könnte der dieses Produkt replizieren?«


  »Dessen bin ich mir sicher.« Nom Anor erhob sich und deutete respektvoll auf Malik Carr. »Borga, erlauben Sie mir, Ihnen Kommandant Malik Carr vorzustellen, der die Aufsicht über diesen Sektor des Raums führen wird.«


  Die Hutt blinzelte. »Aufsicht?«


  Mit leicht zur Seite geneigtem Kopf betrachtete Malik Carr sie eine Ewigkeit lang. »Sprechen Sie im Namen Ihrer gesamten Art?«, fragte er in passablem Huttisch.


  Borga warf sich in die speckige Brust. »Ja. Und mir wurde die Vollmacht übertragen, mit Ihrer Spezies zu verhandeln.«


  »Von wem wurde sie Ihnen übertragen?«


  »Von den Anführern der stimmberechtigten Kajidics und vom Großen Rat.«


  »Kajidics?«, erkundigte sich Malik Carr bei Nom Anor.


  »Kriminelle Syndikate«, erklärte ihm Nom Anor in ihrer eigenen Sprache.


  Malik Carr fragte Borga weiter aus. »Ihr Kajidic ist demnach das Mächtigste?«


  »Ich bin Borga Besadii Diori, Cousin von Durga Besadii Tai, Sohn von Aruk dem Großen, Bruder von Zavval. Als Wohlhabendste und Mächtigste aus dem Besadii-Kajidic regiere ich über die Desilijic, die Trinivii, die Ramesh, Shell und alle anderen Clans. Alle drei Milliarden Einwohner dieser Welt gehorch…«


  »Sind Sie männlich oder weiblich?«


  Borga blinzelte. »Im Augenblick gehe ich mit einem Kind schwanger.« Sie deutete auf einen Beutel unten an ihrem gewölbten Bauch.


  »Sie tragen Ihre Nachkommenschaft bis zur Geburt aus?«, fragte Malik Carr offenkundig erstaunt. Auf Borgas Nicken hin fiel dem Kommandanten die Kinnlade herunter, wenn auch nur leicht. »Wie die Frauen aus unserer niedersten Kaste?«, bemerkte er Nom Anor gegenüber.


  Borga runzelte unsicher die breite Stirn.


  »Sprechen wir über Geschäfte«, wechselte Malik Carr abrupt das Thema. »Wie… Pedric Cuf Ihnen ohne Zweifel mitgeteilt hat, brauchen die Yuuzhan Vong einige Ihrer Welten  zum Zwecke der Ressourcenbeschaffung. Um dies durchzuführen, müssen wir möglicherweise sämtliche Einwohner der entsprechenden Gebiete umsiedeln, und in einigen Fällen werden wir die betroffenen Welten vollständig umbauen.«


  »Ja, das hat Pedric Cuf mir erklärt«, sagte Borga nach einem Moment. »Eigentlich kennen wir Hutts uns gut mit dem Umbau von Welten aus. Als wir aus Varl hierher kamen, war das Glorreiche Juwel keineswegs das Paradies, das Sie jetzt sehen, sondern eine primitive Welt mit dichten Wäldern und ungezähmten Meeren. Es gab sogar eine einheimische Spezies, die Envocii, die wir auf den Mond des Glorreichen Juwels umgesiedelt haben, wo diese armseligen Wesen nach und nach ausgestorben sind. Inzwischen hatten wir allerdings alle Evocii-Gebäude längst durch anständige Paläste und Heiligtümer ersetzt…«


  Malik Carr blickte Nom Anor an, während Borga weiterplapperte. »Sie sieht aus wie ein Geschöpf, das einer unserer Gestalter entwickelt haben könnte.«


  Nom Anor lachte kurz. »Stimmt. Bei meiner ersten Begegnung mit ihr habe ich das Gleiche gedacht.«


  Borga war verstummt und betrachtete Malik Carr zweifelnd. »Ich fürchte, ich bin Ihnen gegenüber im Nachteil, Kommandant«, sagte sie fröhlich und ein wenig unterwürfig. »Obzwar ich einige Fortschritte bei den Lektionen gemacht habe, die Pedric Cuf mir zur Verfügung gestellt hat, bin ich doch noch längst nicht ausreichend vertraut mit Ihrer Sprache.«


  Nom Anor räusperte sich. »Der Kommandant bemerkte gerade, wie sehr ihm gefällt, was Sie mit diesem Ort gemacht haben.«


  Daraufhin brachte Borga ein unsicheres Lächeln zustande. »In diesem Fall sollten wir uns wieder dem Geschäft zuwenden.«


  Malik Carr nickte höflich.


  »Im Austausch gegen die Benutzung bestimmter Welten  von denen wir eine bereits zur Verfügung gestellt haben, was als Demonstration unseres guten Willens gewertet werden sollte , fühlen wir Hutts uns genötigt, die Yuuzhan Vong zu bitten, sich generell aus dem randwärtigen Hutt-Raum fern zu halten und außerdem die Welten Rodia, Ryloth, Tatooine, Kessel und gewisse Planeten im Siklaata-Cluster und dem Kathol-Sektor zu meiden.«


  Borga hob die Stimme, da sie mit Widerspruch rechnete. »Ich bin mir natürlich bewusst, dass eine Ihrer Flotten am Rand des YToub-System in Stellung gegangen ist, doch wir Hutts stehen nicht ohne Mittel und Waffen da, und ein Krieg gegen uns würde Sie nur von Ihrem eigentlichen Ziel ablenken, die Neue Republik zu unterwerfen.« Sie hielt inne. »Das ist doch Ihr Ziel, oder?«


  Malik Carr und Nom Anor wechselten einen verblüfften Blick, ehe der Kommandant antwortete. »Über unsere Ziele sollten Sie sich zum gegenwärtigen Zeitpunkt nicht den Kopfzerbrechen. Darüber hinaus wäre es voreilig, schon jetzt festzulegen, wer Rechte auf welche Welten hat, während wir noch nicht einmal wissen, ob es wirklich zu einer Partnerschaft kommen wird. Diese Entscheidung obliegt in jedem Fall dem Höchsten Oberherrn Shimrra. In der Zwischenzeit schlage ich vor, Sie besprechen die Angelegenheit mit meinem direkten Vorgesetzten, dem Obersten Kommandanten Nas Choka, der Sie sicherlich kennen lernen möchte, wenn er in einigen Tagen im Hutt-Raum eintrifft.«


  Borga nickte. »Ich werde ihm gern eine Audienz gewähren; und ich werde mich an Ihre Vorschläge halten und die Bedingungen mit ihm aushandeln. Trotzdem würde ich Ihnen gern etwas vorschlagen, über das Sie umgehend nachdenken sollten. Neben allen anderen Unternehmungen haben wir Hutts eine Vorliebe für den Sklavenhandel  und eine lange Tradition darin. Bei unserer Kompetenz und unserem bewährten Netz aus Raumstraßen und Hyperraumrouten erscheint es mir den gegenseitigen Interessen unserer Partnerschaft am besten zu dienen, wenn wir den Transport der Gefangenen, der Arbeiter, Diener und Opferkandidaten, übernehmen  eine Aufgabe, für die wir geeignet sind wie niemand sonst. Auf diese Weise brauchen die Yuuzhan Vong ihre Schiffe nicht für diese untergeordneten Zwecke einzusetzen, um niedere Wesen ihrer verdienten Strafe, der Versklavung oder der Opferung zuzuführen.«


  »Und was fordern Sie dafür?«, fragte Malik Carr milde.


  »Das Versprechen, dass sie sich nicht in das Frachtgeschäft mit Gewürzen und anderen verbotenen Gütern einmischen.«


  »Gewürze?«, erkundigte sich Malik Carr bei Nom Anor.


  »Entspannende Euphorika  manche sind Nebenprodukte von Spinnen.«


  Borga folgte ihrem Austausch und klatschte dann in die Hände. Menschliche Diener erschienen mit Tabletts, auf denen sich kristallines Pulver in verschiedenen Zusammensetzungen und Farben häufte.


  »Hier sehen Sie Beispiele für Glitzerstim und den Kor-Grad des Minerals Ryll«, erläuterte Borga und deutete auf die entsprechenden Häuflein. »Und dort haben wir Carsunum, Lumnigewürz, Greegewürz und Andris.« Sie unterbrach sich und sah Malik Carr an. »Wenn Sie probieren möchten…«


  Malik Carr hob abwehrend die Hand.


  »Vielleicht ein andermal«, meinte Borga großzügig. »Was halten Sie von meinem Vorschlag?«


  Nom Anor wandte sich Malik Carr zu und täuschte eine gewisse Aufgeregtheit vor. »Es würde dem Plan des Obersten Kommandanten Nas Choka dienen, die widerspenstige Bevölkerung auf einigen ausgewählten Welten zu sammeln, wo sie besser indoktriniert und bewacht werden kann, Kommandant.«


  Malik Carr lächelte unverbindlich, ehe er Borga ansah. »Sie haben keine Skrupel, jene Spezies zu verraten, die Anhänger der Neuen Republik sind?«


  Borga brach in schallendes Gelächter aus. »Bestimmt nicht mehr als Pedric Cuf. Geschäft ist schließlich Geschäft, Kommandant, und wenn jemand von den neuen Verhältnissen in der Galaxis profitieren soll, können es auch gleich die Hutts sein.«


  »So sei es«, sagte Malik Carr mit Entschiedenheit.


  Borga grinste breit. »Eine kleine Sache noch, Kommandant. Da es zu unserem gegenseitigen Vorteil wäre, dass die Hutt-Schiffe nicht unabsichtlich in Ihre Operationen geraten, wäre uns sehr daran gelegen, wenn Sie uns über Ihre bevorstehenden, äh, Aktivitäten in Kenntnis setzen.«


  Malik Carr sah Nom Anor an. »Genau, wie Sie vorausgesagt haben.«


  Nom Anor antwortete mit einem kaum wahrnehmbaren Nicken. »Verhandlungsgeschick ist ebenfalls Teil ihrer Tradition.«


  »Sie haben einen aufmerksamen Blick, Exekutor.«


  »Einen geübten, Kommandant.«


  Borga beobachtete sie, ohne ihre Worte zu verstehen.


  »Wir besprechen gerade die Bedingungen«, erläuterte ihr Nom Anor.


  »Betrachten Sie diese Bitte als Gefälligkeit«, sagte Borga beiläufig. »Als einen Vertrauensbeweis.«


  »Was Sie wünschen, scheint relativ harmlos zu sein«, räumte Malik Carr ein. »Wie Sie schon sagten, Borga, möchten wir sicherlich nicht, dass Ihre Gewürzschiffe versehentlich unsere Aktivitäten stören.«


  »Genau so habe ich meinen Vorschlag gemeint, Kommandant.«


  »Bis auf weiteres sollten Sie daher die Systeme von Tynna, Bothawui und Corellia meiden. Vor allem Tynna.«


  Borga grinste ihn interessiert an. »Tynna, Bothawui und Corellia… Zufällig haben wir nur sehr wenige Geschäftsbeziehungen zu diesen Systemen.«


  Malik Carr schnaubte arrogant. »Ich würde Ihnen vorschlagen, alle Geschäfte dort bis auf weiteres vollständig ruhen zu lassen.«


  Sobald das Gefolge der Yuuzhan Vong den Palast verlassen hatte, eilten drei Hutts in Borgas Empfangssaal. Ein junger Hutt von gleichmäßig brauner Farbe kroch aus eigener Kraft; ein älterer, über dessen Rücken sich ein grüner Streifen zog und der einen spitz zulaufenden Schwanz hatte, wurde auf einer Sänfte von einem Dutzend lederhäutiger Weequays hereingetragen; und der noch ältere dritte mit einem dünnen grauen Bart benutzte einen Schwebeschlitten.


  Letzterer, Pazda Desilijic Tiure  ein Onkel des berühmten Jabba Desilijic Tiure  brachte seinen Zorn zuerst zum Ausdruck.


  »Wofür halten die sich eigentlich, den Hutts Forderungen zu stellen, als wären wir eine unbedeutende Spezies, der es einzig und allein darum geht, Blutvergießen zu vermeiden? Dieser Malik Carr erinnerte mich an einen der schlimmsten Muftis von Palpatine. Und dieser Kerl, der sich Pedric Cuf nennt, war ebenso niederträchtig  der spricht mit gespaltener Zunge.«


  Pazda präsentierte Borga seine strengste Miene. »Die Desilijics hätten solch unwürdiges Benehmen an ihrem Hofe niemals geduldet. Jabba hätte Malik Carr und Pedric Cuf an einen Rancor verfüttert und sein Glück gegen die Flotte der Yuuzhan Vong versucht.«


  »So wie er sein Glück gegen den Jedi-Meister Skywalker versuchte?«, fragte der junge Hutt, Randa Besadii Diori. »Ich persönlich habe ja immer geglaubt, dass die Trockenheit auf Tatooine Jabbas Urteilsfähigkeit beeinträchtigt hat.« Er stellte sich auf seinen kräftigen Schwanz und nickte seiner Erzeugerin Borga zu. »Du hast sie absolut richtig behandelt.«


  »Impertinentes Kerlchen«, keuchte Pazda. »Was weißt du schon von Urteilsfähigkeit oder Strategie, nachdem du in Wohlstand und mit Privilegien aufgewachsen bist?«


  »Eine Sache weiß ich sehr wohl, alter Hutt: dass ich meinen Reichtum und meine Privilegien niemals verlieren werde«, erwiderte Randa.


  »Genug«, sagte der Hutt auf der Sänfte, Gardulla der Jüngere, der sich nun einmischte und Randa mit Blicken durchbohrte.


  »Respektiere die Älteren, auch wenn du nicht ihrer Meinung bist.« Er befahl seinen muskulösen Trägern, ihn dichter an Borga heranzubringen, und deutete auf die schwebende Sänfte des Besadii-Oberhauptes. »Will man einen Feind täuschen, gibt man vor, ihn zu fürchten.«


  Das Grinsen, das Borga für Malik Carr und Nom Anor aufgesetzt hatte, war einer wutverzerrten Miene und zusammengekniffenen Augen gewichen. »Besser, die Yuuzhan Vong überschätzen unsere Unterwürfigkeit als unsere Schlauheit.«


  Gardulla lachte ohne jegliche Erheiterung. »Immerhin haben Sie es geschafft, die nächsten Ziele aus ihnen herauszulocken.«


  »Das hatte ich schließlich versprochen.«


  »Solches Wissen ist potenziell von unschätzbarem Wert. Informieren wir die Neue Republik über die Absichten der Invasoren?«


  Borga schüttelte den Kopf. »Die Geheimdienstagenten der Neuen Republik haben uns bereits Offerten gemacht. Warten wir ab, was sie anbieten.«


  »Es müsste schon von großem Wert für uns sein«, sagte Randa.


  Gardulla ignorierte die Bemerkung. »Ohne Zweifel erwarten die Yuuzhan Vong von uns, dass wir ihre Pläne preisgeben.«


  »Ohne Zweifel«, stimmte Borga zu. »Deshalb werden wir uns nicht rühren. Die Neue Republik muss schon zu uns kommen.«


  Sie ließ die Sänfte auf den Boden herunter. »Als Xim der Despot und seine Droidenlegionen versuchten, den Hutt-Raum zu erobern, hat der Große Kossak sie bei Vontor besiegt und in die Flucht geschlagen. Und als Mufti Sarn Shild über Nal Hutta eine Blockade verhängen und unseren Mond zerstören wollte, legten die großen Clans ihre Streitigkeiten bei und schlugen auch die Streitmacht der Imperialen in die Flucht.«


  Sie hielt inne und blickte nacheinander Pazda, Randa und Gardulla den Jüngeren an. »Wir haben schon viele Stürme überlebt, und auch diesen werden wir durchstehen. Mit ein wenig Umsicht können wir die Neue Republik zum Besten der Hutts gegen die Invasoren ausspielen.«


  »Und wir brauchen dazu keinen gestümperten Todesstern«, murmelte Pazda in Anspielung auf Durgas misslungenes Darksaber-Projekt.


  Borga starrte ihn finster an. »Noch eine Beleidigung meiner Familie, und der Hof wird Ihre Anwesenheit nicht länger wünschen.«


  Pazda brachte einen gescholtenen Blick zustande. »Entschuldigen Sie meine gemurmelte Bemerkung, die dem fortgeschrittenen Alter zuzuschreiben ist, Hoheit.«


  Gardulla schüttelte sich vor Lachen, das unheilvoll durch den Raum dröhnte. »Wie mein Erzeuger zu sagen pflegte: ›Es gibt immer genug zu teilen  genug zu behalten, genug auszustreuen, genug, um gestohlen zu werden , solange man selbst der Erste ist, der die Hand darauf legt.‹«


  Borga lachte mit ihm. »Für den Augenblick sollte an unsere Lieferanten die Parole ausgegeben werden, bei allen Geschäften und Transaktionen äußerste Vorsicht walten zu lassen.« Sie schaute hinüber zu Leenik. »Wer leitet unsere Unternehmungen in den betroffenen Systemen?«


  Der Rodianer neigte knapp den Kopf. »Boss Bunji beaufsichtigt den Frachtverkehr nach Corellia; Crev Bombaasa den nach Tynna und Bothawui.«


  Borga leckte sich über die Lippen. »Sie sollen in Kenntnis darüber gesetzt werden, dass alle Geschäfte in den bedrohten Systemen zu ruhen haben  stattdessen sollen sie ihre Bemühungen an anderen Orten verdoppeln.« Daraufhin klatschte sie laut in die Hände und weckte damit ihre Musiker, die eingedöst waren. »Ich will Musik und Tanz, um die Ereignisse dieses Tages zu feiern!«


  5


  


  Leia wanderte in ihrer engen Kabine an Bord des Transportschiffes der Neuen Republik von einer Wand zur anderen. Mit surrenden und sirrenden Servogelenken und vor und zurück schwingendem Kopf folgte C-3PO ihr, während Olmahk und Leias zweiter Leibwächter Basbakhan wachsam jeweils an einer Seite der gewölbten Tür standen. Eine blau und braun leuchtende Planetensichel dominierte den Ausblick aus dem Transparistahlfenster der Kabine.


  Das Kom meldete sich, und abrupt blieb Leia stehen.


  »Botschafterin«, sagte eine krächzende Stimme, »wir haben den Premier von Ralltiir auf Kanal eins.«


  C-3PO drückte eine blinkende Taste auf der Kom-Konsole, und Kopf und Schultern eines grauhaarigen Mannes erschienen in einem lebensgroßen Hologramm. »Madam Botschafterin«, sagte der Mann, als Leia sich vor das visuelle Aufnahmegerät stellte. »Welchem Umstand habe ich diese Ehre zu verdanken?«


  Verärgert runzelte Leia die Stirn. »Verscherzen Sie es sich nicht mit mir, Premier Shirka. Warum wurde uns das Landerecht auf dem Grallia-Raumhafen verweigert?«


  Shirkas runzliges Gesicht zuckte. »Tut mir Leid, Botschafterin, ich dachte, man hätte Sie bereits informiert.«


  »Worüber informiert?«


  »Der Ministerrat von Ralltiir hat den Vorschlag abgelehnt, demzufolge es uns erlaubt gewesen wäre, Vertriebene aufzunehmen.«


  »Das habe ich mir schon gedacht«, knurrte Leia. »Und was soll ich nun mit den sechstausend Flüchtlingen anstellen, denen zumindest vorübergehende Aufnahme auf Ralltiir zugesagt wurde?«


  »Ich fürchte, die Entscheidung darüber liegt nicht bei mir.«


  »Aber der Ministerrat hat letzte Woche zugestimmt. Was hat sich seitdem verändert?«


  Shirka schien unbehaglich zumute zu sein. »Die Sache ist ein wenig kompliziert. Um es knapp zu machen: Der Gedanke, Flüchtlinge aufzunehmen, behagte einigen unserer einflussreicheren Investoren von anderen Welten nicht. Deswegen hat die Zentralbank Druck auf den Finanzminister ausgeübt und…«


  »Ich habe Ihnen versichert, dass der Senat der Neuen Republik die Mittel für Ralltiir bewilligt hat.«


  »Das haben Sie, Botschafterin, doch die versprochenen Gelder sind nicht eingetroffen, und um offen zu sein, es gibt Gerüchte, sie würden auch nicht mehr kommen. Wie es aussieht, wurde dadurch das Vertrauen der Investoren erschüttert. Natürlich haben die Ereignisse auf Ralltiir Einfluss auf alle Märkte entlang der Perlemianischen Handelsroute.«


  Leia verschränkte die Arme vor der Brust. »Hier geht es nicht um Börsenwerte, Premier. Möglicherweise ist das Geschehen im Mittleren Rand für Sie nicht von so großer Wichtigkeit, aber falls Sie glauben, Sie könnten davor die Augen verschließen, irren Sie sich. Haben Sie schon vergessen, was der Imperator tat, als Ralltiir die Allianz unterstützte?«


  Shirka fuhr zornig auf. »Wollen Sie mir drohen, Botschafterin?«


  »Sie verstehen mich vollkommen falsch. Ich schlage lediglich vor, dass Sie sich an die Gräueltaten von Lord Tion und Gouverneur Dennix Graeber erinnern, sozusagen als Vorgeschmack auf das, wozu die Yuuzhan Vong fähig sind  und zwar ohne vorherige Provokation. Haben Sie vergessen, wie es ist, wenn einem die Unterstützung versagt wird, Premier? Haben Sie vergessen, was Alderaan für Ralltiir riskiert hat?«


  »Ihre damalige Nothilfemission hat niemand vergessen.« Shirka mahlte mit den Kiefern. »Aber damals hat die Allianz ebenfalls etwas bekommen…«


  Worauf Shirka anspielte, war nicht zu übersehen. Ein verwundeter Soldat des Imperiums, den Leia gerettet hatte, berichtete als Erster von Palpatines Superwaffe, dem Todesstern.


  »Ungeachtet dessen, wer damals welche Vorteile errang«, sagte sie einen Augenblick später, »frage ich mich, ob man auf Ralltiir die Absicht hat, im aufziehenden Sturm neutral zu bleiben, um das privilegierte Leben der wohlhabenden Bewohner und Investoren nicht zu stören.«


  Rote Flecken der Wut sprenkelten Shirkas Gesicht. »Damit wäre unser Gespräch beendet, Botschafterin«, sagte er und unterbrach die Verbindung.


  Leia sah C-3PO an und stieß den Atem aus. »Von allen…«


  »Botschafterin«, unterbrach sie die krächzende Stimme von vorhin. »Generalgouverneur Amer Tariq von Rhinnal möchte Sie sprechen. Auf Kanal vier.«


  C-3PO drückte eine weitere Taste, und der Holoprojektor baute ein Miniaturbild von Tariq auf.


  »Leia«, begann der erfahrene Staatsmann und berühmte Physiker, »ich bin so froh darüber, dass Sie sich in Sicherheit befinden.« Tariq trug einen hervorragend geschneiderten Anzug, dessen Farben jedoch die Darstellungsmöglichkeiten des Holos überstiegen.


  »Danke, Amer. Haben Sie meine Nachricht erhalten?«


  »Ja, Leia. Leider jedoch habe ich keine ermutigenden Neuigkeiten für Sie. Rhinnal kann im Moment unmöglich noch weitere Flüchtlinge aufnehmen, auch nicht vorübergehend.«


  Leia war bestürzt. »Amer, wenn es um die Mittel geht…«


  Er schüttelte ernst den Kopf. »Verwechseln Sie Rhinnal nicht mit Ralltiir, meine Liebe. Die zehntausend Flüchtlinge von Ord Mantell haben einfach unsere Kapazitäten erschöpft. Gestern waren wir gezwungen, zweitausend ins Ruan-System weiterzuschicken.«


  Daraufhin zog Leia die Augenbrauen hoch. »Ruan nimmt noch Vertriebene auf?«


  »Mehr noch. Ruan bittet gewissermaßen darum. Ich bin sicher, dort wird man alle unterbringen können, die Sie von Gyndine evakuiert haben.«


  Ruan war eine aus einer ganzen Reihe landwirtschaftlicher Welten, die von der Salliche Ag Corporation geführt wurden, und lag am Rand des Tiefkerns zwischen Coruscant und dem Kaiserin-Teta-System, also somit nach galaktischen Maßstäben nur einen Katzensprung von ihrem gegenwärtigen Aufenthaltsort entfernt.


  »Hoffen wir das Beste, Amer«, erwiderte Leia.


  »Ich bitte demütigst um Vergebung, meine Liebe.«


  Damit wurde die Übertragung abrupt unterbrochen, und Leia ließ sich in einen Stuhl fallen. Sie legte die Hand vor den Mund, um ein Gähnen zu unterdrücken. »Vielleicht sollte ich mich nach Ruan ein wenig ausruhen«, wollte sie gerade zu C-3PO sagen, als erneut das Kom-Signal ertönte.


  »Ja?«, antwortete sie.


  »Eine Übertragung unbekannter Herkunft von Bilbringi.«


  Leia seufzte müde. »Wer denn nun noch?«


  »Ich glaube, es ist Ihr Mann, Botschafterin.«


  Auf dem Bildschirm der Kommunikationskonsole erschien ein verrauschtes Bild. Leia erkannte im Hintergrund sofort den vorderen Frachtraum des Millennium Falken, in dem Mann mit dem Bart jedoch erst auf den zweiten Blick Han.


  »Wie gefällt dir mein neues Aussehen?«, fragte er und strich sich durch die schwarzgraue Gesichtszier.


  »Han, wo steckst du?«


  Er drehte den Stuhl des Navcomputers. »Das möchte ich dir im Augenblick lieber nicht verraten.«


  Sie nickte verärgert und wissend. »Woher wusstest du, wo du mich findest?«


  »Ich habe die Sache mit Gyndine gehört. Danach war es nicht weiter schwierig, dich aufzutreiben. Du bist immer noch sehr bekannt, ob du nun willst oder nicht.«


  »Du auch, Han. Und nach allem, was man weiß, könnten die Yuuzhan Vong auf der Jagd nach dir und dem Falken sein.«


  Han zog die Brauen zusammen und formte den Mund zu einem gekräuselten O. »Ich bin kein Dummkopf, ja? Deshalb habe ich mir nämlich den Bart wachsen und den Falken neu lackieren lassen.«


  Leia riss die Augen auf. »Lackieren?«


  »Eigentlich eloxieren. In einem wunderschönen matten Schwarz. Sieht aus wie das Prunkstück eines Leichenbestatters.«


  »In welches System willst du dich diesmal schleichen?«


  »Schleichen?«


  »Du hast schon richtig gehört.«


  »Oh, ich verstehe. Du meinst vermutlich, statt hier draußen herumzutoben, sollte ich meine Zeit lieber dafür einsetzen, Planeten zu retten.«


  »Planeten zu retten, interessiert mich nicht«, schnaubte Leia. »Mir ist daran gelegen, Leben zu retten, Han.«


  »Was glaubst du, versuche ich? Ich will nur Dromas Verwandte finden, und außerdem Roa. Mit Ord Mantell oder Gyndine hatte das nichts zu tun. Davon abgesehen kann ein Mann jeweils immer nur ein Versprechen erfüllen, und ich habe Droma mein Wort gegeben.«


  »Tut mir Leid, Han.« Leia seufzte. »Ich kann schon verstehen, was du meinst.« Sie lächelte dünn. »Zumindest eine Sache haben wir noch gemeinsam.«


  Kurz wandte Han den Blick ab. »Wo wir gerade davon sprechen, hast du nicht die Verschickung der Flüchtlinge von Ord Mantell nach Gyndine arrangiert?«


  »Ja leider.«


  Han lächelte sie schief an. »Damit machst du meine Suche komplizierter, Liebes.«


  Damit war die alte Niedergeschlagenheit wieder da. »Tatsächlich? Und wer hat auf Vortex ein solches Durcheinander angerichtet, dass der dortige Gouverneur entschieden hat, sein Versprechen, weitere Flüchtlinge aufzunehmen, einfach zu brechen?«


  »Ich habe lediglich versucht…« Plötzlich neigte sich das übertragene Bild zur Seite, als würde der Falke umkippen. »Hey, Droma, pass auf, was du da machst!« Er wandte sich wieder der Kamera zu und deutete mit dem Daumen auf das Cockpit. »Der Kerl behauptet, Pilot zu sein, aber so, wie er mit dem Schiff umgeht, kann man ihm das kaum abnehmen.«


  Leia biss sich besorgt auf die Unterlippe. »Wie kommt ihr beiden sonst zurecht?«


  Han schnaubte. »Wenn ich ihm nicht mein Leben schulden würde, wäre er längst über Bord gegangen.«


  »Bestimmt«, antwortete Leia still.


  »Übrigens könntest du ans Flottenhauptquartier weiterleiten, dass in der Nähe von Osarian eine Flottille der Yuuzhan Vong gesichtet wurde. Einige Zerstörer und…«


  »Han«, sagte sie und schnitt ihm das Wort ab. »Dromas Schwester ist auf Gyndine.«


  Er fuhr hoch. »Was? Woher weißt du das?«


  »Weil einige Angehörige seines Clans von Gyndine evakuiert wurden. Es blieb nicht ausreichend Zeit, alle mitzunehmen, und seine Schwester gehörte zu den sechs Ryn, die ich zurücklassen musste. Leider habe ich das erst erfahren, nachdem wir das Transportschiff erreicht hatten.«


  »Warum hast du das nicht gleich gesagt?«, wollte Han wissen.


  »Es kann ja sowieso niemand etwas für sie tun. Gyndine wurde besetzt.«


  »Man kann immer etwas tun«, murmelte Han wütend.


  Leia presste die Lippen zusammen. »Du bist so berechenbar.«


  »Und du machst dir zu große Sorgen.«


  »Irgendwer muss sich ja Sorgen machen.«


  »Leia, werdet ihr noch eine Weile dort sein  auf Ralltiir?«


  Sie schüttelte den Kopf. »Wir brechen nach Ruan auf, wenn es nach mir geht. Danach fliege ich nach Hapes.«


  »Hapes?«, fragte Han ungläubig. »Und du wirfst mir vor, ich würde mich mitten ins Getümmel stürzen? Warum ausgerechnet dorthin?«


  »Mit ein bisschen Glück bekommen wir Unterstützung vom Konsortium. Die Flotten der Neuen Republik sind zu weit verstreut, um die Kolonien oder auch nur den Kern ausreichend zu schützen. Und da nun Bilbringi, Corellia und vielleicht auch Bothawui bedroht sind, brauchen wir jede Hilfe, die wir bekommen können. Was mich an etwas erinnert, Han: Admiral Sovv hat Anakin gebeten, nach Corellia zu gehen und bei der Instandsetzung der Centerpoint-Station zu helfen.«


  Abermals schnaubte Han. »Wurde auch langsam Zeit, dass sich die Neue Republik Gedanken über die Verteidigung von Corellia macht.«


  »Dann bist du damit einverstanden  ohne dass einer von uns beiden ihn begleitet?«


  »Wie alt warst du, als du dich bereit erklärt hast, die Pläne des Todessterns zu schmuggeln? Wer passt auf Jaina auf, wenn sie mit dem Renegaten-Geschwader fliegt?«


  »Aber…«


  »Außerdem ist Anakin ein Jedi.«


  »Vermutlich hast du Recht«, sagte Leia, obwohl sie nicht im Geringsten überzeugt wirkte.


  Han lächelte zweideutig. »Vergiss nicht, Prinz Isolder von mir zu grüßen.«


  »Warum kommst du nicht mit nach Hapes und grüßt ihn persönlich?«


  Er lachte über diesen Vorschlag. »Was denn, soll ich dir den ganzen Spaß verderben?«


  »Was soll das nun wieder heißen?«


  Zunächst wollte er anscheinend etwas erwidern, doch er verkniff sich die Bemerkung und wechselte das Thema. »Gibt es für diejenigen, die ihr nicht von Gyndine evakuieren konntet, irgendeine Hoffnung?«


  Leia schloss die Augen und schüttelte den Kopf. »Ich habe keine Ahnung, ob dort irgendwer überlebt hat.«


  


  »Ich bin Chine-kal, Kommandant des Schiffes, auf dem ihr euch befindet«, verkündete der Yuuzhan-Vong-Offizier in flüssigem Basic, während er durch die gelähmten und gefesselten Wesen ging, die auf Gyndine in seine Gefangenschaft geraten waren. Der schlanke und hoch gewachsene Yuuzhan Vong trug einen Turban, auf dem ein geflügeltes Wesen hockte, dessen runde schwarze Augen sich nur Zentimeter über denen von Chine-kal befanden und diesen wie ein Ei dem anderen glichen. Sein Kommandantenmantel war ebenfalls ein lebendes Wesen. Das Muster, das sich um seine Unterarme schlang, stellte Tiermotive dar, obwohl diese Menagerie den Gefangenen gänzlich unbekannt war, und die Finger der langen, dünnen Hände wiesen gebogene Krallen auf.


  »Auf absehbare Zeit wird dieses Schiff, dessen Name in der Sprache eurer Händler Creche lautet, Krippe, für euch die Welt darstellen. Zur rechten Zeit wird man euch den Zweck seiner Kugelhaufen-Struktur erklären. Doch schon jetzt, während ihr seine Geheimnisse nur bestaunen könnt, wünsche ich mir von euch, dass ihr es als euer Zuhause betrachtet  und mich und meine Mannschaft als eure Eltern und Lehrer. Denn ihr, ihr alle, wurdet aus der Masse der besiegten Einwohner von Ord Mantell und Gyndine ausgewählt, um einen einzigartigen Dienst zu leisten.«


  Chine-kal blieb vor Wurth Skidder stehen, vielleicht zufällig, doch Skidder glaubte eher, dass ein Teil seines wahren Charakters, ein Hauch der Macht, den mentalen Mantel durchdrungen hatte, mit dem er seine Identität getarnt hatte. Dem Kommandanten folgte der Priester, der die Auswahl der Gefangenen auf Gyndine und auch die Opferung tausender von Droiden beaufsichtigt hatte.


  Skidder und hunderte anderer befanden sich unbekleidet im höhlenartigen und organischen Frachtraum des Schiffes und wurden von Klumpen klebrigen blasenwerfenden Gelees und von den Zangen fremder Lebewesen fixiert. Rechts von ihm stand ein älterer Mann, der offensichtlich bei einem der früheren Feldzüge in Gefangenschaft geraten war und der aufgrund von kosmetischer Medizin wesentlich jünger wirkte, als er in Wirklichkeit war; zu seiner Linken sah er zwei aus dem halben Dutzend Ryn, die ebenfalls für diesen »einzigartigen Dienst« an Bord des Yuuzhan-Vong-Schiffes ausgewählt worden waren, das von außen betrachtet wie eine Traube ausgesehen hatte.


  Von bis an die Zähne bewaffneten Wachen begleitet und noch immer gefolgt vom Priester, blieb Chine-kal bei der hohen Statue eines Wesens stehen, das irgendeinem Bestiarium der Yuuzhan Vong entstammen musste. Der gewundene Körper hätte aus einem menschlichen Gehirn modelliert sein können, doch besaß er zwei große Augen und etwas, das wie ein Mund oder ein runzliger Rachen aussah. Aus dem Leib wuchsen Arme oder Tentakel, manche stummelartig, manche zierlich und lang.


  »Ihr sollt euch nicht als Gefangene oder Sklaven betrachten, sondern eher als Teilnehmer an einer großartigen Unternehmung«, fuhr der Kommandant fort. »Leistet mir gute Dienste, geht mit dem Herzen an die Arbeit, und euch wird zum Lohn das Leben geschenkt werden. Enttäuscht ihr mich aus Schwäche, werde ich euch vielleicht vergeben können; doch enttäuscht ihr mich mit übler Absicht, werde ich rasch und gnadenlos Vergeltung üben. Der Lohn der Götter ist mir in beiden Fällen gewiss, auch wenn ich gezwungen bin, mir dann neue Diener zu suchen.«


  Skidder warf dem Mann neben sich einen Blick zu. »Wie lange sind Sie schon an Bord?«, murmelte er und bewegte dabei kaum den Mundwinkel.


  »Weiß nicht mehr genau«, antwortete der Gefangene leise. »Ungefähr zwei Standardmonate.« Mit einer leichten Bewegung des Kinns deutete er auf den ausgemergelten Mann an seiner Rechten. »Mein Freund und ich wurden auf dem Jubelrad gefangen genommen, bei Ord Mantell. Eine Art Raumwurm hat uns herausgesaugt. Zuerst hat man uns an Bord einer Sklavengaleere gebracht. Eine Weile lang glaubten wir, die würden uns in einen Stern schießen und opfern. Dann haben sie uns auf dieses Schiff verlegt.« Er blickte Skidder für einen Moment an. »Und Sie?«


  »Wurde auf Gyndine gefangen genommen.«


  »Soldat?«


  »Einheimische Bodentruppe.«


  Der Mann drehte sich ein wenig zu Skidder herum. »Aber auf Gyndine wurden Sie nicht geboren. Sie stammen aus dem Kern, würde ich sagen.«


  »Wie kommen Sie darauf?«


  »Durch den Haarschnitt zum Beispiel. Ihre Haltung. Sind Sie Spezialist für Feindstörung? Geheimdienstoffizier?«


  »Weder noch.«


  Sein Mitgefangener schaute nach unten. »Das sind aber nicht die Füße eines Infanteristen.«


  »Habe nicht behauptet, einer zu sein. Ich habe einen AT-ST-Scoutläufer gelenkt.«


  Der Mann nickte. »Okay, meinetwegen.«


  »Wie heißen Sie?«, fragte Skidder.


  »Roa. Mein Freund heißt Fasgo. Und Sie?«


  »Keyn. Haben Sie irgendeine Idee, wo es hingehen soll, Roa?«


  »Keine Ahnung.«


  »Was hat es mit diesem einzigartigen Dienst auf sich?«


  Roa schnaubte leise. »Werden Sie schon noch früh genug erfahren, Keyn.«


  Chine-kal kam mit seiner Ansprache zum Ende. »Es wird Zeit, dass ihr einen Blick auf das Hauptstück unserer Bemühungen werft«, sagte er. »Betrachtet es für den Augenblick als unfertiges Werkstück, doch ihr werdet an seiner Vollendung mitarbeiten.«


  Hinter dem Kommandanten befand sich ein membranartiger Raumteiler, und hinter diesem wiederum  da war sich Skidder sicher  lag der Kern des Schiffes. Als sich Chine-kal umdrehte, teilte sich die Membran wie ein Bühnenvorhang.


  Obwohl Skidder noch nie einen in Fleisch und Blut gesehen hatte, wusste er sofort, dass er das lebende Modell für die Statue vor sich hatte, die den Frachtraum zierte: einen heranreifenden Kriegskoordinator  jenes groteske, biogenetische Wesen, welches die Yuuzhan Vong Yammosk nannten.
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  Ein kühler Nebel verhüllte die blühenden Kronen der höchsten Bäume auf Yavin 4. Die steilen Treppen der uralten Tempel, welche die Rebellen-Allianz vor vielen Jahren für sich in Anspruch genommen hatte und aus denen später ein Ausbildungsgelände für die Jedi-Ritter geworden war, verschwanden oben im Dunst. Chucklucks und Chitterwebs, wie gewöhnlich noch heiser zu dieser Tageszeit, hockten auf den niedrigen Zweigen der Massassi-Bäume und warteten darauf, dass der Himmel klar wurde. Stacheleidechsen und kleine Nager saßen reglos wie Statuen da. Auch der Gasriese Yavin war noch nicht zu sehen, obwohl er den Nebel in einem tiefen Orange leuchten ließ.


  Mitten auf einem Pfad, der sich zum Großen Tempel schlängelte, stand Luke Skywalker und genoss die Stille. Die Macht, die für gewöhnlich hell in ihm leuchtete, wirkte wie durch den Dunst erstickt und brachte kaum ein Wispern zustande.


  Irgendwo in der geisterhaft grünen Umgebung gurrte ein Bauchvogel. Doch Luke wusste, was sich in seinen Ohren so melodisch anhörte, diente der Revierverteidigung des Vogels, indem er andere warnte. Er lauschte aufmerksamer und nahm die Geräusche von Tieren wahr, die nach Futter suchten oder jagten. So war der Gang der Macht  das eine Wesen überlebte, das andere verschwand. Tod ohne böse Absichten, denn die Natur hatte keine dunkle Seite. Die Suche der Kristallschlange nach Beute konnte man nicht mit den Taten des Imperators während seiner grausamen Herrschaft vergleichen  oder mit dem, was die Yuuzhan Vong jetzt taten. Und schon seit Beginn der Invasion hatte sich Luke gefragt, wie sich das Leben wohl für die Augen und Ohren der Yuuzhan Vong darstellte.


  Er starrte in den Nebel. Es war, als hätte jemand einen Gazeschleier über seine Augen geworfen. Er sah Bilder von Insekten, die ihr Aussehen Zweigen, Blättern oder Blüten anpassten, Bilder von kleinen Tieren, die den vielfältigen organischen Abfall auf dem Waldboden imitierten. Tarnung, dachte Luke.


  Trug, Heimlichkeit, Irreführung…


  Die Yuuzhan Vong waren wie die unvorhersagbaren Stürme, die über Yavin 4 brausten, in die Galaxis gefegt. Sie glaubten an ihre Götter wie Palpatine an die dunkle Seite der Macht. Und dennoch, trotz all des Bösen, das sie verkörperten, waren sie keine Sith, sie waren keine Gesandten der dunklen Seite. Blinder Gehorsam rechtfertigte auch ihre heimtückischsten Handlungen. Nicht ihr Glaube machte sie zu Dienern des Bösen, sondern ihr Zwang, diesen Glauben anderen aufzudrängen und alle zu vernichten, die sich ihnen in den Weg stellten. Sie konnten Licht und Dunkelheit nicht unterscheiden, weil sie die Existenz gewissermaßen als Illusion betrachteten. Da das Leben für sie keinen Wert an sich hatte, war es lediglich ein Dienst an den Göttern, und der Lohn für diesen Dienst erwartete sie im Jenseits.


  Als Luke und andere Jedi versucht hatten, in die Yuuzhan Vong hineinzuschauen, hatten sie keine Spur der Macht in ihnen entdeckt; ihr Glanz, der sonst jegliches Leben erfüllte, fehlte ihnen vollkommen. Doch wenn sie nicht von der Macht durchströmt wurden, war es dann möglich, dass die Macht einfach nicht vorhanden war in jener Galaxis, aus der sie stammten? Konnte die Macht an dem einen Ort existieren und an einem anderen nicht, so wie das spezifische Ergebnis einer bestimmten Evolution im Universum? Oder fehlte die Macht einfach nur in den Yuuzhan Vong  und natürlich in ihren lebendigen Waffen, die eher Auswüchse ihrer selbst waren?


  Aller Wahrscheinlichkeit nach war Mara Opfer einer dieser Waffen geworden  einer Krankheit, die die Yuuzhan Vong eingeschleppt hatten , und obwohl sie mit ihrer Stärke in der Macht die Krankheit noch unter Kontrolle halten konnte, wo andere ihr längst erlegen wären, war Luke sich ganz und gar nicht sicher, ob Mara den Kampf am Ende tatsächlich gewinnen würde. Nicht, nachdem die gegenwärtige Besserung ihres Zustandes einem Gegenmittel zu verdanken war, das ihnen indirekt von den Yuuzhan Vong gebracht worden war.


  Trug, Heimlichkeit, Irreführung…


  Trotz seiner Wissbegierde begriff Luke sehr wohl, dass die Invasoren unbedingt zurückgeschlagen werden mussten. Und wenn der Sieg erlangt werden konnte, ohne sämtliche Yuuzhan Vong zu vernichten, würde er vielleicht eines Tages Antworten auf seine Fragen erhalten. Bis dahin unterlagen die Jedi der Pflicht, der Galaxis in diesem aufgezwungenen Krieg beizustehen. Wie sich dies mit der Verpflichtung der Jedi zu Frieden und Gerechtigkeit vereinbaren ließ, war ihm ein Rätsel.


  Das kryptische Murmeln der Macht kehrte in diesem Moment zu ihm zurück. Er bemerkte, dass sein Besucher vor einer Weile zu reden aufgehört hatte, und er wandte sich nun zu ihm um.


  »Tut mir Leid, Talon, was hast du gesagt?«


  Talon Karrde lächelte schwach. Doch anstatt seinen Faden wieder aufzunehmen, strich er die Enden seines dunklen Bartes glatt und beobachtete den Jedi-Meister mit unverhohlenem Interesse.


  »Weißt du, Luke, ich habe mich oft gefragt, wie das Universum aus den Augen eines Jedi aussieht. Früher habe ich mir eingeredet, ihr würdet euch nicht so sehr von den Hkig-Priestern oder einem Ithorianer, der den Ruf vernommen hat, unterscheiden, nur dass ihr euch eben nicht auf Hkig oder die Natur bezieht, sondern auf die Macht. Doch diese Vergleiche haben der Wirklichkeit nicht standgehalten. Ihr seht die Dinge, die wir anderen nicht sehen oder nicht sehen können , und diese Dinge sind nicht einfach nur das Produkt einer speziellen Denkart, die die Jedi kultiviert haben. Ihr blickt vielmehr der Wirklichkeit ins Herz, und diese Fähigkeit durchdringt eure Handlungen.«


  Karrdes blaue Augen funkelten. »Ich habe gesehen, wie du Entscheidungen getroffen hast, die ich zum damaligen Zeitpunkt nicht begreifen konnte, doch später stellte sich heraus, wie sehr du Recht hattest. Auch Mara habe ich dabei beobachtet. Und als jemand, der sich immer etwas darauf eingebildet hat, Informationen aus erster Hand zu beziehen, musste ich mich fragen, ob diese Entscheidungen einfach nur auf Kenntnissen beruhen, zu denen ich keinen Zugang habe, oder ob die Macht euch die Fähigkeit verleiht, die Realität in die eine oder die andere Richtung zu zerren  ganz so, wie es eure Visionen erfordern.


  Letzteres trifft auf dich zu, das spüre ich, aber ich bin mir nicht sicher, ob es auch für Mara gilt.« Karrde lachte kurz auf. »Tut mir Leid, ich kannte dich noch nicht, als du von Tatooine kamst  und noch kein tiefer Denker warst. Ich will auch nicht behaupten, Mara sei keine tiefe Denkerin, aber die Macht scheint sie zu zwingen, eher aus Intuition denn aus Überlegung zu handeln.«


  Mit einer förmlichen Bewegung strich Luke die Kapuze seiner Jedi-Robe zurück. »Mara und ich sind unterschiedlich und ergänzen einander  auf die gleiche Weise wie Anakin und Jacen. Die Macht hat verschiedene Aspekte, und nicht alle Jedi richteten ihre Aufmerksamkeit auf den gleichen. Meine Meister haben mich stets davor gewarnt, in die Zukunft zu schauen, ohne sie wirklich zu begreifen.«


  »Konnte dein Vater in die Zukunft sehen?«, fragte Talon vorsichtig.


  »Mein Vater war nicht der Seher, sondern die Linse.« Einen Augenblick lang wurde er nachdenklich, dann lächelte er rätselhaft. »Übrigens, wenn Mara gewusst hätte, dass du nach Yavin 4 kommst, hätte sie ihren Flug nach Coruscant verschoben.«


  »Noch eine Untersuchung?«


  »Im Gegenteil. Sie weigert sich, weitere Untersuchungen über sich ergehen zu lassen.«


  »Demnach wurde sie tatsächlich geheilt  durch das magische Elixier, das Solo ihr gegeben hat?«


  »Kein Elixier  Tränen. Und niemand benutzt das Wort geheilt, nicht einmal Mara. Ich habe sie gedrängt, mit der Einnahme des Gegenmittels zu warten, bis wir dessen Ungefährlichkeit festgestellt hätten, aber sie wollte nicht. Sie war bereit, das Risiko einzugehen.«


  Talon nickte. »Ihre Intuition. Du hingegen bist nicht davon überzeugt?«


  Luke blickte in den Dschungel. »Die Priesterin der Yuuzhan Vong, die behauptete, politisches Asyl zu suchen, war eine Waffe, die so viele Jedi wie möglich töten sollte. Das Wesen, das sie begleitete, diese Vergere, war keine Yuuzhan Vong, allerdings heißt das nicht, dass sie nicht ihren Interessen gedient hätte.«


  »Das Elixier hätte auch ein Teil des Komplotts sein können«, meinte Talon. »Die Yuuzhan Vong wollten es vielleicht so aussehen lassen, dass Vergere auf unserer Seite steht, um die Zweifel über die Substanz, die sie Han gab, auszuräumen.«


  Luke sagte nichts.


  »Aber Mara geht es besser.«


  »So gut wie seit fast einem Jahr nicht mehr«, räumte Luke ein.


  »Wenn es so weitergeht und die Wirkung nicht nur eine vorübergehende bleibt…«


  »Was immer Vergeres Tränen enthalten, sie können nicht repliziert werden. Die chemische Reaktion ist so unerklärbar wie alles, was wir bisher von den Yuuzhan Vong in die Hände bekommen haben. Wir können uns nur an die Hoffnung klammern, dass die Wirkung anhält.«


  Karrde dachte darüber nach. »Ich würde bestimmt alles tun, um Mara zu helfen. Ich könnte Vergere suchen. Dann würde ich weitere Tränen aus ihr herauswringen, wenn es sein muss.«


  Luke lächelte. »Das ist sehr nett von dir, Talon. Ich werde es Mara berichten, obwohl sie es vermutlich bereits ahnt.«


  Sie setzten den Gang zum Großen Tempel fort. Auf der einen Seite des Pfades schaute ein Dutzend junger Jedi im Alter zwischen vier und zwölf Jahren Tionne und Kam Solusar dabei zu, wie sie eine Technik der Macht demonstrierten. Luke blieb stehen und beobachtete eines der älteren Kinder, Tahiri, der versuchte, einen von Kams Griffen nachzuahmen.


  »Yavin 4 ist bislang unentdeckt geblieben, doch da die Yuuzhan Vong nun bis Obroa-skai vorgedrungen sind, könnten wir bald gezwungen sein, uns einen sichereren Unterschlupf zu suchen.«


  »Es überrascht mich, dass sie Yavin nicht längst angegriffen haben.«


  Luke wandte sich ihm zu. »Wir projizieren eine Illusion. Diese Methode habe ich von den Fallanassi gelernt.«


  Talon kniff die Augen zusammen, da er jetzt begriff. »Deshalb hast du darauf bestanden, mich ins Yavin-System zu begleiten.«


  »Deine Augen hätten nicht geglaubt, was die Instrumente des Schiffes dir angezeigt hätten.«


  Daraufhin drückte Talon die Zunge in die Wange und lachte. »Wenn ich diese Technik besäße, hätte ich mich nicht draußen außerhalb von Myrkr niederlassen müssen, wo die Bäume die Scanner austricksen.« Er grinste breit. »Aber natürlich erinnerst du dich daran…«


  »Ja«, antwortete Luke trocken. »Und trotzdem hat Großadmiral Thrawn dich ausfindig gemacht. Während sich immer mehr Jedi an dem Konflikt beteiligen, bleiben hier nicht mehr genug, um die Illusion aufrechtzuerhalten. Die Kinder müssen an einen anderen Ort gebracht werden.«


  Talon blickte zu den Kindern hinüber. »Sag mir Bescheid, wenn du Hilfe dabei brauchst.«


  »Danke.«


  Sie waren keine zehn Schritte weitergegangen, da fragte Karrde: »Stimmt es, dass auf Gyndine ein Jedi gestorben ist?«


  »Du meinst Wurth Skidder«, sagte Luke. »Wir wissen nicht sicher, ob er wirklich tot ist. Leia war bis zum Ende dort. Sie beharrt darauf, Wurth sei freiwillig zurückgeblieben.«


  »Um sich gefangen nehmen zu lassen?«


  »Vielleicht wollte er verdeckt auf Gyndine arbeiten.«


  Karrde schüttelte den Kopf. »Ich kenne Skidder nicht, aber ich habe Gerüchte gehört. Ist er der richtige Mann für eine solche Aufgabe?«


  »Er hat seine Fähigkeiten.«


  »Fähigkeiten sind gut, aber hat er auch Glück?«


  Auf diese Frage antwortete Luke nicht. »Im Augenblick wird er, wie so viele von uns, die Freunde und Familie verloren haben, von Rachegefühlen angetrieben. Er war ein enger Freund von Miko Reglia und DaesharaCor.«


  »Also, es ist doch nicht verkehrt, sich von Rache motivieren zu lassen, wenn das zu Ergebnissen führt.«


  Lukes Miene behauptete das Gegenteil.


  »Falsch?«


  »Drücken wir es einmal so aus: Wir betrachten die Welt nicht ganz so.«


  Sie gingen weiter. Über das Rauschen des Flusses hinweg, der am Großen Tempel vorbeifloss, hörten sie laute Stimmen, die leidenschaftlich debattierten.


  »Es scheint, als gäbe es auch Unstimmigkeiten unter euch«, meinte Talon, während sie sich dem Gemeinschaftsraum des Tempels näherten.


  »Das dürften Jacen und Anakin sein.«


  »Die einander ergänzen, kein Zweifel.«


  Jaina stand mit ausgestreckten Armen zwischen ihren Brüdern und trennte sie voneinander, als Luke und Karrde den kaum erhellten Raum betraten. Einige andere Jedi, darunter Kyp Durron, Ganner Rhysode, Streen, Lowbacca, Kenth Hamner und Cilghal, schauten zu. R2-D2, der Luke bemerkte, hüpfte von einem Fuß auf den anderen und zirpte und trillerte.


  »Sie wollten gerade… über Anakins Einladung zu einem Besuch der Centerpoint-Station diskutieren«, erklärte Jaina.


  Luke schaute von Jacen zu Anakin und wieder zurück. »Führt eure Diskussion ruhig weiter.«


  Jacen starrte seinen jüngeren Bruder düster an. »Ich sage es noch einmal, und dann reicht es mir: Centerpoint ist das hier« er packte den Griff des Lichtschwertes, das an seinem Gürtel hing  »in gigantischer Ausführung. Wenn die Station tatsächlich in Betrieb genommen werden kann, sollte sie ausschließlich zur Verteidigung benutzt werden.«


  Anakin seufzte müde. »Und ich sage es dir zum letzten Mal: Ich stimme dir vollkommen zu.«


  »Dann halte dich von Corellia fern«, sagte Jacen. »Misch dich nicht in die Aktivierung von Centerpoint oder irgendwelchen Hyperraum-Repulsoren ein. Beim ersten Mal warst du noch ein Kind  wie wir alle. Du wusstest es nicht besser.«


  Anakin schnaubte. »Dabei unterschlägst du jedoch, dass mein ignorantes Eingreifen den Plan der Triaden vereitelte, einen weiteren Stern zu sprengen und alle Schiffe zu vernichten, die die Bakuraner gegen sie ausgeschickt hatten.«


  »Das diente der Verteidigung! Dein Herumpfuschen an dem Repulsor auf Drall hat verhindert, dass Centerpoint feuern konnte.«


  »Herumpfuschen«, wiederholte Anakin kichernd. »Darf ich dir mal eine Frage stellen: Bist du dagegen, dass Jaina im Renegaten-Geschwader fliegt?«


  Jacen sah zu seiner Zwillingsschwester, die zurzeit vom Geschwader freigestellt war, in das sie erst vor vier Monaten aufgenommen worden war. »Theoretisch nicht.«


  »Dagegen, dass Mutter und Tenel Ka nach Hapes fliegen?«


  »Prinzipiell nicht.«


  »Prinzipiell nicht? Die Neue Republik hofft darauf, das Konsortium in den Krieg zu ziehen. Wenn du das Renegaten-Geschwader oder die Hapaner als Waffen betrachtest  als eine Vergrößerung davon«  Anakin zeigte auf Jacens Lichtschwert , »welcher Unterschied besteht dann zwischen dem, worum man Jaina oder Mutter bittet, und dem, worum man mich auf Corellia bittet? Ich sagte, ich würde dabei helfen, die Station zu aktivieren. Ich habe nichts davon gesagt, mit ihr auf irgendetwas zu feuern.«


  Jacen gab einen wütenden Laut von sich und drehte sich zu Luke um. »Welche Meinung vertrittst du in dieser Sache, Onkel Luke?«


  Luke verschränkte die Arme. »Wie ich dem Kommandostab der Verteidigungsstreitkräfte bereits mitgeteilt habe, bin ich dagegen, die Centerpoint-Station wieder zu aktivieren, weil diese Kraft nicht zu beherrschen ist. Und ihr wisst alle, dass ich ebenfalls gegen DeasharaCors Versuche war, ein weiteres Auge von Palpatine wieder zum Leben zu erwecken. Aber falls tatsächlich die Chance besteht, die Centerpoint-Station zur Verteidigung von Corellia zu verwenden und dadurch die Flotten anderswo einzusetzen, sind wir verpflichtet, alles zu tun, um sie in Betrieb zu nehmen.«


  Jacen presste die Lippen aufeinander und fuhr zu seinem Bruder herum. »Also gut, Anakin, tu, was du willst. Aber ich komme mit.«


  Anakin zuckte mit den Schultern. »Ich freue mich, dich dabei zu haben.«


  Damit war die Debatte für den Augenblick beigelegt, und die jungen Jedi setzten sich und bildeten einen lockeren Kreis um Luke und Karrde.


  »Talon hat uns einen Vorschlag zu machen«, sagte Luke. »Ich habe ihn selbst noch nicht gehört, doch wie ich ihn kenne, wird seine Idee bestimmt interessant sein.«


  »Oder zumindest unterhaltsam«, murmelte Kyp Durron und rief Lachen bei den anderen hervor.


  Karrde nahm den Scherz freundlich auf. »Wie ihr sicherlich wisst, haben die Hutts sich auf ein Geschäft mit den Yuuzhan Vong eingelassen. Mit Geschäft meine ich auch Geschäft, denn die Hutts würden eher in den Krieg ziehen als sich einem Feind unterwerfen, wie überlegen der auch sein mag. Demnach haben die Hutts von den Yuuzhan Vong etwas erbeten und erhalten, im Austausch dafür, dass sie den Invasoren die Nutzung ihres Raumes gestatten. Um herauszufinden, worum es geht, muss man lediglich dem Weg der Gewürze folgen.«


  Karrde hielt kurz inne. »Und genau das habe ich gerade getan, wobei mir keinerlei Unregelmäßigkeiten beim Handel mit Gewürzen aufgefallen sind  außer in drei Systemen. Tynna, Bothawui und Corellia.«


  Gemurmel erhob sich, und er wartete ab, bis es sich gelegt hatte. »Die Hutts würden nicht einfach Lieferungen in drei profitable Sektoren einstellen, wenn sie nicht einen guten Grund dafür hätten. Ich wette, dieser Grund besteht aus geheimen Informationen, die ihnen die Yuuzhan Vong gegeben haben, um ihre Seite des Geschäfts zu erfüllen. Sprich: Diese Systeme wurden als Invasionsziele festgelegt.


  Die Tatsache, dass noch niemand ihre Stelle eingenommen hat, lässt darauf schließen, dass die Hutts auch ihren Partnern und Zulieferern geraten haben, einen großen Bogen um Tynna, Bothawui und Corellia zu machen. Doch selbst das genügt noch nicht, um es der Neuen Republik als Tatsache zu präsentieren. Das würde nämlich erfordern, einen faktischen Beweis zu haben und nicht nur die Vermutung zu hegen, dass die Hutts die Welten nur deshalb meiden, weil sie darauf spekulieren, dass die Yuuzhan Vong dort aufmarschieren werden.«


  »Warum wenden wir uns nicht an die Hutts und fragen sie ganz offen?«, fragte Kenth Hamner. Hoch gewachsen und aus guter Familie war er Colonel bei den Verteidigungsstreitkräften gewesen, ehe er sich vom Militär verabschiedet und den Jedi angeschlossen hatte.


  »Leichter gesagt als getan«, erwiderte Karrde. »Die Neue Republik versucht es gerade. Aber falls jemand außerhalb des Militärs ebenfalls Belege beibringen würde, hätten die Verteidigungsstreitkräfte die Chance, die Yuuzhan Vong komplett zu überraschen.«


  »Warum kommen Sie damit zu uns?«, fragte Streen. »Seit dem Friedensschluss haben Sie die Verbindung zwischen den Imperialen Restwelten und der Neuen Republik aufrecht erhalten. Da brauchen Sie uns doch nicht, um von Admiral Sovv ernst genommen zu werden.«


  »Ich weiß, warum er zu uns kommt«, sagte Kyp Durron und starrte Karrde an. »Weil die Neue Republik ihn außen vor gelassen hat, als man Leia bat, mit den Imperialen Restwelten über einen möglichen Kriegseintritt zu sprechen.«


  Karrde schnaubte. »Es war nicht meine Aufgabe, mich an die Versammlung der Restwelten zu wenden. Ich bin ein Informationsmakler, kein Botschafter.«


  »Weshalb halten Sie es dann für Ihre Aufgabe, sich an uns zu wenden?«, gab Kyp zurück.


  »Um die Wahrheit zu sagen, kenne ich niemanden, dem ich sonst vertrauen könnte. Angesichts der Tatsache, wie der Geheimdienst der Neuen Republik die Sache mit der angeblichen Überläuferin handhabte, wage ich die Behauptung, dass die entsprechende Abteilung oder vielleicht sogar der Rat selbst infiltriert sind. Darüber hinaus dürfen die Verteidigungsstreitkräfte nicht ohne Zustimmung des Senates in Aktion treten, und weder Sicherheits- noch Geheimdienstrat werden Admiral Sovv auf die Aussagen eines Exschmugglers hin Rückendeckung geben.«


  »Sie haben noch immer nicht erklärt, was genau Sie von uns wollen«, sagte Ulaha, eine zart wirkende Bith, die musisch begabt war. »Nach Ithor sind wir beim Senat auch nicht mehr gut angesehen.«


  »Genau darum geht es ja: Ihr müsst sie dazu bringen, wieder auf euch zu hören. Eigentlich hätten sie aus Ithor ihre Lehren ziehen sollen, aber alte Gewohnheiten sterben nur langsam aus, und noch immer weigern sich viele, euch zu vertrauen. Sie wollen nicht so dastehen, als wären sie den Jedi etwas schuldig. Da existieren die Auffassungen der Alten Republik weiter.«


  Ganner schnitt eine Grimasse. »Es stimmt mich froh zu hören, dass Sie sich so viele Gedanken um uns machen, Karrde, doch die Jedi brauchen keinen Public Relations-Manager.«


  »Das ist so nicht ganz richtig, Ganner. Ihr seid zu vertrauensselig. Die Ressentiments gegen die Jedi nehmen zu. Viele Leute wünschen sich Imperator Palpatine zurück, weil sie glauben, er hätte gewusst, wie man mit den Yuuzhan Vong fertig wird. Wenn ihr wieder zu Mönchen werden wollt, ist das eure Entscheidung. Solltet ihr jedoch dem Frieden und der Gerechtigkeit dienen wollen, müsst ihr euer Image aufpolieren, und eine Möglichkeit, das zu verwirklichen, würde darin bestehen, Informationen zu beschaffen, die der Neuen Republik zu einem Sieg verhelfen. Die beste Verteidigung gegen Verrat ist Verrat.«


  »Welche Rolle sollen wir dabei spielen?«, fragte Jacen ungeduldig.


  Talon sah ihn an. »Ich könnte ein Treffen mit einem Gewürzhändler der Hutts verabreden. Dabei finden wir dann selbst heraus, warum niemand Tynna und die anderen Systeme beliefern will.«


  Jacen verdrehte die Augen. »Das ist im Prinzip das gleiche Problem wie bei Centerpoint.« Er blickte Luke an. »Die Jedi sollten sich darauf nicht einlassen. Es ist eine Demütigung.«


  »Das ist für niemanden eine Demütigung«, hielt Anakin dagegen. »Wir können helfen, ohne selbst eine Hand zu heben  oder ein Lichtschwert. Damit müsstest du doch zufrieden sein.«


  Alle schauten Luke an.


  Vor seinem inneren Auge sah er Bilder von Insekten, die sich als Zweige, Blätter und Blüten tarnten, von kleinen Tieren, die sich auf verschiedene Weise optisch an den Waldboden anpassten. Die Macht flüsterte ihm abermals zu: Trug, Heimlichkeit, Irreführung…


  Ihm wurde klar, wie umsichtig er vorgehen musste, aus Angst, die Jedi noch stärker zu entzweien. Während viele Corran Horns Einzelaktionen auf Ithor rühmten, schlossen sich andere Kyp Durrans Ansicht an, Aggression müsse mit Aggression beantwortet werden. Außerdem hatte Luke auf Ithor darauf verzichtet, an der Spitze der Jedi-Ritter zu stehen.


  »Ich habe kein Interesse daran, unser Image aufzupolieren«, sagte er schließlich. »Die Neue Republik zeigt wenig Interesse, unser Handeln zu billigen. Wenn wir jedoch Informationen beschaffen können, mit deren Hilfe der Fall einer weiteren Welt verhindert wird, ist die Entscheidung eindeutig.«


  »Ich bin bereit, Talon zu begleiten«, sagte Jaina.


  Kyp verzog das Gesicht. »Ein siebzehnjähriger Gewürzkäufer?


  Das werden die Hutts uns bestimmt nicht abnehmen.« Er sah Karrde an. »Ich komme mit. Sie brauchen jemanden, der die Wahrheit von Lügen unterscheiden kann.«


  »Was zwar unwahrscheinlich ist«, erwiderte Karrde, »trotzdem freue ich mich über das Angebot.«


  »Dann können Sie auch auf mich zählen«, meinte Ganner. Er blickte Kyp an. »Nur damit wir auch wirklich die volle Wahrheit erfahren.«


  Karrde sah in die Runde. »Die Sache wäre somit beschlossen?«


  Nur Jacen schien noch nicht überzeugt zu sein. »Centerpoint, Einmischung, Spionage… ich hätte mir niemals träumen lassen, dass es einmal so weit kommt.«


  Kyp Durron grinste und schlug ihm hart auf die Schulter. »Kopf hoch, Junge. Die Sache ist schon schlimm genug.«


  7


  


  Auf dem Schild, das zwischen den beachtlichen Wachtürmen hing, stand zu lesen: WILLKOMMEN IM FLÜCHTLINGSLAGER 17 VON RUAN. Unter diesen Gruß hatte jemand mit winziger, kaum zu entziffernder Schrift gesetzt: LETZTE CHANCE UMZUKEHREN.


  Im Gedränge der Flüchtlinge, die aus den Transportschiffen geströmt waren, las Melisma  noch immer nass und vermutlich auch vergiftet von der äußerlichen Dekontaminationsprozedur  das Schild laut vor und warf Gaph einen besorgten Blick zu, während der Dromas Neffen auf einer Schulter balancierte.


  »Letzte Chance umzukehren!«


  »Da hat sich wohl jemand für sehr witzig gehalten«, tat Gaph den Zusatz ab. »Komm, Kind, wie schlimm kann es schon werden? Wir haben eine wunderbare Landschaft um uns herum, bekommen frische Luft anstelle von aufbereitetem Sauerstoff, Essen und Trinken und zehntausend melancholische Empfindungsfähige als Gesellschaft.« Er grinste und fügte mit gesenkter Stimme hinzu: »Und wo es melancholische Empfindungsfähige gibt, bieten sich den Ryn stets die besten Chancen.«


  Melisma lächelte unsicher, obwohl das, was Gaph über ihre Umgebung gesagt hatte, nicht zu bestreiten war, denn Ruan gehörte zu den schönsten Welten des Kerns.


  Als eine der achtzehn Agrarwelten, die von Salliche Ag verwaltet wurden, hatte Ruan  oder zumindest jener Teil, auf dem man die Flüchtlinge untergebracht hatte  das gepflegte Aussehen eines Parks. Die schnurgerade Straße, die den hektischen Raumhafen mit dem Flüchtlingslager 17 verband, wurde von hohen und hübsch beschnittenen Hecken gesäumt; dahinter erstreckten sich, so weit das Auge reichte, sorgsam gehegte Felder mit Gemüse in verschiedenen Reifegraden. Anders als auf Orron III, Ukio, Taanab und den meisten übrigen Landwirtschaftswelten verließ man sich auf Ruan nicht nur auf sorgfältige Beackerung und fruchtbare Erde, sondern kontrollierte außerdem das Klima und schuf so Bedingungen für maximale Erträge. Auch kamen erheblich weniger Erntedroiden, Agrarbots und Arbeitsdroiden zum Einsatz, als Melisma erwartet hatte, demnach gab es vermutlich noch mehr Beschäftigungsmöglichkeiten für Empfindungsfähige.


  Sie sog die süße Luft in sich hinein. Gaph hatte Recht. Die Ankunft auf Ruan nach über einer Standardwoche an Bord des voll gestopften, stinkenden Transporters war wie der Einlass ins Paradies. Dennoch wollten ihre unbestimmten Ängste einfach nicht verstummen. Wie lange würde man sie auf Ruan dulden, und wohin ginge die Reise anschließend? Prinzessin Leia hatte ihnen versichert, der Aufenthalt auf Ruan sei lediglich vorübergehend, doch da die Yuuzhan Vong bereits in die Expansionsregion vorgedrungen waren, wie lange mochte es da dauern, bis sie ihren Krieg in den Kern trugen? Und was dann?


  Die Abfertigung der Neuankömmlinge war eine höchst langwierige Angelegenheit. Da alle dicht gedrängt standen, konnte man sich nicht setzen geschweige denn irgendwie ausruhen, zudem gab es keinen Schutz vor dem starken Sonnenschein, den die Klimaaufsicht offensichtlich für den heutigen Tag angeordnet hatte. Die Menge dehnte sich scheinbar endlos nach vorn und hinten aus. Nach langem Warten erreichten die fünf  Gaph, Melisma, ihre beiden Kusinen aus dem Clan und das Kind  endlich einen Aufnahmekontrollpunkt, den bewaffnete Sicherheitsleute mit dem Abzeichen von Salliche Ag auf der Uniform bewachten.


  Ein Mann mit vernarbtem Kinn betrachtete sie abschätzend aus dem Fenster des Häuschens. »Was bei der Galaxis sind das für welche?«, fragte er jemanden, der nicht zu sehen war.


  Kurz darauf erschien eine nicht weniger ernst dreinschauende uniformierte Frau am Fenster und richtete einen kugelförmigen optischen Scanner auf Melisma. »Vermutlich braucht das System einen Moment, um sie zu erkennen«, erklärte sie der ersten Wache. Dann gab der Scanner einen Ton von sich, und sie blickte auf die Anzeige. »Ryn.«


  »Ryn? Von welchem Gesteinsbrocken stammen die?«


  Die Frau schüttelte den Kopf. »Herkunftsplanet unbekannt. Welchen Unterschied macht das schon, sie kommen jetzt von Gyndine. Sieh nach, ob wir noch mehr von ihrer Sorte haben.«


  Melismas böse Ahnungen kehrten zurück. Am Flughafen waren sie von den Repräsentanten der SELCORE und den Honoratioren von Ruan herzlich begrüßt worden, doch diese Wachen erinnerten in ihrem Gehabe und in ihrer Uniform an die Espos, die vor Jahren die Kontrolle über viele Welten des Korporationssektors innegehabt hatten.


  »Ja, wir haben tatsächlich noch welche«, sagte die erste Wache. »Bei der letzten Zählung zweiunddreißig.« Er grinste Gaph an. »Sektion 465, Ryn. Hinter den Gemeinschaftssanitäranlagen.«


  Gaph hörte, wie Melisma scharf Luft holte, und wandte sich ihr zu. »Also gut, vergiss alles, was ich über frische Luft gesagt habe. Bleiben uns Essen und Trinken und ein Dach über dem Kopf.«


  »Im Gefängnis hätten wir das auch gehabt«, meckerte Melisma.


  Daraufhin drohte ihr Gaph mit dem Zeigefinger. »Vertrau mir, Kind, das Gefängnis ist kein guter Ort für die Ryn. Hier können wir wenigstens singen und tanzen und uns über unser Glück freuen.«


  »Folgt dem Droiden«, knurrte die Wache. »Und keine Trödelei, kein Abweichen vom Weg, sonst bekommt ihr es mit mir zu tun.«


  »Ach, was für ein Glück«, sagte Melisma sarkastisch. »Hoffen wir zumindest auf ein Dach über dem Kopf, Gaph.«


  Der Droide, ein humpelndes, quietschendes Protokollmodell, trieb sie durch ein Wirrwarr aus baufälligen Behausungen, die aus alten Erntemaschinen und Raumschiffteilen zusammengezimmert waren  Lukendeckel, Klingenblätter, Bleche und Ähnliches. An anderen Stellen standen vorgefertigte Duraplast-Hütten, primitive Schuppen, frei stehende Unterkunftsblasen, elliptische Hütten mit Tierfellen oder kegelförmige, die mit ölbefleckten Plant MI abgedeckt waren.


  »Lager 17 wurde auf einem alten Schrottplatz errichtet«, erläuterte der Droide stolz. »Man geht hier sehr erfindungsreich mit eigentlich nicht mehr verwendbaren Materialien um.«


  Im lichtlosen Inneren der Behausungen, auf dem schlammigen Boden davor oder auf kleinen Flecken zertrampelten Grases hockten Angehörige von Spezies, die aus so fernen Sektoren wie den Imperialen Restwelten oder so nahen wie dem Koornacht-Cluster stammten und die alle ihre Heimat verloren hatten. Manche der Welten hatten die Yuuzhan Vong unbewohnbar hinterlassen, andere gleich vollständig zerstört. Bei einem Blick in die Runde entdeckte Melisma Ruurianer, Gand, Saheelindeeli, Bimms, Weequays, Myneyrshi, Tammarianer, Gotals und Wookiees. Allerdings herrschte hier nicht unbedingt eine Atmosphäre des Friedens vor; stattdessen lag Rebellion in der Luft. Man starrte sich gegenseitig finster an oder stand mit zusammengebissenen Zähnen und geballten Fäusten da.


  Als würde er die Sorgen in ihren Gedanken lesen, kommentierte der Protokolldroide in Basic die Situation.


  »Weil alle auf so engem Raum ohne Rücksicht auf Unterschiede zusammenleben müssen, entladen sich gelegentlich unterdrückte Ressentiments und Feindseligkeiten in Auseinandersetzungen um Wohnplätze oder Lebensmittel, und überall im Lager kommt es zu Tumulten. Natürlich werden solche Unruhen rasch von Salliche Ags hervorragend ausgebildeten Fachkräften beigelegt, wobei Gewalt nur in Fällen angewendet wird, in denen sie sich nicht vermeiden lässt.«


  Wie unterwegs auf dem Transportschiff wurden die Ryn von allen Seiten mit Misstrauen und Abneigung beäugt. Väter bewachten die Habseligkeiten ihrer Familien noch aufmerksamer, Mütter riefen ihre Kinder zu sich. Manche vollführten magische Gesten, um sich zu schützen, andere äußerten lauthals ihren Unmut darüber, dass man die Ryn überhaupt ins Lager eingelassen hatte.


  Melisma starrte vor sich ins Leere. Sie war solcherlei Behandlung gewöhnt, und sie begriff sehr wohl, dass die Wanderlust und die Vorliebe für Heimlichkeiten der Ryn immerhin zum Teil für die Gerüchte verantwortlich waren, die sich um ihre Spezies rankten. Da sie aus vielen Gesellschaften ausgestoßen worden waren, hatten sie sich immer mehr zurückgezogen. Durch ihr Außenseitertum hatten sie sich zu aufmerksamen Beobachtern des Verhaltens anderer entwickelt; so konnten sie häufig voraussehen, was andere Wesen, vor allem Menschen, als Nächstes sagen wollten. Daher rührte auch ihre Freude an Liedern, Tanz und scharfem Essen und ihre Geschicklichkeit beim Fälschen und Wahrsagen, wozu sie keine echten übersinnlichen Fähigkeiten brauchten. Das heutige Sabacc hatte zum Beispiel seine Ursprünge in einem Kartenspiel, welches die Ryn erfunden hatten, um ihre mystischen Lehren zu verschleiern.


  »Wir nähern uns nun der Essensausgabe«, verkündete der Droide.


  »Ich habe mich schon gewundert, was das für ein Geruch ist«, sagte Melisma zu Gaph, der sie zunächst rügte, seine Meinung jedoch sofort änderte, nachdem er einen Blick auf die Zustände geworfen hatte.


  In gewundenen Schlangen warteten hunderte vor behelfsmäßigen Ständen, wo jeder einen Klacks von einer eklig gefärbten synthetischen Speise erhielt, die Droiden aus riesigen Behältern pressten. Andere standen an, um sich aus bis an den Rand gefüllten uralten Ruderbooten mit schaumigem Wasser zu versorgen.


  »Für eine geringe Summe«, bemerkte der Droide, »können Sie beim geschulten Personal von Salliche Ag Speisen erwerben, die selbst den anspruchsvollsten Gaumen zufrieden stellen. Außerdem kann man sich zu vernünftigen Preisen in den besseren Unterkünften wie auf dem Noob Hill einmieten.«


  Melisma folgte dem Metallfinger des Droiden zu einer von einem Schockzaun umgebenen Parzelle auf höher liegendem Gelände. Dort konnte man ungefähr zwanzig Ithorianer beobachten, die in einem offenen strohgedeckten Pavillon hockten. Auf einer Seite trennte sie ein tiefer Graben von einer Schar Gamorreaner, die Bungalows aus luftgetrockneten Ziegeln bewohnten. Auf der anderen Seite, jenseits einer Wand aus Dornensträuchern, hatten sich Wookies ein Baumhaus aus Balken errichtet.


  Je tiefer man ins Lager kam, desto schlimmer sah es aus. Der Schlamm, der zunächst nur ein Ärgernis dargestellt hatte, wurde über weite Strecken knöcheltief, und die Unterkünfte  ein Ghetto aus Hütten ohne Dach und grob gezimmerten Baracken  drängten sich an den Fuß eines Hügels, wo kaum Sonne hingelangte und das Regenwasser direkt in den Essensausgabebereich lief. Anstelle der vorgefertigten Zelte und Unterkunftsblasen standen hier Schuppen, die eher für Vieh als für Empfindungsfähige geeignet waren. Hier hatten einfallsreiche, hohlknochige Vors aus den Landeklappen von Sternschiffen einen Bauer für sich konstruiert; dort drüben hatte eine Horde krötenartige Rybet einen geräumigen Verschlag aus leeren Frachtkisten und Stützsäulen von Y-Flügler-Motorgehäusen errichtet.


  Alle anderen lebten im Dreck.


  Ein durchdringender Gestank verriet Melisma, dass sie sich den Gemeinschaftssanitäranlagen näherten. »Vielleicht riecht es nur so, wenn kein Wind geht«, mutmaßte Gaph.


  »Dann sollten wir eine Eingabe an die Klimaaufsicht machen, uns einen Orkan zu schicken«, sagte Melisma mit zugehaltener Nase.


  Wie versprochen lag gleich hinter den Sanitäranlagen die Sektion 465, wie ein Schild verkündete, und jemand hatte die Worte Ryn City hinzugefügt.


  Über die Hälfe der zweiunddreißig begrüßten Gaph, Melisma und die anderen, als sie auf den Hof trotteten, der gemessen an den Umständen ungewöhnlich sauber wirkte. Das war jedoch für Ryn normal, da sie stets für Reinlichkeit und Ordnung sorgten; es war für sie fast ein Ritual.


  Der Anführer der Gruppe, ein großer Mann namens Rvanna, hieß sie willkommen, reichte jedem von ihnen etwas Schmackhaftes und von Ryn Hergestelltes zu essen und fragte sie über die Umstände aus, die sie nach Ruan geführt hatten. Gaph berichtete, wie sie auf der Flucht aus dem Korporationssektor mit ihrer Schiffskarawane auf eine Patrouille der Yuuzhan Vong gestoßen waren. Durch die Not-Hyperraumsprünge wurden sie in alle Winde zerstreut, und einige landeten auf dem Jubelrad bei Ord Mantell, wo sie erneut in einen Angriff der Yuuzhan Vong gerieten. Daraufhin wurden sie auf verschiedenen Transportschiffen untergebracht, von denen manche nach Bilbringi, einige nach Rhinnal und andere nach Gyndine weiterflogen.


  Anschließend erzählte Rvanna seine Erlebnisse, die zwar in der Tion-Hegemonie begannen, ansonsten Gaphs Leidensgeschichte jedoch sehr ähnelten.


  Eine der Frauen zeigte Melisma und ihren Kusinen einen Schlafraum. Dort überließ sie das Kind der Obhut ihrer Verwandten und gesellte sich zu Gaph und Rvanna, wobei Letzterer gerade ein eindringliches Bild vom Leben in Lager 17 zeichnete.


  »Obwohl Wasser eigentlich kein Problem ist  unsere Aufseher erzeugen einfach einen Regenschauer, wenn er gebraucht wird , kommt es regelmäßig zu Lebensmittelknappheiten, und Krankheiten breiten sich aus. Natürlich könnte man die Krankheiten leicht bekämpfen, und Ruan hätte die Möglichkeit, ausreichend Lebensmittel zur Verfügung zu stellen, wenn man nur das nimmt, was die Arbeitsdroiden auf den Feldern verrotten lassen, aber je miserabler es den Lagerinsassen geht, desto günstiger ist dies für Salliche Ag.«


  »Wieso ist das günstig für Salliche Ag?«, fragte Melisma. »Und weshalb sollte Prinzessin Leia die vorbehaltlose Großzügigkeit der Gesellschaft preisen, wenn wir für diese nur eine Bürde sind?«


  »Salliche giert geradezu nach Flüchtlingen, Kind, aber nicht in den Lagern. Die wollen uns für die Felder.«


  »Als Arbeiter?«


  »Gewissermaßen.« Rvanna hielt kurz inne und klopfte verkohlten Tbac aus dem Kopf seiner handgeschnitzten Pfeife. »Die Neue Republik ist ernsthaft bemüht, alle Insassen auf besiedelte Welten zu verlegen, doch angesichts des Krieges sind die Chancen dafür gering  wovon man allerdings in den Vorbereitungskursen nichts hört.«


  »Vorbereitung?«, hakte Melisma nach. »Wozu das?«


  »Nun, um uns das Leben in der Zivilisation des Kerns näher zu bringen. Wie gesagt, die Chancen sind dürftig. Mancher oben auf Noob Hill kann sich die Reise mit privaten Transportgesellschaften leisten, nur leider hat nicht jeder dieses Glück. Niemand will hier länger als unbedingt notwendig bleiben, und deshalb haben viele die Angebote von Salliche Ag angenommen, sich die Reise zu erarbeiten.«


  »Auf den Feldern«, sagte Gaph.


  Rvanna nickte. »Bloß verdienen die wenigsten genug, damit es für die Reise reicht. Viele der frühesten Ankömmlinge im Lager wurden zu langfristigen Verträgen gezwungen, entweder hier auf Ruan oder auf Welten, die von Salliche Ag verwaltet werden, und die Gerüchte, dass jene, die sich Salliches Wohltätigkeit verweigern, einfach verschwinden, wollen nicht verstummen.«


  »Das ergibt doch keinen Sinn«, meinte Melisma. »Empfindungsfähige werden niemals Droiden bei der Arbeit ersetzen. Empfindungsfähige brauchen mehr als nur gelegentlich ein Ölbad und Programm-Updates. Ganz zu schweigen davon, wie drastisch die Produktion zurückgehen würde.«


  Rvanna lächelte sie geduldig an. »Genau das Gleiche habe ich einem Repräsentanten von Salliche erklärt, der erst letzte Woche Ryn City besucht hat. Und weißt du, was er mir erzählt hat? Die Anstellung der Empfindungsfähigen lindere nicht nur das Flüchtlingsproblem, sondern die Gesellschaft könne so auch mit dem Slogan ›handgepflückte Frischware‹ werben.«


  Gaph dachte darüber einen Moment nach. »Im Augenblick haben wir also die Wahl, entweder für Salliche Ag zu schuften oder hier im Schlamm zu versinken.«


  Melisma blickte sich auf dem Hof um und bewunderte die meisterhaft gebauten Schlafhütten und Küchen. »Wie habt ihr das so schön hinbekommen? Auf dem Weg durchs Lager hatte ich Angst, überfallen und umgebracht zu werden. Wenn die Leute hier könnten, würden sie uns auch noch die gesamte Invasion der Yuuzhan Vong in die Schuhe schieben.«


  Rvanna lächelte traurig. »So war das Leben schon immer für die Ryn. Aber nicht alle fürchten oder misstrauen uns. Denen haben wir es zu verdanken, dass es uns so gut geht.«


  »Almosen?«


  »Also bitte, Kind«, sagte Gaph theatralisch. »Ryn nehmen keine Almosen an. Wir arbeiten für alles, was wir bekommen.«


  Melisma schaute Rvanna an. »Was für eine Arbeit können wir hier leisten?«


  »Diejenige, bei der wir am besten sind: Die Leute über ihre Möglichkeiten aufklären, ihnen ihre Fehler aufzeigen und sie mit hilfreichen Tipps versorgen, wie sie das tägliche Leben bewältigen können.«


  »Wahrsagen«, meinte Melisma ein wenig geringschätzig. »Sabacc-Karten lesen.«


  Gaph grinste breit. »Singen und Tanzen sind der Lohn für die, die guten Rat spenden… Das Leben könnte es schlimmer mit uns meinen, Kind. Das Leben könnte es viel schlimmer mit uns meinen.«


  


  »Waren Sie nicht derjenige, der behauptet hat, Hilfe sei schon da?«, fragte die Ryn mit der roten Mähne Wurth Skidder an Bord des Sklavenschiffes Creche.


  »Möglicherweise habe ich so etwas gesagt«, räumte der Jedi ein.  »In der Hitze des Gefechts vermutlich.«


  Roa betrachtete Skidder interessiert, dann blickte er an ihm vorbei Sapha an. »Wann war das denn?«


  »Auf Gyndine«, erklärte sie, »als er sich extra noch beeilt hat, damit er von diesem vielbeinigen Wesen gefangen genommen wurde, das uns zusammentrieb. Er sagte: ›Nur Mut, Hilfe ist schon unterwegs.‹«


  Erneut sah Roa Skidder an. »Er hat sich extra noch beeilt?«


  Sapha zuckte mit den Schultern. »Jedenfalls wirkte es so von meiner Position aus.«


  Seite an Seite standen die drei bis zur Hüfte in zähflüssiger rotbrauner Nährflüssigkeit, in welcher der junge Yammosk schwamm wie ein extrahiertes Gehirn in einer Autopsieschale. An den durchdringenden Geruch  nach Knoblauch mit Nlora-Parfüm gemischt  musste man sich erst gewöhnen, doch inzwischen hatten die Gefangenen den Brechreiz überwunden, abgesehen von einem Sullustaner, der vor kurzem ohnmächtig hinausgetragen worden war.


  Einer der grazileren der mannigfaltigen Tentakel des Wesens befand sich vor Skidder und seinen Gefährten, und sie massierten und streichelten es fleißig, so wie es Bimms mit bestimmten Nerf-Arten machen, um besonders zarte Steaks zu erhalten. Roas Besorgnis erregend bleicher Freund Fasgo und zwei Ryn führten das Gleiche auf der anderen Seite des Tentakels durch. Die Anordnung von sechs Sklaven pro Tentakel wurde fast überall in dem runden Becken beibehalten, nur nicht bei den kürzeren und dickeren, wo zwei bis drei Gefangene ausreichten.


  »Er hat sich beeilt«, wiederholte Roa, eher für sich selbst; dann fixierte er Skidder mit bohrendem Blick. »Das hört sich fast so an, als hätten Sie sich absichtlich gefangen nehmen lassen, Keyn.«


  »Um hier oben zu enden?«, erwiderte Skidder. »Da müsste ich entweder geistesgestört oder tollkühn sein.«


  Falten eines Lächelns bildeten sich in Roas Augenwinkeln. »Ich habe schon genug Leute kennen gelernt, die beides waren. Zwar weiß ich noch nicht genau, weshalb, aber irgendwie könnte das auf Sie auch zutreffen.«


  Zwei schlauchstarke pulsierende Röhren ragten aus dem knolligen Kopf des Yammosk und verschwanden in der gewölbten, membranartigen Decke des Raumes. Skidder nahm an, dass zumindest eine für die Versorgung mit den notwendigen Atemgasen zuständig war, obwohl Chine-kal ihnen erklärt hatte, Yammosks würden Sauerstoff atmen, während sie zu Kriegskoordinatoren heranreiften.


  In diesem Augenblick beendete der Kommandant des Traubenschiffes seine Runde über den Gittersteg, der sich um den Rand des Beckens aus Yorikkorallen zog. Am Rand stand außerdem eine Kompanie leicht bewaffneter Wachen.


  »Trotz des Abscheus, den der Yammosk in manchen von euch zu erregen scheint, ist er ein äußerst sensibles Wesen«, sagte er. »Eine Auswirkung seines mächtigen Drangs, sich zu verbinden, stellt seine Empathie dar, die sich später zu einer Art Telepathie entwickelt. Schon früh wird der Yammosk daran gewöhnt, ausgewählte Dovin Basale als seine Kinder, seine Brut zu betrachten  die gleichen Dovin Basale, die unsere Sternschiffe antreiben und auch die kleinen Schiffe mit nur einem Piloten, die die Neue Republik als Korallenskipper bezeichnet. Wenn es schließlich zum Kampf gegen die Streitkräfte eurer Welten kommt, erscheint die Situation für den Yammosk so, als wären seine Kinder bedroht; er versucht dann, sie auf eine Weise zu koordinieren, dass die Verluste auf ein Minimum reduziert werden.«


  Chine-kal blieb dicht bei Skidder und den anderen stehen und deutete zur Decke. »Die dunkelblaue Arterie, die beim Yammosk genau über dem Auge ansetzt, ist schon jetzt mit dem Antrieb dieses Schiffes verbunden, weil er sich mit dem Dovin Basal vertraut machen muss. Je besser ihr den Yammosk behandelt, je mehr Zuneigung ihr ihn spüren lasst, desto besser funktioniert die Verbindung mit dem Dovin Basal, was wiederum die Leistung des Schiffes steigert.«


  Der Kommandant drehte sich um zu einer der membranartigen Wände. In einer Blase, die für alle Gefangenen zu sehen war, befand sich ein pulsierender, herzförmiger Organismus.


  »Hier seht ihr einen kleinen Dovin Basal, der ungefähr der Größe jener entspricht, die in den Nasen der Korallenskipper sitzen. Die Farbe verrät, wie gut ihr eure Aufgabe erledigt, und das gegenwärtige Hellrot zeigt mir, dass ihr im Augenblick recht gut seid, doch noch nicht so gut, wie es möglich wäre. Daher werden wir also den Rhythmus des Streicheins erhöhen, und zwar in dem Takt, den der Dovin Basal vorgibt. Wenn wir Erfolg haben, wird das Schiff darauf reagieren. Fangen wir also an…«


  Skidder riss sich zusammen. Die Arbeit war eigentlich gar nicht so anstrengend, doch führte der intensive und permanente Kontakt mit den Tentakeln rasch zur Erschöpfung, fast als würde der Yammosk den Gefangenen die Energie aussaugen. Es war leicht, sich nicht zu beteiligen, doch ebenso leicht wurde man entdeckt und bestraft.


  Der Dovin Basal pulsierte schneller, und die Gefangenen erhöhten die Geschwindigkeit und die Stärke ihrer Massage und bemühten sich, einen Rhythmus zu finden. Der Takt legte noch einmal an Schnelligkeit zu; die Bewegungen wurden drängend und hektisch. Und abermals erhöhte sich die Frequenz. Viele Gefangene atmeten schwer, manche schnauften. Der Schweiß rann ihnen über Gesicht und Arme. Jene, die nicht mithielten, brachen über den Tentakeln zusammen oder sackten in die klebrige Nährflüssigkeit. Doch die Übrigen schafften es, einen kollektiven Rhythmus zu finden, und der Yammosk reagierte, indem sich seine Tentakel mit Grübchen überzogen.


  Skidder konnte das Wogen des Traubenschiffes regelrecht fühlen.


  Dann wurde der Dovin Basal langsamer und pulsierte wieder ruhiger.


  »Gut«, sagte Kommandant Chine-kal. »Sehr gut.«


  Skidder schluckte heftig und beruhigte sich rasch. Sapha und Roa keuchten, Fasgo wirkte benommen.


  Chine-kal begann seine nächste Runde über den organischen Steg. »Wie manche von euch bereits wissen, ist die Schlacht-Koordination nur eine der Begabungen des Yammosk. Als ich vorhin sagte, seine Empathie grenze schon fast an Telepathie, habe ich nicht übertrieben. So wird bei der Abrichtung des Yammosk auch eine kognitive Beziehung zu dem Kommandanten aufgebaut, dem er dienen wird. Und zwischen mir und diesem Yammosk besteht schon ein Vertrauensverhältnis. Doch wir wollen einen Versuch unternehmen, den bisher niemand gewagt hat  etwas wirklich Außergewöhnliches. Wir wollen, dass der Yammosk auch mit euch vertraut wird  mit euch allen , damit wir die Invasion zu einem schnellen und relativ schmerzlosen Ende bringen können.«


  Skidder sah Roa an. »Haben Sie das schon gewusst?«


  Der ältere Mann antwortete mit einem grimmigen Nicken.


  »Während sich der Yammosk mehr und mehr an eure Berührungen gewöhnt«, fuhr Chine-kal fort, »wird in ihm vielleicht der Wunsch wach, euch ebenfalls zu berühren, vor allem an der Brust, an den Schultern, am Hals und im Gesicht. Ihr werdet ihm dies erlauben. An manchen von euch findet er möglicherweise kein Interesse; zu anderen verspürt er hingegen tiefe Zuneigung. Auf jeden Fall warne ich euch davor, sich seinem telepathischen Forschen zu widersetzen, denn dabei riskiert ihr, euch selbst ebenso wie den Yammosk zu verletzen. Widerstand kann leicht in Wahnsinn und Tod resultieren. Lacht, weint, schreit, wenn es sein muss, aber leistet keinen Widerstand.«


  »Er macht keine Scherze«, meinte Roa, plötzlich sehr ernst. Er sah zunächst Sapha und dann Skidder eindringlich an. »Versucht, euren Kopf leer zu machen, sonst verfolgt er eure Gedanken wie ein Raubtier seine erste Beute des Tages. Dabei kann man schnell die Orientierung verlieren. Ehrlich, das habe ich schon mehr als einmal gesehen.«


  Skidder hatte sein Bestes getan, um sein Jeditum zu verbergen, seine Stärke in der Macht, die Ereignisse, die ihn dazu gebracht hatten, sich gefangen nehmen zu lassen, seinen Wunsch nach Rache, weil seine Gefährten gefallen waren. Angesichts von Chine-kals Enthüllung erinnerte er sich plötzlich daran, was Danni Quee ihm erzählt hatte: Die Yuuzhan Vong hatten einen Yammosk eingesetzt, um Miko zu brechen. Und auch den Drang, Kontakt zu den anderen Jedi aufzunehmen, um sie von dem neuesten Plan des Feindes zu unterrichten, konnte er nicht mehr unterdrücken.


  Er drehte sich leicht um, blickte dem Yammosk in die tintenschwarzen Augen, und der Koordinator schien den Blick zu erwidern. Der Tentakel in seinen Händen riffelte sich, und die stumpfe Spitze kam aus der Nährflüssigkeit und wickelte sich um Skidders Schultern.


  Roa, Sapha und die anderen wichen überrascht zurück.


  »Keyn, Sie Glückspilz«, sagte Roa kurz darauf, »ich schätze, der Yammosk mag Sie.«


  8


  


  Vom hinteren Teil der Lorell-Halle auf Hapes betrachtet stellte Leia nur einen weißen Punkt vor dem blauschwarzen Nachthimmel dar, der durch die hohen Panoramafenster zu sehen war. Vor der Mauer der Sandsteinklippen, die über der Hauptstadt aufragten, erhob sich die Versammlungshalle und bot einen atemberaubenden Blick auf die Vergänglichen Nebel und vier der sieben Monde des Planeten. Die Illusion war so perfekt, dass Zuschauer in den hinteren Rängen sich leicht hätten vorstellen können, wie sie auf einen Stern zuflogen, den Botschafterin Organa Solo darstellte.


  »Hochverehrte Repräsentanten des Hapes-Konsortiums der Welten«, begann sie mit einer Stimme, die ihre Entschlossenheit bis in den letzten Winkel des Raumes trug. »Vor nunmehr achtzehn Jahren, nach der Eroberung des Imperialen Zentrums durch die Neue Republik, kam ich zu Ihnen und bat um finanzielle Unterstützung für eine junge Regierung, die nach einem Krieg vor dem Bankrott stand und zudem von einem heimtückischen Virus geplagt wurde, das jeden Tag tausende Nichtmenschen tötete.


  Bei diesem Besuch wurde eine Tür zwischen unseren Regionen des Raumes aufgestoßen, die in den dreitausend Jahren zuvor versiegelt geblieben war. So beehrte das Konsortium Coruscant nicht lange nach meinem Besuch mit einem Gegenbesuch, während dessen Sie uns Schätze vermachten, von deren Existenz wir kaum geträumt hatten  Regenbogenjuwelen, Denkspiele und Bäume der Weisheit, außerdem ein Dutzend Sternzerstörer, die Sie von imperialen Kriegsherren gekapert hatten, welche in Ihren Herrschaftsraum eindringen wollten.


  Damals dachte man daran, die Neue Republik und das Konsortium durch eine Heirat zu verbinden  doch das Schicksal hielt andere Verbindungen für die beiden Kandidaten bereit.«


  Freundliches Gelächter und geflüsterte Bemerkungen gingen durch das Publikum, und vereinzeltes Klatschen steigerte sich zu kräftigem Applaus.


  Leia ergriff die Gelegenheit beim Schopf und blickte nach rechts hinter sich, wo Prinz Isolder sich verbeugt hatte. Neben ihm saß, ebenfalls lächelnd und elegant gekleidet, seine Gemahlin, die Königinmutter Teneniel Djo von Dathomir, an deren Fingern Lavaringe funkelten und deren Haar mit einem strahlend schönen Diadem aus Regenbogenjuwelen, Dämmerungssternen und Eismonden geschmückt war.


  Auf der anderen Seite von Teneniel hatte ihre Schwiegermutter Taa Chume Platz genommen, deren graues Haar zu einer außergewöhnlich schmuckvollen Frisur gestaltet war und hinter deren scharlachrotem Gesichtsschleier nur die Augen sichtbar waren. Hinter ihnen saßen verschiedene Würdenträger und hohe Beamte, darunter auch der Botschafter des Konsortiums in der Neuen Republik.


  Coruscants Botschafterin auf Hapes saß links auf dem Podium, gleichfalls zwischen Würdenträgern und hohen Beamten, doch neben ihr saß die Tochter von Isolder und Teneniel, die Jedi Tenel Ka. Der Bizeps des Stumpfes ihres linken Armes, der unterhalb des Ellbogens vor Jahren bei einem Trainingsunfall mit Jacen durch dessen Lichtschwert abgetrennt worden war, war mit Elektrum-Reifen geschmückt, und an dem schmalen Gürtel, der ihre Robe zusammenhielt, baumelte ein Lichtschwert.


  An der Seite des Raumes standen der frisch auf Hochglanz polierte C-3PO und Olmahk, der wütend war, weil man ihn dazu überredet hatte, eine enge Hose, ein feines Hemd und eine eng sitzende Mütze zu tragen.


  »Meine lieben Freunde«, fuhr Leia fort, während der Applaus abebbte, »die Neue Republik und das Konsortium waren seitdem stets Verbündete. Aber heute Abend trete ich vor Sie mit einer Bitte, die dieses Bündnis auf eine harte Probe stellt. Und anstelle von Geschenken bringe ich eine dringende Warnung mit.«


  Zurückhaltende Stille machte sich in der Versammlung breit.


  »Ich spreche für die gesamte Neue Republik, wenn ich sage, wie sehr ich stets respektiert habe, welch hohen Wert Sie Ihrer Abgeschiedenheit zumessen.« Sie deutete auf das Panoramafenster hinter sich, ohne sich umzudrehen. »Wäre Coruscant mit einem solch himmlischen und majestätischen Phänomen wie den Vergänglichen Nebeln gesegnet, hätten wir uns vielleicht auch für eine nach innen gewandte, mit sich selbst zufriedene Kultur entschieden. Leider ist dies nicht der Fall.


  Ein großer Schatten ist auf unsere Galaxis gefallen und ebenso auf viele der Mitgliedswelten der Neuen Republik, und überall ertönt der Ruf zu den Waffen. Obwohl Hapes, Charubah, Maires, Gallinore, Arabanth und die anderen Welten des Konsortiums bislang von diesem Schatten verschont blieben, wird dieser Zustand wohl kaum noch lange andauern. Denn die Dunkelheit ist so grimmig, so ungeheuerlich und weit reichend, dass sie möglicherweise die Macht hat, sämtliches Licht aufzusaugen.«


  An dieser Stelle hielt Leia inne und schwieg, bis das aufgeregte Murmeln im Saal verstummt war. »Der Ursprung dieses Schattens liegt außerhalb unserer Galaxis, doch die Absicht jener, die ihn werfen, ist nicht zu verkennen: Eroberung  eindeutig und unzweifelhaft. Der Feind heißt Yuuzhan Vong, und während ich hier spreche, macht er sich bereit, um die Kolonien und den Kern zu erobern.«


  Erneut wartete Leia, bis das Gemurmel abgeebbt war.


  »Friedliches Zusammenleben steht nicht zur Debatte, da die Yuuzhan Vong danach streben, die Galaxis nach ihren eigenen Plänen umzugestalten  sie wollen uns alle zwingen, ihren Göttern die Treue zu schwören, in deren Namen sie ihren Feldzug führen. Um dem Konflikt auszuweichen, haben sich einige Welten bereits kampflos ergeben. Angesichts dessen, was die Yuuzhan Vong mit Welten tun, die Widerstand leisten, kann man niemandem die Kapitulation verübeln. Aber die Neue Republik wird weder verhandeln noch kapitulieren. Die Invasion muss gestoppt werden, und das kann nur durch die vereinten Anstrengungen aller Welten geschehen, die in Freiheit statt in Sklaverei leben wollen.«


  Leia stemmte die Hände flach auf das Rednerpult und ließ den Blick über das Publikum schweifen.


  »Ich will ganz offen sprechen. Elegos AKla, Senator der Neuen Republik, hat sich um Friedensverhandlungen bemüht und wurde brutal ermordet. Die Verteidigungs-Streitkräfte der Neuen Republik versuchten Ithor, Obroa-skai und mehrere andere Welten zu retten und sind dabei gescheitert. Die Hutts haben sich offensichtlich auf ein Bündnis mit den Yuuzhan Vong eingelassen, das den Yuuzhan Vong erlaubt, ihren Raum zu besetzen und sich auf Hutt-Welten mit Rohstoffen zu versorgen, die sie für ihre Invasion benötigen.


  Und nun bitte ich das Konsortium zu entscheiden, welchen Kurs es einschlagen möchte.


  Diese Bitte fällt mir nicht leicht, denn schließlich besteht die kleine Chance, dass die Yuuzhan Vong den Hapes-Cluster nicht angreifen wollen, und in diesem Falle würden Sie lediglich für eine gute Sache und nicht um Ihr Überleben kämpfen. Wenn die Neue Republik dazu gezwungen sein sollte, wird sie diese Schlacht allein ausfechten, aber die Chancen für einen Sieg würden durch eine militärische Unterstützung des Konsortiums beträchtlich erhöht.«


  Sie holte Atem und breitete die Arme aus. »Im Austausch für Ihre Unterstützung kann ich Ihnen leider nichts anbieten, denn die Zukunft ist ungewiss. Aber ich bitte Sie eindringlich, sorgfältig darüber nachzudenken, wen Sie sich als galaktische Nachbarn wünschen, und sich daran zu erinnern, wie leicht es für den Imperator Palpatine war, auf so vielen Welten das Licht durch seinen Schatten zu verdunkeln.


  Ich danke Ihnen dafür, dass Sie mir Ihre Aufmerksamkeit geschenkt haben, während ich vor Ihnen ausgebreitet habe, was mich tief im Herzen bewegt.«


  Das Schweigen hätte nicht eindrücklicher sein können, auch wenn man die Halle mitten ins All katapultiert hätte.


  »Abgeordnete Miilarta«, stellte Taa Chume vor, »Botschafterin Organa Solo. Botschafterin Solo, Lol Miilarta von Terephon.«


  Leia streckte ihr die Rechte mit gewandter Grazie entgegen, und Miilarta schüttelte sie. »Ich bin entzückt, Botschafterin«, sagte sie und fügte mit gesenkter Stimme hinzu: »Ich kann Ihnen versichern, dass Terephon dafür stimmen wird, Ihnen zu helfen.«


  Leia lächelte. »Die Neue Republik dankt Ihnen.«


  Miilarta verneigte sich vornehm und bewegte sich in der Empfangsreihe weiter. In aller Förmlichkeit, wie sie solcher Gelegenheit angemessen war, stellte Leia sie dem Botschafter der Neuen Republik vor, dann wandte sie sich wieder Taa Chume zu, die sie der ähnlich schönen Abgeordneten von Ut vorstellte, jener Welt, die bei dem Besuch des Konsortiums auf Coruscant ein Lied als Geschenk überreicht hatte.


  Hinter Leia stand C-3PO und flüsterte ihr ins Ohr: »Mit der Abgeordneten Miilarta haben wir bereits einunddreißig Welten auf unserer Seite. Damit haben Sie Ihr Ziel schon halb erreicht.«


  Leia blickte die Schlange entlang, die sich mit Ehemännern, Gemahlinnen, Geliebten und Kindern fast bis zum prachtvollen Eingang des Fontänen-Palastes, dem Wohnsitz der königlichen Familie von Hapes, erstreckte.


  »Ermüden Sie die Förmlichkeiten, Botschafterin?«, fragte Taa Chume hinter ihrem Schleier.


  Leia drehte sich leicht zu ihr um. »Nicht im Mindesten.«


  »Wollen Sie damit andeuten, dass Sie dieses Verfahren nicht… wie soll ich es ausdrücken… als antiquiert empfinden?«


  »Eigentlich erinnert es mich an Alderaan.«


  »Alderaan? Sie überraschen mich, Leia. Sie vergleichen einen früheren Leitstern der Demokratie mit einem Matriarchat, das von Piraten gegründet wurde. Was denken Sie sich dabei?«


  Leia lächelte in sich hinein. »Der Neuen Republik ist hauptsächlich daran gelegen, ihre Angelegenheiten zu erledigen, und deshalb wird auf große Zeremonien verzichtet. Manchmal vermisse ich den Pomp und die Förmlichkeit der Alten Republik jedoch, und Hapes erscheint mir wie eine liebe Erinnerung, in der die Zeit stehen geblieben ist.«


  Der scharlachrote Halbschleier verbarg Taa Chumes Miene, doch ihr Ton verriet ein nachdenkliches Lächeln. »Nun, wie liebenswürdig von Ihnen, unsere Lebensart als Nostalgie zu bezeichnen.«


  »Sie missverstehen mich, Taa Chume  und zwar absichtlich, glaube ich.« Leia ließ den Blick durch den Empfangssaal schweifen. »Hier hätte ich mein Leben führen können, wäre das Imperium nicht gewesen. Die Pracht, die Anstandsformen… die Intrigen.«


  Taa Chume kniff die Augen zusammen. »Ja, das hätte wirklich alles Ihnen gehören können, meine Teure. Aber Sie selbst haben Han Solo meinem Sohn vorgezogen.«


  Leia betrachtete Chumeda Isolder, der groß gewachsen, untadelig gekleidet und äußerst attraktiv am Kopf der Empfangsreihe stand. Ja, sagte sie im Stillen zu sich selbst, ich habe einen Raufbold ohne einen einzigen Credit dem Spross von Piraten vorgezogen, dessen Taschen so voll sind, dass er seinen eigenen Krieg finanzieren kann. Und ich danke den Sternen für diese Wahl. Kindheitserinnerungen waren eine Sache, doch hatte man erst einmal die Lebensmitte erreicht, verloren sie viel von ihrem Zauber. Leia konnte es sich nicht mehr vorstellen, eine richtige Prinzessin zu sein. Sie blickte hinüber zu Teneniel Djo  die hatte die Hände vor sich gefaltet und das Kinn königlich gehoben  und schauderte bei dem Gedanken daran, in Teneniels tausend Credit teuren Schuhen stehen zu müssen.


  Während sie noch darüber nachdachte, begriff sie plötzlich. Han war allein aufgebrochen, hatte sich nicht nur physisch von ihr entfernt, und damit verlor ihre gemeinsame Zukunft an Gestalt. Sie hasste es, sich seinetwegen Sorgen machen zu müssen, doch eigentlich vermisste sie ihn schrecklich, und der Prunk der Monarchie, der Blick auf eine Zukunft, die sie ausgeschlagen hatte, hinterließ bei ihr ein kaltes, befremdliches Gefühl.


  »Archon Thane«, sagte Taa Chume. »Botschafterin Organa Solo. Botschafterin Solo, Archon Beed Thane von Vergill.«


  Thane, ein vollbärtiger Kerl, der Leia überragte, gehörte zu den wenigen männlichen Abgeordneten des Konsortiums. Er starrte sie finster an, als er vor sie trat. »Botschafterin Solo«, sagte er undeutlich. »Die verrufene Jedi.«


  Taa Chume erstarrte. »Ich möchte Sie sehr dringend bitten, den Anstand zu wahren, Archon. Oder haben Sie sich zu reichlich bei den dargereichten Getränken bedient?«


  Thane nickte und verneigte sich. »Ich bitte um Pardon, höchstverehrte Ereneda«, sagte er und benutzte den Titel, der für die Königinmutter auf Hapes reserviert war. »Ihre Großzügigkeit überwältigt mich.«


  Leia überprüfte ihn mit ihren Sinnen. Thane war nicht betrunken; er tat nur so. »Ich bin keine Jedi, Archon«, erwiderte sie. »Was meine Verrufenheit angeht  sicherlich dürfen Sie über mich denken, was Sie wollen.«


  Er wandte sich ihr zu. »Wie ein Jedi gesprochen: ruhig, mit voller Beherrschung. Eine Äußerung, die schwächere Seelen für die Wahrheit halten würden.«


  »Vorsicht, Archon«, zischte ihm Taa Chume zu. »Gewiss wollen Sie hier keine Szene machen.«


  Leia verschränkte die Arme vor der Brust. »Genau das beabsichtigt er, Taa Chume. Warum soll man ihm seinen Spaß verderben?«


  Thane ließ sich zu einem dünnen Lächeln herab. »Zufällig war ich auf Coruscant, als Sie vor den Senat traten, um dort die gleiche Rede zu halten, die wir heute Nacht ertragen mussten. Es muss Sie gequält haben, dass dort Ihr Jedi-Charakter ignoriert wurde.«


  »Vielleicht haben Sie mir beim ersten Mal nicht zugehört, Archon…«


  »Wenn er ein Problem mit den Jedi hat, kann er sich gern an mich wenden.«


  Tenel Ka stand plötzlich neben Leia, und ihre Hand ruhte locker auf dem Griff des Lichtschwertes, in den ein Rancorzahn eingelegt war. Von Natur aus stur und unnachgiebig ließ sich Tenel Ka immer schnell auf einen Kampf ein, und jetzt bedachte sie Thane mit einem bohrenden Blick.


  Doch der Archon wich nicht zurück und lächelte gehässig. »Ach, nein, die Dathomiri, die ihr hapanisches Erbe leugnet und dennoch geruhte, die königliche Familie vor den Machenschaften der Botschafterin Yfra zu retten.« Sein Blick wanderte über die Schlange der Wartenden. »Ist das nicht eine glückliche Gesellschaft.«


  Um Thane hatte sich ein Auflauf gebildet, und die Gespräche im riesigen Saal verstummten nach und nach. Aus den Augenwinkeln sah Leia Prinz Isolder, der sich ihnen bereits näherte.


  »Wir haben nur das Wort der Botschafterin, dass die Yuuzhan Vong sich nicht auf Verhandlungen einlassen«, verkündete Thane allen in Hörweite. »Und wenn das stimmt, was sie über eine gemeinsame Front sagt, warum ist die Neue Republik dann darüber zerstritten, wo die Flotten eingesetzt werden und welche Systeme Hilfe erhalten sollen?« Er drehte sich im Kreis, während er sprach. »Wollen wir das wirklich für das Konsortium  eine zersplitterte Führung? Als Archon von Vergill bin ich dafür, dass wir uns weiterhin neutral verhalten, bis die Invasoren ihre Absichten hinsichtlich des Konsortiums offenbaren, entweder mit Worten oder mit Waffen.«


  Er deutete auf Leia. »Sie kommt zu uns, bittet uns um einen Gefallen und bietet uns dafür nur das Geschenk einer Warnung. Warum bringt sie uns nicht die Schnelllade-Turbolaser-Technologie, die uns die Neue Republik seit so vielen Jahren vorenthält?«


  »Das genügt, Thane«, sagte Isolder wütend. »Hier ist weder der rechte Ort noch der rechte Zeitpunkt für eine politische Debatte. Wenn Sie die Anstandsformen nicht wahren können…«


  »Verweisen Sie mich des Palastes?«, schnitt ihm Thane das Wort ab. »Lieber nehmen Sie die Abkömmlinge dieser Jedi auf, die Ihre Vorfahren getötet haben, als jemanden, der in Ihrer Gegenwart die Wahrheit auszusprechen wagt.«


  »Genug«, fauchte Isolder.


  Aber Thane war noch lange nicht fertig; erneut wandte er sich an die Menge. »Er bevorzugt die Gesellschaft einer Tochter, die ihr hapanisches Erbe verraten hat…«


  Tenel Ka trat einen Schritt vor, doch ihr Vater versperrte ihr den Weg.


  »… und einer gewieften Lügnerin wie Botschafterin Solo…«


  Isolder bewies unheimliche Schnelligkeit und Präzision, als er Thane mit dem Handrücken eine Ohrfeige versetzte. Der Archon taumelte rückwärts in die Menge, seine Unterlippe blutete. Sofort war Isolders langjährige Freundin und frühere Leibwächterin Captain Astarta zur Stelle, warf ihren dicken roten Zopf über die Schulter und nahm die Hände in Position, bereit, einen Schlag abzuwehren oder auszuteilen, je nachdem, was notwendig war.


  Zwei von Thanes Parteigängern waren herbeigeeilt, packten ihn an den Armen und zogen ihn auf die Füße, doch er stieß sie zur Seite, wischte sich den Mund ab und lachte Isolder ins Gesicht.


  »Die abgewiesene Buhle kommt zur Rettung.«


  Leia sank der Mut. Sie spürte, wie Isolder darum rang, seinen Zorn zu beherrschen. Trotz der Wut, die sie verspürte, weil er sich hatte provozieren lassen, fürchtete sie noch mehr Thanes nächsten Zug.


  »Meine Sekundanten werden morgen bei Ihnen vorsprechen, Chumeda Isolder«, sagte der Archon von Vergill ernst.


  Isolder stimmte mit einem förmlichen Nicken zu. »Meine Sekundanten werden sie erwarten.«


  »So beginnt die Entzweiung«, sagte Taa Chume leise und traurig, während Thane und seine Parteigänger sich zur Tür aufmachten.


  9


  


  »Volle Energie, Droma!«, schrie Han, während er den Falken abrupt in die Kurve legte.


  Droma murmelte nervös etwas vor sich hin, während er die Sublichttriebwerke hochfuhr und den Regler bis zum Anschlag schob. »Kein Problem, sich in den Hutt-Raum zu wagen, hast du gesagt. Die Sisar-Route kennst du wie deine Hosentasche, und Sriluur ist dein zweites Zuhause, hast du gesagt. Ich brauche mir keine Sorgen zu machen, hast du…«


  »Hör auf zu meckern und gib mir die Daten dieser Schiffe!«


  Droma drehte sich zum Bildschirm des Freund-Feind-Identifikators, auf dem sieben rautenförmige Zeichen zu sehen waren, die sich dem Falken rasch von hinten näherten. »Yuuzhan Vong, alles klar.«


  Han warf einen Blick auf die Anzeige. Die Scanner zeigten Bilder von etwas, das man genauso gut für Asteroiden halten konnte, wenn man von den deutlichen Buckeln absah, die die Cockpits darstellten, und den Vertiefungen, die charakteristisch für die Waffenstellungen und Dovin-Basal-Gehäuse waren. »Korallenskipper.«


  »Die Koordinaten für den Sprung nach Nar Shaddaa kommen herein.«


  »Sichern«, erwiderte Han und betätigte verschiedene Schalter am Steuerpult. »Diese Skips kann man nicht abhängen. Lenk die Energie auf die hinteren Deflektorschilde um und gib den Kurs zurück nach Sriluur ein. Ich beschäftige mich mit denen lieber unten in der Atmosphäre als hier draußen.«


  Droma wandte sich sofort dieser Aufgabe zu. »Zumindest fallen wir dann nicht so tief.«


  »Danke für die Aufmunterung.«


  Der Falke vollführte einen Looping, und die Rundung des schwärzlich braunen und ekrüfarbenen Planeten schob sich in ihr Sichtfeld. Sie waren in Nordrichtung unterwegs und schauten hinunter auf die nördliche Hemisphäre an einem Punkt östlich der Datumsgrenze.


  »Skips sind unter Schwerkraftverhältnissen nicht so gut unterwegs«, versicherte Han. »Sie sind auf die Antigrav-Kapazitäten der Dovin Basale angewiesen.«


  Als hätten sie ihn gehört, begannen die feindlichen Piloten trotz der extremen Distanz zu feuern, und Kometen wie geschmolzenes Gold strömten aus den Projektil- und Plasmageschützen im Bug der kleinen Schiffe. Zwei der Geschosse erwischten den Falken und waren, obwohl durch die Entfernung abgeschwächt, noch immer stark genug, um das größere Schiff ordentlich zu erschüttern. Die Sensorphalanx schrillte auf.


  »Rückenschilde halten«, berichtete Droma, während er Gegenmaßnahmen ergriff und das Störsystem aktivierte. »Im Augenblick.«


  Han holte tief Luft, packte mit der rechten Hand den Schubhebel und riss ihn zurück. Der leichte Frachter schoss in die äußeren Schichten der Atmosphäre von Sriluur und zitterte heftig während des steilen Sinkfluges. Voller Verachtung für die Schutzhülle des Planeten folgten die Schiffe der Yuuzhan Vong.


  »Siehst du, was ich dir gesagt habe?«, rief Han. »Die kleben an uns fest wie Epoxidharz!«


  Die Schiffsanzeigen jaulten protestierend, als der Falke in dichtere Luft kam und mit Rollen und Spiralen versuchte, dem tödlichen Feindfeuer auszuweichen. Han vergaß alle Vorsicht und ging in noch steileren Sinkflug, wobei er ein Stück der Kontrolle über das Schiff für zusätzliche Geschwindigkeit opferte.


  »Die Brücke gehört dir!«, sagte er zu Droma.


  Droma warf ihm einen panischen Blick zu. »Wie bitte?«


  Han löste den Sicherheitsgurt des Pilotensitzes, stand auf und ging auf den Hauptleiterschacht zu. Er schaffte es nicht einmal bis zur Luke des Cockpits, da warfen ihn mächtige Stöße zu Boden und zwangen ihn, noch einmal zu überdenken, ob es eine gute Idee war, einen der Geschütztürme aufzusuchen.


  »Stell die Vierlingslaser auf Automatik«, sagte er hastig und erhob sich. Er schnallte sich wieder in seinem Sitz an, setzte einen Kopfhörer mit Mikro auf und rief Zieldaten auf den Bildschirm der Waffensteuerung. »Wollen wir doch mal sehen, ob wir unsere Chancen ein wenig verbessern können.«


  Droma griff nach dem Joystick, mit dem man das Geschütz unter dem Rumpf kontrollieren konnte, und Han übernahm das Heckgeschütz. Über die jeweiligen Bildschirme liefen Daten. Han nahm einen der Korallenskipper ins Fadenkreuz und drückte den Auslöser am Kontrollgriff.


  Das feindliche Schiff absorbierte den Blitz.


  Han schlug mit der Faust auf die Konsole. »Wir müssen sie mit ein bisschen mehr als nur Laserfeuer beschäftigen!«


  Abrupt rollte er den Falken auf den Rücken, während Droma noch feuerte. Um sich nicht abhängen zu lassen, holte der vordere Korallenskipper noch mehr aus seinem Dovin Basal heraus und beschleunigte.


  Erneut brachte Han das Fadenkreuz mit seinem Ziel zur Deckung, aber der Korallenskipper schoss in einem grellen Blitz außer Sicht.


  Für einen Moment überließ Han das Schießen Droma und zog das Schiff in eine weite Kurve. Projektile schlugen auf die Heckschilde des Falken ein, und Plasma strich unter der Nase hindurch. Han lenkte Energie auf den vorderen Deflektor und ging noch steiler in den Sturzflug.


  Sie brachen durch eine dünne Wolkendecke in großer Höhe und schossen in Spiralen abwärts. Weit unter ihnen lagen nebeneinander ein Ozean und eine Wüste. Sturmfronten verhüllten den westlichen Horizont, und im Norden verschleierte brauner Dunst den Blick auf das Gelände.


  Droma las die meteorologischen Sensoren ab. »Das ist ein Sandsturm!«


  »So ein Glück!«, sagte Han. »Manchmal werden Wünsche wahr.«


  Er hatte die Worte kaum ausgesprochen, da ging der vorderste Korallenskipper mit irrsinniger Geschwindigkeit herunter, befand sich plötzlich neben dem Falken und nahm ihn unter Beschuss. Plasma sprühte aus den Geschützen.


  Han brach aus der Spirale aus, gab Schub auf die Triebwerke und riss das Schiff hoch und nach hinten, sodass sie nun hinter dem Heck des Verfolgers saßen. Der Blitz des Korallenskippers traf einen Kameraden aus dem Geschwader. Der Korallenskipper, den es erwischt hatte, erschauerte, während in alle Richtungen Yorikkorallen davonflogen. Dann gab es im kristallinen Cockpit eine Explosion, und das beschädigte Schiff stürzte hilflos dem Planeten entgegen, zum Tod durch die Schwerkraft verdammt.


  Der Kamerad des Unglückspiloten wendete und hängte sich an den Falken, beharkte Hans Schiff mit Salven und ließ sich nicht abschütteln, trotz einer ganzen Reihe von Haken und gewagten Wendemanövern, die Han ihm aufzwang.


  Dann traf etwas den Falken wie ein harter Schlag in den Nacken. Han kämpfte mit der Steuerung, brachte das Schiff gerade noch rechtzeitig wieder in eine aufrechte Lage, um nach einer weiteren Rolle drei weitere Korallenskipper hinter sich zu entdecken  kurz bevor sie in den Sandsturm gerieten.


  Die Borsten auf Dromas Rücken stellten sich auf. »Noch ein solcher Treffer, und du kannst den Falken in den Sand bohren, als unseren Grabstein!«


  Am Cockpit preschten Geschosse vorbei. Han ließ den Quadex-Antrieb des Falken aufheulen, ging bis an die äußersten Grenzen der Belastbarkeit und versuchte mit Finten und Ausweichmanövern zu entkommen. Die feindlichen Schiffe bestrichen sie weiter mit Salven. Er brachte den Falken mit Vollgas in den Sturzflug und überließ es Droma, die nötigen Einstellungen an der Schubkraft vorzunehmen und eine Katastrophe zu verhindern, während die feindlichen Geschosse heranrauschten.


  Plötzlich ragte ein Berg vor ihnen auf. Han drehte das Schiff nach Steuerbord, und zwar dermaßen unvermittelt, dass er und Droma beinahe aus den Sitzen gerissen wurden. Der Pilot des vorderen Korallenskippers verfolgte sie grimmig, obwohl er den Falken aus der Sicht verloren hatte, und er feuerte trotzdem weiter, weil er vermutlich hoffte, Hans Konzentration so stören zu können.


  Ohne Vorwarnung schmorte sich ein Plasmablitz durch die überlasteten Heckschilde. Man hörte einen gedämpften Explosionsknall und dann das Zischen der Feuerbekämpfungsanlage des Schiffs. Ein beißender Geruch drang durch das Lüftungssystem ein.


  Han schnüffelte und starrte Droma mit großen Augen an. »Was war das?«


  Dromas Blick schweifte über die Anzeigen. »Der Kraftwandler.«


  Han zuckte zusammen. »Ausgerechnet der!«


  Aufgrund ihrer erstaunlichen Geschwindigkeit gelang es ihm, den Vorsprung auszubauen und weiter in den wirbelnden Dunst einzudringen. Die drei Korallenskipper wurden langsamer und warteten darauf, dass der Falke wieder vor ihnen auftauchte, doch stattdessen ging Han auf volle Kraft, stieg, vollführte einen Looping und hängte sich von hinten an das Trio.


  Instinktiv feuerte Droma das Geschütz unter dem Rumpf ab. Da die Dovin Basale der Verfolgerschiffe neben der Fortbewegung nicht auch noch die Verteidigung übernehmen konnten, schlugen die Laserblitze voll durch. Die breite Salve traf das erste Schiff und riss es in Stücke.


  Han johlte triumphierend, scherte aus und ging in aller Ruhe hinter dem zweiten Schiff in Schussposition. Der Korallenskipperpilot begriff, in welche Situation er sich manövriert hatte, legte leicht an Höhe zu und platzierte sich unabsichtlich genau dort, wo sich der Zielbereich der unteren und oberen Batterien überschnitten.


  »Die Wette gilt!«, rief Han. »Hundert Credits für denjenigen, der ihn abschießt.«


  »Na dann los«, erwiderte Droma.


  Gleichzeitig schlossen die beiden ihre Finger um die Auslöser. Aus den Vierlingslasern löste sich ein Sturm von roten Pfeilen, die das Heck des feindlichen Schiffes durchbohrten, das Cockpit perforierten und den Korallenskipper zerfetzten.


  Han und Droma heulten vor Freude, während Han eine Spirale zog und durch die Überreste des explodierten Schiffes flog. Er preschte an dem führenden Korallenskipper vorbei, drehte den Falken und lenkte ihn zurück in den Sturm.


  So weit man sie überhaupt sehen konnte, war die Landschaft dunkelrot und mit monolithischen Steintürmen übersät, den Überresten von Vulkanausbrüchen, die Sand und Wind erodiert hatten. Trotz ihrer Größe waren die Felstürme im wirbelnden Sand kaum zu erkennen.


  Die Augen auf das Radar gerichtet, nutzte Han die Manövrierfähigkeiten des Falken bis zum Äußersten aus und hielt auf den nächstliegenden Turm zu. Er stellte das Schiff auf die Seite und schwenkte nach Steuerbord, während Droma das Geschütz unter dem Rumpf abfeuerte. Alles, was an Bord des Falken nicht gesichert war, flog durch die Luft und krachte gegen die Schotten oder rollte über die Deckplatten des Ringkorridors. Aber mit zwei gut gezielten Laserblitzen erwischte Droma den Korallenskipper an der Nahtlinie zwischen Cockpit und Rumpf und zerteilte ihn sauber in zwei Stücke, als hätte ein meisterhafter Steinmetz den Meißel geschwungen.


  Immer noch waren drei weitere Korallenskipper beharrlich hinter ihnen und nagten am Schwanz des Falken. Han schlängelte sich durch einen Wald aus von Sturm und Wind geformten Säulen und Stelen. Die Triebwerke ächzten, das Schiff vibrierte, als würde es im nächsten Moment auseinander brechen. Er zog Energie von den Heckschilden ab, vollführte eine Rolle und legte den Falken erneut auf die Seite, um weniger Zielfläche zu bieten. Plasma schoss rechts und links am Schiff vorbei.


  Droma schlang den Schwanz um den Sitz, damit er nicht vom Gurt gewürgt wurde. »Du hättest mich wenigstens vorwarnen können!«


  Han zog eine unglaublich enge Kurve, bremste abrupt ab, gab Energie auf die Korrekturtriebwerke und stellte das Schiff aufrecht. Der Verfolger versuchte Dromas Feuer auszuweichen, verlor die Kontrolle, krachte in einen Felsvorsprung und zersprang in tausend Stücke.


  Nun ließ Han die Triebwerke des Falken erneut aufglühen, zog nach oben und stieg mit voller Kraft aus dem Sturm.


  Keiner der beiden verbliebenen Korallenskipper setzte die Verfolgung fort.


  Sie ließen sich in ihre Sitze fallen, als die Sterne ihr Glitzern verloren und sich zu Nadeln aus Licht dehnten.


  »Nicht schlecht geschossen«, meinte Han, nachdem er das Gefahrenwarngerät ein letztes Mal gecheckt hatte.


  Droma erwiderte das Grinsen. »Nicht schlecht geflogen.«


  Der Falke bäumte sich auf. Auf der Konsole blinkten Lampen, und Warnsignale ertönten. Han und Droma wandten sich der schmerzvollen Aufgabe zu, die Schäden am Schiff zu begutachten.


  »Der Hyperantrieb funktioniert zwar, reagiert jedoch fehlerhaft«, meinte Droma einen Moment später.


  Han nickte schlecht gelaunt. »Muss beschädigt worden sein, als der Kraftwandler getroffen wurde.«


  Droma zupfte an einem Ende seines hängenden Schnurrbarts. »Vielleicht schaffen wir es bis Nar Shaddaa. Schwierig zu sagen.«


  »Nein«, gab Han zurück. »Das können wir nicht wagen.«


  »Sollen wir nach Sriluur zurückkehren?«


  Han schüttelte den Kopf. »Dort finden wir bestimmt nicht die Ersatzteile, die wir brauchen. Außerdem möchte ich nicht das Risiko eingehen, noch einmal auf welche von diesen Korallenskippern zu stoßen.«


  Droma rief Sternenkarten auf den Monitor. »Kashyyyk also. Zwei schnelle Sprünge, und schon sind wir da.«


  Han wischte sich mit der Hand über den Mund. »Keine so gute Idee.« Da Droma darauf nicht reagierte, fügte er hinzu: »Nicht deswegen, was du denkst. Mit den Erinnerungen werde ich schon fertig. Aber Chewbaccas Familie ist der Meinung, sie wäre für mein Wohlergehen verantwortlich, und damit möchte ich mich im Augenblick auf keinen Fall auseinander setzen müssen.«


  »Also wohin?«


  Han betrachtete die Sternkarten und grinste vor sich hin. »Ich kenne da einen Ort, ein wenig abseits gelegen, wo wir alles bekommen, was wir brauchen.«


  »Alles, was Han Solo braucht«, korrigierte Droma.


  »Vielleicht hast du Recht«, sagte Han. Er drehte sich um und sah Droma an. »Ob du für eine Weile Kapitän spielen könntest?«


  


  Auf Coruscant beaufsichtigte Senatorin Viqi Shesh die beiden Arbeitsdroiden, die sie mit dem Aufstellen der Möbel in dem neuen Büro beauftragt hatte, welches sie im Zuge ihrer unerwarteten Berufung in den Rat erhalten hatte.


  »Stellt den Schreibtisch diagonal vors Fenster«, wies sie die zwei an.


  Die identischen, menschenähnlichen Droiden betätigten den Schwebeschlitten, auf dem der Schreibtisch stand. Nachdem sie dieses Möbelstück abgesetzt hatten, wandten sie sich ihr wieder zu und wollten sehen, ob sie mit dem Ergebnis zufrieden war. War sie jedoch nicht.


  »Nein, nein, ganz falsch«, sagte Shesh und schüttelte den Kopf, dann strich sie sich mit der Hand durch die üppige schwarze Mähne. »Stellt den Schreibtisch zurück und setzt den Sessel ans Fenster.«


  Die beiden Droiden sahen sie niedergeschlagen an. »Sofort, Senatorin«, antworteten sie unisono.


  Shesh ließ sich in dem antiken Sessel von ihrer Heimatwelt Kuat nieder, blickte sich im Büro um und begann langsam zu lächeln, während sie den großzügigen Raum auf sich wirken ließ.


  Das Zimmer, gut ausgestattet, doch ohne Prunk, bot einen atemberaubenden Blick auf Commerce Way und den Obelisken der Neuen Republik. Mit ein wenig Mühe würde sie den elegantesten Arbeitsplatz des Gebäudes daraus machen, der bei allen, die hier eintraten, einen bleibenden Eindruck hinterließ.


  Nicht schlecht für jemanden, der erst vor sechs kurzen Jahren die politische Arena betreten hatte, sagte sich Shesh. Aber von Anfang an hatte sie nichts anderes erwartet, und für die kommenden Jahre erhoffte sie sich noch mehr, ungeachtet der Tatsache, dass ihre Wahl zur Senatorin nicht einstimmig erfolgt war.


  Etliche Möchtegern-Weise der Politik hatten Staatschef Borsk Feylya vorgeworfen, er versuche sich die Unterstützung des reichen Kuat zu erkaufen. Shesh wurde dagegen unterstellt, sie habe sich von der Macht verführen lassen und den Dingen, die ihren raschen Aufstieg möglich gemacht hatten, den Rücken gekehrt. Was würde unter Feylyas Daumen  so frotzelte man  aus ihrer leidenschaftlichen Fürsorge für die Bedürftigen werden, was aus ihrer Entwicklungshilfe für die unterprivilegierten Welten, was aus ihrem unverblümten Lob für die Jedi und das, wofür sie standen?


  Shesh lächelte noch breiter, während sie über diese Fragen nachdachte. Am Ende zeigte das nur, wie sehr man sich in ihr täuschte und wie erfolgreich sie Illusionen genährt hatte.


  Die Kommunikationsanlage des Büros meldete sich. »Senatorin Shesh«, sagte ihre Sekretärin, »Commodore Brand ist eingetroffen.«


  Shesh blickte auf ihre Armbanduhr. »Lassen Sie ihn ein«, antwortete sie.


  Sie erhob sich aus dem Sessel, strich den schwarzen Rock glatt, der ihre langen Beine verhüllte, und schickte die Arbeitsdroiden hinaus. Als Brand eintrat, saß sie bereits hinter dem Schreibtisch.


  »Commodore Brand«, begann sie, lächelte und streckte ihm die Hand über den Schreibtisch entgegen. »Wie schön, Sie zu sehen.«


  Brand, ein steifer, schwermütiger Funktionär mit dem nach innen gerichteten Blick eines Mannes, der nur seine eigene Wahrheit sieht, nahm seine Mütze ab, schüttelte ihre Hand, so schicklich er konnte, und versuchte es sich in dem engen Sessel bequem zu machen.


  Shesh umfasste das Büro mit einer Geste. »Verzeihen Sie bitte das Durcheinander. Ich ziehe gerade erst ein.«


  Brand blickte sich um. »Herzlichen Glückwunsch zur Berufung in den Rat, Senatorin.«


  Sie täuschte Feierlichkeit vor. »Hoffentlich kann ich alle Erwartungen erfüllen.«


  Brand beugte sich vor. »Im Krieg werden jene schneller befördert, die am besten führen können. Bestimmt werden Sie alle Erwartungen übertreffen.«


  »Danke sehr, Commodore.« Shesh hielt kurz inne. »Welchem Umstand habe ich die Ehre Ihres Besuches zu verdanken?«


  Der Commodore räusperte sich bedeutungsvoll. »Der Situation auf Corellia, Senatorin.«


  Shesh nickte. »Die Wiederinbetriebnahme der Centerpoint-Station. Meiner Meinung nach eine besonnene Entscheidung.«


  »Dann sind Sie nicht besorgt wegen möglicher… Auswirkungen?«


  »Zum Beispiel wegen eines bewaffneten und damit gefährlichen Corellia? Natürlich nicht. Wenn Corellia gut geschützt ist, dient dies dem gesamten Kern.«


  Brand betrachtete sie einen Augenblick lang. »Ja. Aber was würden Sie sagen, wenn ich Ihnen erklärte, dass man noch mehr gewinnen kann, indem man die Yuuzhan Vong dazu bringt, Corellia anzugreifen?«


  Shesh zog eine Augenbraue hoch. »Haben Sie das wirklich gerade gesagt, Commodore? Denn in diesem Fall  ungeachtet der Tatsache, dass ich im Sicherheits- und Geheimdienstrat sitze  wäre ich verpflichtet, diese Angelegenheit sofort dem Rat vorzutragen.«


  »Die Verteidigungsstreitkräfte beabsichtigen genau dies, Senatorin«, beeilte sich Brand zu erwidern. »Unglücklicherweise befinden wir uns in einem Dilemma.«


  »In einem Dilemma«, wiederholte Shesh.


  »Angenommen, wir könnten die Yuuzhan Vong tatsächlich nach Corellia locken, müssten wir sichergehen, dass wir sie auch schlagen  und zwar vernichtend. Da wir unseren Plan jedoch nicht verraten wollen, indem wir Schiffe um Corellia konzentrieren, müssten wir sie von Bothawui und anderen ähnlich verteidigten Welten abziehen, um die notwendige Armada zu versammeln.«


  Es dauerte einen Augenblick, bis Shesh darauf antwortete. »Sie machen sich also Sorgen, der Rat könne sich jeder Maßnahme widersetzen, die Bothawui und andere Welten gefährdet. Und nach außen würde es so scheinen, als wäre Bothawui zu Ungunsten von Corellia hervorragend geschützt.«


  Brand grinste fast.


  Sie taxierte ihn unverhohlen. »Ich sehe, ich habe Sie richtig verstanden. Obwohl ich mich weiterhin frage, weshalb Sie das bei mir vorbringen.«


  Der Commodore wich ihrem Blick nicht aus. »Sollte es zur Abstimmung kommen, wäre den Verteidigungsstreitkräften daran gelegen, dass Bothawui gewinnt.«


  Nun grinste Shesh. »Aber Commodore, wenn die Yuuzhan Vong nach Corellia gelockt werden  würden dann nicht alle, die für Bothawui gestimmt haben, diskreditiert werden?«


  »Vielleicht. Doch jede Entscheidung, die zum Wohl des Ganzen getroffen wird, würde man als vernünftig ansehen.«


  Einen Augenblick lang verstummte Shesh. »Gerade sagten Sie noch, der ganze Plan beruhe auf der Voraussetzung, dass man die Yuuzhan Vong dazu verleiten kann, Corellia anzugreifen. Wenn ich recht verstanden habe, wollen Sie dazu Corellia im Wesentlichen unverteidigt lassen, in der Hoffnung, der Feind werde das bemerken. Aber wäre es nicht günstiger, Sie würden bekannt machen, was Sie vorhaben? Schließlich würde allein das technische Potenzial der Centerpoint-Station diese zu einem unwiderstehlichen Ziel machen.«


  Brand zupfte sich am Ohrläppchen. »Das ist eine Sache, die man nicht einfach über das HoloNetz bekannt geben kann, Senatorin.«


  Shesh lachte kurz. »Es gibt bessere Verbindungen zu den Yuuzhan Vong als das HoloNetz: die Hutts. Wenn sie einen Wink bekommen, was Sie planen, würden sie die Information garantiert an die Yuuzhan Vong weitergeben, allein schon, um zukünftige Interessen zu schützen.«


  »Leider hat die Neue Republik alle diplomatischen Beziehungen zu den Hutts abgebrochen. Zu diesem Zeitpunkt Kontakt herzustellen, wäre…«


  »Der Generalkonsul der Hutts hält sich immer noch auf Coruscant auf. Ich könnte ihm einen Besuch abstatten und das eine oder andere durchsickern lassen.«


  Brand starrte sie an. »Das würden Sie tun?«


  »Ja. Aber im Gegenzug  falls der wahre Grund meines Besuches jemals ans Tageslicht käme  wäre ich daran interessiert, verbreiten zu lassen, dass die Verteidigungsstreitkräfte mich um meine Einmischung gebeten haben.«


  »Sie wollen Rückendeckung«, stellte Brand klar.


  »Unwiderlegbare Rückendeckung, Commodore.«


  Er nahm sich einen Moment Zeit und nickte schließlich. »Ich denke, das dürfte sich arrangieren lassen. Wir könnten behaupten, auf diese Weise hätten wir den Hutts auf den Zahn fühlen wollen.«


  »Eben.«


  Brand lächelte. »Sie hätten zum Militär gehen sollen, Senatorin. Aus Ihnen wäre ein hervorragender Taktiker geworden.«


  »Zum Militär?« Shesh schnaubte verächtlich. »Ich will mich Ihnen gegenüber nicht respektlos zeigen, Commodore, aber aus welchem Grund sollte ich derjenige sein wollen, der die Waffe abfeuert, wenn ich derjenige sein kann, der entscheidet, auf wen sie gerichtet wird.«
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  Der riesige Frachter Starmaster von der Größe eines Sternzerstörers der Sieges-Klasse hing über Ryloth, der Heimatwelt der Twilek. Ein Schwarm von weiteren Schiffen umgab ihn, von denen manche so glatt waren wie Meeresbewohner, andere so eckig und kantig wie der Frachter selbst. Im Schatten des großen Schiffes schwebte eine ubrikkianische Luxusyacht. Einer Andockbucht des Frachters näherte sich zudem aus der begrenzt bewohnbaren Dämmerungszone von Ryloth ein halbkreisförmiges Schiff.


  In einem Raum im vorderen Teil des Frachters überwachten zwei Rodianer die heranfliegende Sichel auf einem Bildschirm und schalteten schließlich auf die Innenansicht der Andockbucht, als das kleine Schiff außer Sicht geriet.


  »Ist das sein Schiff?«, fragte der Twilek, der hinter ihnen hin und her schritt, als es in das Magnetfeld der Bucht eindrang und landete. Wie fast alle anderen an Bord der Starmaster trugen die drei Overalls.


  »Sein Schiff«, spottete einer der Rodianer. »Er besitzt ein Dutzend Schiffe. Warten wir ab, wer aussteigt.«


  Vier Menschen, drei Männer und eine Frau, erschienen auf der ausfahrbaren Bordrampe. Die beiden ersten Männer, die sich geschmeidig und ökonomisch bewegten, hätten Brüder sein können, obwohl das Gesicht des Größeren durch scheußliche Narben verstümmelt war, während sich das des anderen dünn und kantig präsentierte. Die Frau, dunkelhaarig und gertenschlank, bewegte sich vorsichtig; ihr Schritt verriet Wachsamkeit, und ihre Augen glänzten aufmerksam. Der letzte Mann trug eine selbstzufriedene Gleichgültigkeit zur Schau. Im Kontrast zu den schienbeinhohen Raumfahrerstiefeln und den langen Mänteln, die seine Helfershelfer bevorzugten, hatte er sich in Seide und Leder gekleidet.


  »Das ist er«, sagte der andere Rodianer und zeigte auf den letzten Mann, wobei er mit dem langen Finger samt Saugnapf an der Spitze auf den Bildschirm tippte. »Das ist Karrde.«


  Der Twilek schob seine dicken, tätowierten Kopftentakel über die Schultern, beugte sich zwischen den Rodianern vor und sah sich den Mann genau an. »Sind Sie sicher?«


  Derjenige, der den Besucher identifiziert hatte, zuckte mit der kurzen Schnauze. »Wenn er es nicht persönlich ist, dann sein Zwillingsbruder oder ein Klon.«


  Der Twilek richtete sich auf. »Ich gebe dem Boss Bescheid.«


  Er eilte durch einen Gang zu einem großen Frachtraum, in dem hektische Aktivität herrschte. Überall wurden Metallfrachtkisten gestapelt, die gerade vom Kalauun-Raumhafen auf Ryloth heraufgebracht worden waren. Zweibeinige Lastenheber, die von maskierten Twilek-Vormännern beaufsichtigt wurden, sortierten die Kisten zur weiteren Beförderung oder zum Entladen, während ASP-Droiden sie mit Adressen versahen und scanbare Etiketten anbrachten. Trotz der kräftigen Abluftventilatoren über den Köpfen hing dunkler Staub im Raum und wirbelte durch die recycelte Luft.


  Mit einer Hand vor dem Mund suchte sich der Twilek den Weg durch das Labyrinth aus Stapeln und erreichte schließlich ein Laboratorium, das durch Permaglas-Fensterwände vom Frachtraum abgeteilt war. Zwei Menschen mit Schutzbrillen, Atemmasken und Schutzanzügen begutachteten die Qualität eines feinen schwarzen Pulvers aus einer offenen Frachtkiste mit dem Firmenzeichen der Galactic Exotics, die laut Aufschrift essbare Pilze enthalten sollte. Der Stämmigere der beiden nahm seine Maske und die Brille ab. In seinem nichts sagenden Gesicht fielen allenfalls die hervortretenden Augen auf.


  »Er ist gerade angekommen«, berichtete der Twilek. »Andockbucht 6738. Zwei Männer und eine Frau begleiten ihn. Im Augenblick sind sie in der Dekontamination und Kontrolle.«


  »Bist du sicher, dass er es ist?«


  »Ganz sicher. Zusätzlich führen wir eine Identitätskontrolle durch.«


  Der Mann zog sich die Handschuhe aus, die bis zum Ellbogen reichten, schlüpfte aus dem Schutzanzug und setzte sich an einen Bildschirm. »Die Kamera und die Scanner sollen auf ihn gerichtet bleiben, damit ich mich selbst überzeugen kann.«


  »Wirst du Borga informieren?«


  Der Mann dachte darüber nach. »Mal sehen.«


  Der Twilek ging den gleichen Weg zurück zu seinem Raum. Dort spähte er dem Rodianer über die Schulter, der dem Bildschirm am nächsten stand. Karrde und seine Begleiter standen praktisch schon vor der Tür.


  »Die Identifikation von Karrde war positiv«, sagte der Rodianer, nachdem er die Scannerdaten betrachtet hatte. »Über die anderen haben wir keine Informationen, aber keiner trägt einen Blaster. Die Daten der Frau stimmen mit einer Shada Dukal überein, die als Geschäftspartnerin von Karrde bekannt ist.« Der Rodianer sah den Twilek an. »Die ist tödlich, auch ohne Waffen.«


  Der zweite Rodianer zog einen Blaster aus dem Holster an der Hüfte, überprüfte die Ladung und entsicherte ihn.


  »Nicht notwendig«, meinte der Twilek. »Sie wären Narren, wenn sie hier irgendetwas Dummes versuchen würden.«


  Daraufhin starrte der Rodianer ihn aus seinen runden schwarzen Augen an. »Du bezahlst mich dafür, dass ich auf alles vorbereitet bin.«


  Der Twilek nickte, grinste schwach und entblößte dabei scharf gefeilte Zähne. »Klar, mein Irrtum.«


  »Schaut mal«, unterbrach sie der andere Rodianer. »Er ist unterwegs zu uns.«


  Der Twilek blickte auf den Bildschirm und sah gerade noch, wie Karrde in den optischen Scanner winkte, der im Schott oberhalb der Luke versteckt war.


  »Ich kann mir immer noch nicht erklären, welches Interesse Karrde daran haben soll, sich mit uns abzugeben«, meinte der bewaffnete Rodianer. »Er handelt doch mit Informationen, nicht mit Gewürzen.«


  Der Twilek strich sich über die vorstehende Stirn und trat zur Luke. »Es geht überhaupt nicht um Gewürz. Aber man erwartet von uns, ihn auszuhorchen, und das sollten wir jetzt tun.«


  Er zielte mit einer Fernbedienung auf den Sensor der Luke, die daraufhin zur Seite glitt. Karrde und die anderen traten ein, dann blieben die beiden männlichen Begleiter stehen; Shada Dukal trat zur Seite und behielt die Anwesenden im Blick.


  »Willkommen, Talon Karrde«, sagte der Twilek in Basic. »Ich bin RolWaran.«


  Karrde nickte. »Ist mir ein Vergnügen.« Er hielt es nicht für notwendig, seine Begleiter vorzustellen.


  »Dein Stuhl«, brüllte RolWaran einen der Rodianer an, der sofort aufstand und zur Seite trat. Der Twilek wartete, bis Karrde es sich bequem gemacht hatte. »Man hat mir gesagt, Sie haben die Absicht, Ware zu kaufen.«


  »Acht Blöcke.«


  RolWaran riss die für gewöhnlich schmalen Augen auf. »Eine beachtliche Menge. Da mir jedoch Ihre früheren und gegenwärtigen Aktivitäten nicht unbekannt sind, würden Sie mir bitte erklären, woher Ihr plötzliches Interesse an unserer Ware rührt?«


  Karrde lachte unschuldig. »Wenn Sie Angst vor einer Falle oder vor etwas Ähnlichem haben…«


  »Nichts davon«, beeilte sich RolWaran zu antworten. »Schließlich sind wir nur die kleinen Figuren in dem großen Spiel. Aber man hat mir zu verstehen gegeben, dass Sie Ihre illegalen Geschäfte nicht mehr fortführen, sondern sich eher… der Diplomatie zugewandt haben.«


  Karrde schlug die Beine übereinander. »Die Invasion der Yuuzhan Vong hat meine Position als Verbindungsmann zwischen Bastion und Coruscant überflüssig gemacht.«


  »Soll heißen, er ist arbeitslos«, meinte der kleinere der beiden Männer hinter ihm.


  »Ja«, sagte RolWaran und streichelte nachdenklich seinen linken Lekku. »Die Yuuzhan Vong haben uns ebenfalls gewisse Änderungen aufgezwungen.«


  »Davon habe ich aber nichts gehört«, erwiderte der gleiche Mann.


  »Was haben Sie denn gehört?«, fragte RolWaran.


  Der Mann zog die Oberlippe kraus. »Dass Gewürz eine sichere Sache bleibt.«


  Karrde räusperte sich. »Was er sagen will, ist: Ihre Ware war stets ein geschätzter Artikel, und jetzt, da noch mehr Mäuler zu füttern sind…«


  »Harte Zeiten bringen den Wunsch nach Flucht mit sich«, unterbrach ihn sein Begleiter. »Sollen doch alle den Kopf in den Sand stecken.«


  RolWaran starrte Karrde mit seinen pinkfarbenen Augen an. »Sie wollten also mit uns ins Geschäft kommen.«


  »Wenn der Transport arrangiert werden kann.«


  RolWaran lächelte schief. »Das würde allerdings den Preis erhöhen. Welches Ziel hatten Sie sich vorgestellt.«


  »Zunächst einmal Tynna.«


  Angespannte Stille breitete sich im Raum aus, während sich RolWaran und die Rodianer verstohlen ansahen. »Tynna ist im Augenblick extrem problematisch«, antwortete RolWaran endlich. »Ich könnte eine Lieferung nach Rodia organisieren, vielleicht auch nach Kalarba, aber dort müssten Sie es selbst abholen.«


  »Wie wäre es mit Kothlis oder Bothawui?«, fragte Karrde.


  RolWaran schüttelte den Kopf. »Momentan nicht.«


  Karrde seufzte verärgert. »Wenn Sie es nach Rodia bringen wollen, könnten Sie es nicht noch ein Stück weiter nach Corellia verfrachten? Das ist die gleiche Richtung.«


  RolWaran legte den Kopf schief. »Da, fürchte ich, hätten wir wieder ein Problem.«


  »Worin besteht das Problem?«, fragte Karrdes Begleiter mit dem Narbengesicht. »Wir haben Ihnen doch gesagt, Sie können das Gewürz unter den neuen Bedingungen quasi straffrei transportieren.«


  Nun blickte RolWaran von einem zum anderen. »Neue Bedingungen?«


  Er wollte gerade noch etwas hinzufügen, da öffnete sich die Luke und gab den Blick auf den stämmigen Mann aus dem Labor frei, der die ganze Tür ausfüllte. Karrdes Begleiter reagierten sofort, doch Karrde stellte sich rasch zwischen sie und den grinsenden Neuankömmling.


  »Crev Bombaasa«, sagte er ehrlich überrascht. »Du bist aber ein ganzes Stück von zu Hause entfernt.«


  »Das gilt für dich genauso, Talon.« Bombaasa sah Shada an. »Und die stets bezaubernde Shada Dukal. Was die Entfernung von zu Hause angeht, so kann ich nur sagen, selbst das Leben im Pembric-System wird manchmal langweilig.«


  Mit einem kurzen Nicken winkte Bombaasa RolWaran und die Rodrianer hinaus, dann setzte er sich auf den Stuhl an der Konsole und deaktivierte die Überwachungssysteme des Raums.


  »Wenn ich mich richtig erinnere«, sagte er zu Karrde, »haben sich unsere Wege zum letzten Mal im ThrusterBurn-Bistrocaf in Erwithat gekreuzt. Auf der Suche nach Jorj Cardas haben du und Shada einen sicheren Flug in den Kathol-Sektor gebraucht, den ich dir besorgt habe, weil ich deiner früheren Partnerin Mara Jade noch einen Gefallen schuldig war. Ich erwähne das nur, um gleich klarzustellen, dass ich uns, falls du einen Gefallen von mir erwartest  wie zum Beispiel die Lieferung unserer Ware in die von dir genannten Sternsysteme , als quitt betrachte.«


  Er sah Kyp Durron und Ganner Rhysode an, dann lächelte er Karrde an. »Weswegen bist du also hier, Talon? Und erzähl mir nicht, du würdest ernsthaft in den Gewürzhandel einsteigen wollen?«


  Karrde sah ihm in die Augen. »Ich weiß deine Offenheit zu schätzen, Crev. Fakt ist aber nun mal, dass die Yuuzhan Vong die Spielregeln geändert haben, nach denen wir alle unsere Geschäfte betreiben. Die meisten Spieler sind noch dabei, aber die Karten wurden neu gemischt. Im Rand kämpfen frühere Imperiale Seite an Seite mit den Streitkräften der Neuen Republik. Langjährige Gegner legen ihren Zwist bei, um ein gemeinsames Ziel zu verfolgen. Sogar die Hutts wurden gezwungen, auf einen Teil ihres Raumes zu verzichten, um sich aus dem Kriegsgeschehen heraushalten zu können.«


  Erneut betrachtete Bombaasa die Jedi. »Ja, das einzig Gute an diesem bevorstehenden Krieg ist, dass Kyp Durron etwas Besseres zu tun hat, als Schmuggler zu jagen.« Er bedachte Karrdes Begleiter kurz mit einem wissenden Blick, dann seufzte er. »Ich hätte gedacht, damit eine heitere Reaktion hervorzurufen, doch anscheinend gibt es keine Zeit für ein Lächeln.«


  »Lachen Sie, so viel Sie wollen«, erwiderte Kyp.


  »Ich kann tatsächlich lachen, so viel ich will«, entgegnete Bombaasa monoton und fasste sich theatralisch an den Kopf. »Hat mich jemand der hier Anwesenden gezwungen, das zu sagen?«


  Ganner legte Kyp beruhigend die Hand auf den Arm.


  Bombaasa beobachtete die beiden Jedi und nickte anschließend Karrde zu. »Du hast Recht, Talon, die Grenzen sind neu gezogen worden. Nur, wo Leute wie du und ich ihren Platz finden, muss noch festgelegt werden.«


  »Du sprichst für dich selbst, Crev. Ich weiß, wo ich stehe.«


  Bombaasa holte Luft. »Ich bin ein praktischer Mann, Talon. Mir geht es vor allem ums Überleben  und zwar unter den bestmöglichen Bedingungen, die ich für mich arrangieren kann. Du sagst, deine Position stehe fest. Dann wirst du mir vermutlich auch verraten, was du vorhast.«


  Karrde kniff die Augen zusammen. »Du willst nicht nach Tynna, Bothawui oder Corellia liefern.«


  Bombaasa faltete die Hände über seinem vorstehenden Bauch. »So viel stimmt immerhin. Und ich beglückwünsche dich zu dem Scharfsinn, genau die Systeme ausgesucht zu haben, in denen wir gerade unsere Operationen ruhen lassen.«


  »Die Yuuzhan Vong sind im Hutt-Raum«, fuhr Karrde fort. »Gyndine haben sie bereits angegriffen. Man könnte daher auf die Idee kommen, du würdest lediglich versuchen, Gebiete zu meiden, in denen es möglicherweise zu Konflikten kommen könnte.«


  »Ich beglückwünsche dich erneut. Warum Lieferungen riskieren, indem man sie in umkämpften Raum schickt? Das könnte nämlich für die Überbringer der Fracht gefährlich werden.«


  »Entweder bist du einfach nur vorsichtig, oder du hörst auf Befehle von den Hutts.«


  Bombaasa blickte zur Decke. »Sagen wir einfach, die Hutts sind zurzeit in der günstigsten Position herauszufinden, welche Gebiete gefährdet sind.«


  Karrde nickte. »Das habe ich mir schon gedacht. Und wie willst du dieses Gespräch vor Borga rechtfertigen.«


  Sein Gegenüber zuckte lässig mit den Schultern. »Ich werde ihm einfach die Wahrheit berichten. Talon Karrde wollte Ware in gesperrte Gebiete liefern lassen, daher sind wir nicht ins Geschäft gekommen.« Er verzog das hängebackige Gesicht ironisch. »Borga hat eine Begegnung dieser Art längst erwartet.«


  »Sie tanzt auf beiden Hochzeiten, nicht wahr?«


  »Sie versucht vorauszusehen, wer am Ende die Nummer eins sein wird.«


  Nun konnte Karrde sich ein Lächeln nicht verkneifen. »Das werde ich dir nicht vergessen, Crev.«


  Bombaasa legte seine dicken Hände aneinander. »Dann könntest du mich vielleicht bei deinen Freunden lobend erwähnen, nur damit die wissen, auf welcher Seite ich stehe.«


  »Darauf kannst du dich verlassen«, versprach Karrde. »Eines Tages sind wir vielleicht darauf angewiesen zusammenzuarbeiten  Schmuggler, Informationsmakler, Piraten und Söldner , und diese Unterhaltung scheint mir ein guter Anfang zu sein.«


  


  Das Yammosk-Schiff Creche hing im stationären Orbit über dem Planeten Ando. In der grottenähnlichen Andockbucht hießen Kommandant Chine-kal und Moorsh, der Priester, Randa Besadii Diori an Bord willkommen. Zuerst verließ das Gefolge des jungen Hutts, bestellend aus Twileks und Rodianern, die hässliche, pantoffelförmige Raumyacht, die gerade aus Ando eingetroffen war. Ihnen folgten die walrossgesichtigen humanoiden Aqualishaner, die die Abteilung Leibwachen bildeten. Schließlich erschien, von seinem muskulösen Schwanz geschoben, der Hutt selbst, der breit grinste und sich in dem riesigen dämmrigen Raum sofort heimisch fühlte.


  »Ich sehe, Sie mögen das Düstere genauso gern wie wir Hutts«, sagte Randa zu Chine-kal, nachdem man sich vorgestellt hatte.


  Der Kommandant lächelte freundlich. »Wir bevorzugen das Dunkel, wenn es unserem Zweck dient.«


  Randa führte die Zweideutigkeit der Bemerkung auf die Unerfahrenheit des Übersetzers der Yuuzhan Vong zurück. »Sie müssen einmal nach Nal Hutta kommen, Kommandant, und den Palast meiner Eltern besuchen. Bestimmt würde er Ihnen gefallen.«


  Chine-kal lächelte weiter diplomatisch. »Wir haben schon viel darüber gehört, junger Hutt. Kommandant Malik Carr war sehr beeindruckt.«


  »Und Borga ebenfalls von ihm«, erwiderte Randa und verneigte sich höfisch. »Gern möchte ich so viel wie möglich über Ihre Operationen erfahren, damit wir Hutts Ihre Wünsche schnellstmöglich erfüllen können.« Seine vortretenden schwarzen Augen verschwanden kurz hinter den Membranen, die sie feucht hielten. »Bei so vielen Welten, die inzwischen Ihrer überlegenen Macht unterstehen, ist es sicherlich eine ermüdende Aufgabe, die Massen von Gefangenen hin und her zu befördern.«


  »Diese Aufgabe lenkte uns von unseren eigentlichen Zielen ab«, räumte Chine-kal ein. »Aus diesem Grund möchten wir Sie auch sehr gern in alles einführen.«


  »Je eher wir anfangen, desto besser«, meinte Randa. »Aber vielleicht könnten Sie mir zunächst meine Unterkunft zeigen, damit ich mich nach der Reise ein wenig erfrischen kann.«


  »Wir haben einen Raum für Sie vorbereitet, Randa Besadii Diori«, antwortete der Priester. »Auf dem Weg dorthin wollten wir Ihnen den angesehensten Passagier des Schiffes vorstellen.«


  Randa presste die Hände aneinander, eine Geste des Respekts. »Das wäre mir eine Ehre.«


  Chine-kal rief seinen Wachen einen brüsken Befehl zu, die daraufhin die Fäuste an die jeweils andere Schulter schlugen, sich als Eskorte formierten, wobei einige durch ein Irisblenden-Portal im Schott des Frachtraums vorausgingen, während sich andere Randa und seinem Gefolge anschlossen.


  Sie drangen tiefer in das Schiff ein, gingen von einem Modul zum nächsten, wurden gelegentlich von Decks, die sich unter ihnen hochdrückten wie eine Zunge, die an den Gaumen gehoben wird, zum nächsten Stockwerk transportiert. Die Beleuchtung war überall unterschiedlich, doch die Bioluminiszenz der Wände lieferte selten mehr als ein schwaches Glühen. Intensiver jedoch wurde ein eigenartiger Geruch in der Luft, der zwar nicht unangenehm war, jedoch die Sekretion der Schleimhäute anregte. Von Natur aus schmierig, fand Randa die Umgebung höchst angenehm.


  Chine-kal ließ die Prozession im Bauch des Schiffes anhalten und lenkte Randas Aufmerksamkeit auf eine Öffnung im membranartigen Schott, durch die man in den angrenzenden Frachtraum treten konnte. Unten in einem kreisrunden Behälter, der mit einer klebrigen Flüssigkeit gefüllt war, schwamm eine mit Tentakeln behaftete Lebensform, die nur von den Yuuzhan Vong erschaffen worden sein konnte. Mit dieser Kreatur teilten mehrere Dutzend Gefangene den Tank, die knie- bis schultertief in der Flüssigkeit standen und dieses Wesen offensichtlich versorgten. Einige der Gefangenen wurden auch von den Tentakeln gestreichelt. Ein Mann war sogar vollkommen von zwei der schlanken Anhängsel umschlungen.


  Randa musste unwillkürlich an bestimmte Mitglieder des Desilijic-Clans denken, die es liebten, Tänzerinnen oder Diener an sich zu ketten. Erneut wurde sein Blick von dem umschlungenen Menschen angezogen. Plötzlich bemerkte er die anderen Gefangenen in der Umgebung des Menschen und aufgeregt wandte er sich an seinen Twilek-Majordomus.


  »Sind das Ryn?«, fragte er und zeigte mit einem seiner Stummelarme auf sie.


  Der Twilek betrachtete sie und nickte. »Ich glaube, das sind Ryn, Exzellenz.«


  Chine-kal folgte dem Wortwechsel und bat um Übersetzung. »Ist Ihnen jemand aufgefallen, junger Hutt?«


  »In der Tat, Kommandant«, erwiderte Randa. »Sie haben das Glück gehabt, Angehörige einer sehr seltenen Spezies zu erwischen.«


  »Wen meinen Sie damit?«


  »Sehen Sie den Menschen, an dem das Wesen so interessiert ist?«


  Chine-kal schaute hinunter zum Yammosk und seinen gefangenen Wärtern. »Keyn heißt er.«


  »Die Zweifüßler mit der spitzen Nase neben ihm«, fuhr Randa fort. »Und dort, bei dem anderen Tentakel. Es sind Ryn  eine unterhaltsame Spezies, die von den Hutts hoch geschätzt, von anderen hingegen oft verachtet wird.«


  »Geschätzt wofür?«


  »Nun, berühmt sind sie für ihre Tänze und ihren Gesang, aber ihre eigentlichen Talente liegen in der Prophezeiung.«


  Chine-kal wartete die Übersetzung ab, dann wandte er sich an Moorsh. »Wussten Sie das?«


  »Nein, Kommandant«, antwortete der Priester.


  Chine-kal blickte Randa an. »Sie können weissagen, meinen Sie?«


  »Sie sind eher scharfsinnig.«


  »Durch welche Technik?«


  »Mithilfe verschiedener Mittel. Ich habe gehört, sie können die Zukunft aus den Händen lesen, aus Beulen am Kopf, aus der Farbe der Augen. Manchmal benutzen sie ein Kartenspiel, von dem sie behaupten, es erfunden zu haben.«


  »Sie haben es gehört«, gab Chine-kal zurück. »Demnach haben Sie keine eigenen Erfahrungen mit ihnen?«


  »Leider nein.« Randa lächelte. »Aber vielleicht könnten Sie diese Ryn zeitweise von ihren Pflichten entbinden. Denn Ihre Schöpfung scheint ja wenig Interesse an ihnen zu hegen.«


  »Ich muss gestehen, neugierig auf sie zu sein«, erwiderte Moorsh auf Chine-kals Blick hin.


  Der Kommandant nickte und wandte sich einer der Wachen zu. »Die sechs Ryn sollen in die Kabine des jungen Hutts gebracht werden.«
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  Nach drei Seiten breitete sich das Meer bis zum Horizont aus  eine wogende, blaugrüne Ebene, die mit Gischt überzogen war und in der Morgensonne glitzerte. Hinter Leia erhoben sich Felsspitzen und die imposanten Zinnen des Riffforts in die Höhe, des Sommerhauses der hapanischen Königsfamilie und ihrer Festung in Zeiten der Krise.


  Wegen der kühlen ablandigen Brise hüllte sie sich fester in ihren dunkelblauen Mantel und drehte sich nochmals im Kreis, ließ ihren Blick über die schwarze Felsküste, das majestätische Fort und einen Droiden, der Brombeeren pflückte, schweifen. Olmahk war bei ihr, zusammen mit etwa zwanzig Besuchern, die in der Dämmerung mit einer Drachenyacht eingetroffen waren, um das Duell zwischen Isolder und Beed Thane zu verfolgen.


  Der Archon von Vergill und seine Sekundanten hatten sich auf dem viereckigen Rasenstück versammelt, das als Austragungsort für das Duell dienen sollte. Da Thane der Beleidigte und öffentlich Entehrte war  Isolder hatte ihn ja geohrfeigt , durfte er die Waffen wählen; alles von Vibromessern bis zu Jagdblastern war erlaubt. Den Ort hatte hingegen Isolder ausgesucht, der die vergangene Nacht im Rifffort verbracht hatte, zusammen mit Teneniel Djo, Tenel Ka, Taa Chume, Leia und einem kleinen Stab von Beratern und Gefolgsleuten.


  Obwohl der verabredete Zeitpunkt nicht mehr fern war, ließen sich Isolder und seine Sekundantin, Captain i. R. Astarta, noch nicht blicken. Deutlich beunruhigt wegen dieses Verstoßes gegen die Etikette konnte Tenel Ka kaum einen Moment stillhalten.


  Leia spürte die Erregung der jungen Jedi über die Entfernung hinweg. Hier bei der Festung hatten sie, Jacen, Jaina und Chewies Neffe Lowbacca den Fleisch fressenden Meerespflanzen getrotzt und das Komplott von Botschafterin Yfra aufgedeckt, die versucht hatte, mithilfe von Bartokk-Attentätern die Monarchie zu stürzen. An diesem Ort hatte Tenel Ka auch schließlich den Punkt erreicht, an dem sie die Verstümmelung akzeptierte, die Jacen ihr zugefügt hatte, und sich entschlossen, lieber mit ihrem Armstumpf als mit einer Prothese zu leben.


  Während die Erinnerung an das, was Jacen ihr erzählt hatte, von den Sorgen um die Gegenwart verdrängt wurde, bemerkte Leia, wie Tenel Ka zu einem der von Hecken gesäumten Pfade aufsah, die hinauf zum Fort führten. Einen Augenblick später erschien Taa Chume. Ihr ergrauendes kastanienbraunes Haar wallte unter einem hohen kegelförmigen Hut hervor, an dem ein dreieckiges Stück weißen hauchdünnen Stoffes befestigt war, welches die untere Hälfte ihres Gesichtes bedeckte. Obwohl Tenel Ka sich sehr für den Erhalt der hapanischen Monarchie eingesetzt hatte, ließ sich die frühere Matriarchin nicht dazu herab, ihrer Enkelin die Entscheidung zu verzeihen, sich den Jedi anzuschließen, anstatt die nächste Königinmutter zu werden.


  Taa Chume beobachtete, wie Tenel Ka auf Abstand zu ihr ging, dann drehte sie sich um, entdeckte Leia, raffte ihr langes Gewand und eilte auf sie zu.


  »Haben Sie gut geschlafen, Botschafterin?«, erkundigte sie sich, während sie näher trat.


  »Das würde ich gern sagen, aber leider habe ich kein Auge zugetan.«


  »Die Sache mit dem Duell«, meinte Taa Chume geringschätzig. »Machen Sie sich nicht zu viele Sorgen.«


  Leia starrte ihr in die grünen Augen. »Sind Sie so zuversichtlich, was Ihren Sohn betrifft?«


  »Sie etwa nicht?«


  »Selbst die Besten werden manchmal übertroffen, Taa Chume.«


  Die frühere Königinmutter musterte sie eingehend. »Da muss ich mich doch fragen, worauf Sie anspielen. Auf Ihren Vater möglicherweise, der von Ihrem Bruder übertroffen wurde, oder auf meinen Sohn, den dieser Schmuggler ausstach, der mit Ihrer Hilfe zum Helden wurde.«


  Diesen Köder wollte Leia nicht schlucken. »Isolder hätte sich nicht provozieren lassen dürfen.«


  »Nur, meine Teure, was blieb ihm anderes übrig, nachdem Thane Sie beleidigt hatte?«


  »Er hätte mir die Antwort überlassen sollen.«


  In den Augenwinkeln von Taa Chume bildeten sich Falten. »Meine liebe Leia, hier auf Hapes erwartet man von den Damen, dass sie sich nicht wie Krieger aufführen, sondern mit anderen Rollen vorlieb nehmen. So war es seit den Gründertagen des Konsortiums. Beschweren Sie sich bei den Lorell-Räubern, weil sie uns auf das Postament gehoben haben.«


  »Ich bin keine hapanische Dame, Taa Chume. Und man hat mir schon üblere Dinge unterstellt, als eine Lügnerin zu sein.«


  »Gewiss.«


  Leia fuhr hoch, verlor jedoch nicht die Beherrschung. »Ich mache mir eigentlich weniger Sorgen um die Verteidigung meiner Ehre als vielmehr um die Einheit der Konsortium-Welten.«


  Taa Chume gab einen verdrossenen Seufzer von sich. »Ohne Ehre gibt es keine Einheit, Leia. Und da wir gerade von Ehre und Unehre sprechen, wollte ich mich nach Ihrem bezaubernden Schurken von Ehemann erkundigen. Warum begleitet er Sie eigentlich nicht?«


  Leia hielt Taa Chumes bohrendem Blick stand. »Han widmet sich auf seine ganz eigene Art dem Krieg.«


  »Welch rätselhafte Antwort.« Taa Chume senkte die Stimme verschwörerisch. »Ich hoffe doch, es gibt keine Schwierigkeiten im trauten Heim.«


  »Überall gibt es Schwierigkeiten. Deshalb bin ich hier.«


  »In der Tat.« Taa Chume schwieg einen Augenblick, ehe sie hinzufügte: »Seit Ihrer Ankunft auf Hapes wollte ich Ihnen die ganze Zeit sagen, wie sehr ich mich in Ihnen getäuscht habe.«


  Leia wartete.


  »Anders als die Hexentochter von dieser Dathomiri«  sie schaute in Richtung von Tenel Ka  »haben Sie sich dagegen entschieden, eine Jedi zu werden.«


  Nun musste sich Leia in Erinnerung rufen, dass sie sich mit einer Frau unterhielt, die nicht nur die Ermordung ihres ältesten Sohnes sowie Isolders erster Liebe angeordnet hatte, sondern deren Mutter die Jedi fast mit ebensolcher Inbrunst gehasst hatte wie Palpatine. Isolders Großmutter hatte die Auslöschung der Jedi gewünscht, wenn auch nur, um die Auferstehung dessen zu verhindern, was sie als eine Oligarchie von Zauberern und Auralesern betrachtet hatte.


  »Tenel Ka hat eine weise Entscheidung getroffen«, sagte Leia schließlich, »und Ihr Sohn ebenfalls. Teneniel Djo passt vorzüglich zu Isolder.«


  Taa Chume schüttelte den Kopf. »Nein, meine Liebe. Diese Heirat hat nur Schwierigkeiten gebracht. Gerüchten zufolge will Teneniel Djo nach Dathomir zurückkehren.«


  »Tut mir Leid. Ich wusste nicht…«


  »Sie dagegen hätten vorzüglich zu meinem Sohn gepasst. Er nimmt an diesem Duell teil, um mir zu demonstrieren, dass ein Mann durchaus die Initiative ergreifen kann, und um Ihnen zu beweisen, dass seine Zuneigung für Sie nicht weniger geworden ist. Aus diesem Grunde können Sie sich, ganz unabhängig vom Ausgang des Duells heute, darauf verlassen, meine volle Unterstützung zu haben, wenn es um ein Bündnis zwischen dem Konsortium und der Neuen Republik gegen die Yuuzhan Vong geht.«


  Leia hatte sich noch immer nicht von dieser unerwarteten Enthüllung erholt, als Isolder, Teneniel Djo und Astarta eintrafen.


  »Typisch für ihn«, sagte Taa Chume. »Er erscheint stets im allerletzten Augenblick.«


  Nach dem Prinzen kamen seine Gefolgsleute und Duellbeobachter, unter ihnen auch C-3PO, der sich sofort zu Leia gesellte.


  »Mistress Leia«, begann der Droide aufgeregt, »ich hatte gehofft, Sie würden es sich ersparen, Prinz Isolder dabei zuzusehen, wie er an einem solch antiquierten und unsinnigen Schauspiel teilnimmt, das man nur als Politik der Hackordnung bezeichnen kann.«


  Leia blickte ihn stirnrunzelnd an und dachte an Corran Horns Duell mit dem Kommandanten Shedao Shai von den Yuuzhan Vong auf Ithor. »Als die Beleidigte konnte ich kaum durch Abwesenheit glänzen, C-3PO.«


  »Aber, Mistress«, ließ C-3PO nicht locker, »haben Sie eine Ahnung, was Prinz Isolder und Archon Thane jetzt tun werden?«


  Sie warf einen Blick auf den Rasen, wo Thanes Sekundanten mit Astarta die Regeln besprachen, während der Archon und der Prinz bereits die mit Sensoren und Elektroden ausgestattete Kopfbedeckung, die Energiehandschuhe, Stiefel und Körperpanzer anlegten, die ein fester Bestandteil der Duellausrüstung waren.


  »Ich habe eine Ahnung«, antwortete Leia.


  Der Droide legte den Kopf schief und flatterte mit den steifen Armen. »Dann sollten Sie erst recht darauf verzichten, dabei zuzuschauen. Diese Form des Kampfes Mann gegen Mann hat ihre Ursprünge in einer Kriegskunst, die von den Lorell-Räubern entwickelt wurde, als deren vorrangige Beschäftigung noch in der Jagd auf und dem Handel mit Frauen bestand. Während dieses Ritual vielleicht nicht so tödlich oder so mystisch verklärt ist wie Teräs Käsi  die ›Stahlhand‹-Technik, die von den Jüngern Palawas im Pacanth-Sternhaufen im Äußeren Rand gelehrt wurde  ist nichtsdestoweniger…«


  Leia brachte ihn abrupt zum Schweigen. »Isolder hat zwei Jahre als Freibeuter gelebt«, sagte sie leise. »In der Zeit hatte er bestimmt die eine oder andere Finte gelernt.«


  »Aber, Mistress…«, erwiderte C-3PO frustriert.


  Erneut gebot sie ihm mit einer Geste Stillschweigen, weil sie hören wollte, was Isolder gerade auf dem Rasen zu Thane sagte.


  »Sollten Sie diesen Kampf gewinnen, haben Sie nicht nur Ihre Ehre wieder hergestellt, sondern auch das Recht erworben, mit einem Sieg über den Prinzen von Hapes zu prahlen. Sollte ich gewinnen, bringt mir das nicht mehr ein als das Recht, von Ihnen zu verlangen, meine Tochter und die Botschafterin Organa Solo um Verzeihung zu bitten.«


  Thane grinste ihn höhnisch an. »Wenn Sie die Angelegenheit für sich versüßen möchten, sagen Sie es nur, Prinz Isolder.«


  Isolder schob die rechte Hand in den Energiehandschuh und überprüfte die Beweglichkeit seiner Finger. »Für den Fall meines Sieges wünsche ich mir von Ihnen das Versprechen, dass Vergill für die Unterstützung der Neuen Republik eintritt.«


  Die Duellbeobachter schnappten nach Luft. »Solche Vereinbarungen sind nicht gestattet!«, rief jemand.


  »Keiner von Ihnen hat das Recht dazu!«, fügte ein anderer hinzu.


  Thane dachte darüber nach, während weitere Protestrufe folgten. »Sie haben mein Wort«, sagte der Archon schließlich. »Vorausgesetzt, Hapes wird seine Unterstützung versagen, wenn Sie verlieren.«


  »Sie bringen Unehre über all unsere Häuser!«, rief einer der Duellbeobachter.


  Isolder nickte. »Mein Wort darauf.«


  Leias Herz begann zu rasen.


  Taa Chume neben ihr sagte: »Darauf hat Thane es die ganze Zeit angelegt. An dem, was Hapes macht, orientiert sich die Hälfte des Konsortiums.« Sie blickte Leia an. »Sehen Sie, welche Verantwortung mein Sohn für Sie auf sich nimmt?«


  Auf dem Kampfplatz hielt der oberste Schiedsrichter ein rotes Tuch über den Kopf und ließ es zu Boden fallen. Es hatte kaum den längsten Grashalm berührt, da begann der Kampf.


  Der hapanischen Tradition nach ging einem Ehrenduell wenig Tamtam und noch weniger Vorspiel voraus. Leia begriff nun, dass es weitaus wichtiger war, ob jeder der Zuschauer seine Wette gemacht hatte. Soviel sie den Unterhaltungen in ihrer Umgebung und natürlich Taa Chumes Erklärungen entnahm, galt Thane als Favorit.


  Trotz seiner Aufregung, oder vielleicht gerade deswegen, hörte C-3PO nicht auf, Kommentare zu liefern, nachdem der Kampf begonnen hatte. Olmahk hingegen verfolgte das Schauspiel gebannt, saß am Rand des gepflegten Rasens in der Hocke und beobachtete aus den hervortretenden Augen Isolder und Thane, die sich umkreisten und den anderen mit testenden Tritten und Hieben ausloteten.


  Wie Isolder war Thane groß und muskulös, hatte jedoch dicke Beine und breite Schultern, und deshalb wirkte der Prinz im Vergleich drahtiger. Aus den Bewegungen des Archon sprachen sowohl große Kraft als auch Geschicklichkeit, und er hatte nicht die Absicht, gleich zu Anfang zu verraten, wie gut er war. Er ging mit Doppel- und Dreierkombinationen von Tritten auf Isolder los, alle mit dem gleichen Bein, ohne den Fuß zwischendurch wieder abzusetzen.


  Und seine Hände waren ebenfalls schnell.


  Isolder wehrte die Hiebe geschickt ab, unternahm jedoch keine Gegenangriffe, da er offensichtlich noch nicht entschieden hatte, mit welcher Taktik er vorgehen sollte. Dennoch hatte Leia den Eindruck, beide kämpften lieber mit den Füßen, wobei Thanes Stil eher traditionelle Techniken aufgriff, während Isolder sehr direkt angriff.


  Alle Anwesenden kannten die Regeln eines Ehrenduells, außer ihr und Olmahk, aber Leia verstand, dass Körperpanzer und Kopfgeschirr einen doppelten Zweck erfüllten. Zum einen dämpften sie die knochenbrechende Härte der Hiebe sowie die Elektroschocks der Handschuhe und Stiefel, zum anderen zeigten die Sensoren an, wann einer der Gegner einen Treffer gelandet hatte, der mit Punkten bewertet wurde.


  »Was für ein entsetzlicher Anblick«, meinte C-3PO besorgt. »Und ich fürchte, es wird noch schlimmer werden, Mistress. Die meisten Duellanten erklären sich zum Verzicht darauf bereit, absichtlich ernsthafte Verletzungen herbeizuführen, doch der Prinz und der Archon haben diese Vereinbarung nicht getroffen!«


  Leia versuchte, ihn zu ignorieren. Zur gleichen Zeit unterdrückte sie ihre Gedanken  Nein, nicht, Isolder! , denn sie fürchtete, er könne sie durch die Macht hören und werde dadurch abgelenkt. Corran Horn hatte auf Ithor bewundernswerten Edelmut bewiesen, und doch hatte er den Planeten nicht retten können.


  Mehrere Minuten lang ging der Kampf hin und her, ohne dass einer der beiden punkten konnte, obwohl die harten Hiebe, die sie aufeinander niederhageln ließen, wie gedämpfte Explosionen antiker Feuerwaffen klangen. Getroffene Hautstellen röteten sich und schwollen an. Ein Schlag von Isolder schleuderte Thane quer über den Rasen; ein frontaler Tritt vom Archon hob den Prinzen komplett von den Beinen. Dann punkteten beide in kurzer Folge nacheinander, als Isolder seine Deckung öffnete und einen Schlag an den Kopf erhielt, während er selbst einen mächtigen Hieb auf Thanes Rippen landete.


  Die Zuschauer feuerten die zwei Recken enthusiastisch an, glücklicherweise fehlte es ihnen jedoch an der Blutrünstigkeit, auf die man an professionellen Kampfstätten so oft traf. Leise murmelten Teneniel Djo, Tenel Ka und einige der Berater beruhigende Sprüche.


  Leia beruhigte sich, indem sie sich einredete, was sie jetzt sah, unterscheide sich gar nicht so sehr von den vielen Übungskämpfen mit Lichtschwertern, die sie beobachtet oder an denen sie sogar selbst teilgenommen hatte.


  Isolder und Thane gingen abermals aufeinander los, und diesmal griff Isolder zuerst an, mit einer Links-rechts-Kombination der Fäuste. Thane duckte sich und erwartete offenbar einen Tritt von rechts, um zu spät zu begreifen, dass er auf eine Finte hereingefallen war. Isolder zog das Bein blitzschnell zurück und trat dem Gegner erneut in die Rippen. Thane verzog das Gesicht vor Schmerz und wich zurück, dennoch gelang ihm noch ein Tritt, der Isolder unvorbereitet erwischte.


  Der oberste Schiedsrichter verkündete für beide einen Punkt. Da es nun zwei zu zwei stand und beide heftig keuchten, gab er bekannt, dass die Entscheidung nun durch Suddendeath fallen würde.


  »Suddendeath?«, stöhnte C-3P0 alarmiert. »Suddendeath?«


  Offensichtlich hatte Thane begriffen, wie Isolder seine Finte aufgebaut hatte. Wie zu Beginn bewegte er sich eher zurückhaltend, weniger aus Respekt vor Isolders Kühnheit, sondern um nicht auf dessen geschickte Täuschungen hereinzufallen.


  Isolder blieb ebenfalls auf Abstand, weil er Thane dazu verleiten wollte, die Initiative zu ergreifen. Der Archon täuschte einen Hieb an, wirbelte herum und donnerte den rechten Fuß gegen Isolders Oberschenkel. Isolder drehte sich, um nicht die volle Wucht des Tritts abzubekommen, doch dann entfuhr ihm ein erschrockener Schrei, und ein jeder begriff, dass er beinahe außer Gefecht gesetzt worden wäre.


  Das verletzte Bein brach unter ihm weg, er ging auf ein Knie und zielte mit durchgedrücktem Arm auf Thanes Leib. Der Archon sah den Hieb voraus, blieb knapp außer Reichweite stehen, dann zog er einen Fuß herum und ließ ihn in einer Kreisbewegung heruntersausen, um Isolders Unterarm zu zerschmettern und somit den Weg für einen frontalen Angriff frei zu machen. Doch Isolder zog den Arm zurück und rollte sich über die Schulter aus dem Weg. Er schoss in die Hocke hoch und warf sich auf Thane.


  Der wich zurück, ließ die Arme kreisen, um Schläge und Tritte abzuwehren, dann trat er zur Seite, ließ eine Hand vorwärts schnellen und zielte mit dem Fuß auf Isolders Gesicht.


  Isolder duckte sich, packte Thanes Unterschenkel mit der Zange, die er mit den gekreuzten Unterarmen bildete, und drückte sich mit den Schenkeln hoch, um den Gegner nach oben zu reißen. Thanes Standbein verlor auf dem Gras den Halt, und der Archon ging der Länge nach zu Boden.


  Der Prinz verlor keine Zeit, drehte sich und trat nach hinten. Aber Thane kreiselte auf den Schultern und hätte beinahe Isolder von den Füßen gefegt. Beide sprangen auf, wechselten einen Hagel von Tritten und Schlägen. Durch die salzige Luft hallten dumpfe Knalle, während die zwei einander gegenseitig die Luft aus den Lungen trieben.


  Thane traf Isolder mit dem rechten Fuß am linken Unterarm knapp über der Kante des Handschuhs, und Leia war sicher, sie habe das Krachen eines brechenden Knochens gehört. Auf einmal dämmerte ihr, dass Suddendeath vielleicht wörtlich zu nehmen war: plötzlicher Tod.


  Überrascht, weil keiner der beiden gepunktet hatte, wurden die Zuschauer lauter, feuerten die Kämpfenden eindringlicher an. Leia hörte Captain Astartas Stimme aus dem Tumult heraus, wie sie Isolder zurief, er sollte seine Konzentration wiederherstellen. Nur Leia und Taa Chume standen schweigend und offensichtlich voller Sorge da.


  Mit einem kräftigen Hüpfer wich Isolder zurück, um seinen verletzten Arm aus dem Spiel zu bringen, und ging zum Gegenangriff über. Thanes riesige Faust traf ihn an der Schläfe, doch der Archon musste dafür einen Tritt gegen das Knie einstecken.


  Offensichtlich war Thane daran gewöhnt, gegen gleichgroße Gegner anzutreten, und Isolder nutzte diesen Umstand aus. Immer wieder wehrte er Thanes Fuß mit dem Oberarm oder der Schulter ab, oder es gelang ihm, den Kopf zu ducken und so dem Schlag auszuweichen. Allmählich wirkte Isolder müder und müder. Da er nicht mehr viel aufbieten konnte, was er nicht schon versucht hatte, brachte er nochmals eine Links-rechts-Kombination, auf die ein abschließender Schwingertritt folgen mochte.


  Leia stockte der Atem. Der Prinz setzte alles auf eine Karte. Thane musste entscheiden, ob Isolder erneut eine Finte ausprobierte oder den Tritt diesmal ausführen würde. Es lief alles darauf hinaus, ob Thane glaubte, dass Isolder ein solcher Narr war, alles zu wagen  seinen Ruf, Thanes Versprechen, Seite an Seite mit Hapes gegen die Yuuzhan Vong zu marschieren, vielleicht sogar den Respekt vor der königlichen Familie und vor Leia , und zwar indem er den gleichen Trick versuchte, der schon in der ersten Runde nicht gelungen war.


  Thane bereitete sich auf eine Finte und einen Gegenschlag vor. Isolder ließ ihn glauben, er habe sich richtig entschieden  indem er kurz innehielt, wodurch seine Kombination wie eine Täuschung erschien , um dann den beabsichtigten Schwinger auszuführen.


  Die Wucht des Aufpralls machte klar, dass Isolder mit diesem Tritt den Kampf hatte beenden wollen. Trotzdem übte er mehr Zurückhaltung, als Thane vermutlich hätte walten lassen. Der Schlag des Stiefels an den Kopfschutz hallte von den schwarzen Felsen wider, die die Küste zierten, und der oberste Schiedsrichter hatte bereits die Hand gehoben, um den Siegerpunkt anzuzeigen, ehe Thane noch auf dem Boden gelandet war.


  Wetteinsätze wechselten den Besitzer, während die beiden Gegner sich voreinander verbeugten. Angesichts der Höhe der Wetten waren manche der Duellbeobachter außer sich vor Wut, und rings um den Rasen kam es zu Streitigkeiten.


  Der erfolgsverwöhnte Isolder verzichtete darauf, seinen Sieg großartig zur Schau zu stellen. Selbst die üblichen Umarmungen von Gemahlin und Tochter entlockten ihm kaum ein Lächeln. Archon Thane gratulierte zähneknirschend, aber Leia bemerkte sehr wohl, dass zwischen dem Hause Thane und dem Hause Isolder kein dauerhafter Friede herrschen würde.


  Im Augenblick war das allerdings nebensächlich. Thanes Niederlage bedeutete eine Stimme mehr für die Neue Republik.


  Der Archon und seine Sekundanten stürmten davon, doch ehe sie den Rand des Rasens erreichten, änderte Thane die Richtung und trat auf Leia zu.


  Sie richtete sich auf.


  »Botschafterin, ich werde mich förmlich entschuldigen, wenn die Repräsentanten des Konsortiums über mögliche Hilfe für die Neue Republik abstimmen«, begann er. »Sie können sich darauf verlassen, dass ich mein Versprechen halte und zu Prinz Isolder stehe.« Obwohl er nicht wollte, zog er eine finstere Miene. »Im Moment möchte ich Sie nur beglückwünschen, weil es Ihnen gelungen ist, das Konsortium einen Schritt näher an das heranzuführen, was sich mit Sicherheit als Katastrophe erweisen wird.«
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  Melisma, Gaph und ein Dutzend anderer Ryn arbeiteten sich durch den wadentiefen Schlamm, der sich infolge des letzten angeordneten Regenfalls auf Ruan gebildet hatte. Die Bedingungen in Lager 17 verschlechterten sich rapide, und niemandem war nach Lächeln zumute, nicht einmal Gaph, der für gewöhnlich auch in den schlimmsten Situationen eine unerschütterliche Zuversicht an den Tag legte.


  Die Aufseher des Lagers hatten verlangt, dass sich die Ryn im Eingewöhnungsbereich meldeten. Gründe dafür hatten sie nicht genannt. In diesem Bereich wurden jene Flüchtlinge auf ihr zukünftiges Leben vorbereitet, die ins Herz der Neuen Republik umgesiedelt werden sollten.


  Ähnlich wie Salliche Ag, wo man bemüht war, möglichst viele Flüchtlinge auf Ruan zu halten, hatte eine Reihe Welten und Korporationen vergleichbare Absichten und wollte die Vertriebenen aus dem Äußeren und Mittleren Rand als billige Arbeitskräfte zu sich holen. Optik-Unternehmen suchten Spezies mit angeborener hoher Sehschärfe, Akustik-Firmen brauchten Leute mit feinstem Gehör. Manche Betriebe benötigten einfach große und kräftige Arbeiter. Allerdings hatten die meisten Flüchtlinge niemals die Kolonien, geschweige denn die Kernwelten kennen gelernt, und aus diesem Grunde war es unerlässlich, ihnen in Kursen den schnellen Rhythmus ihres neuen Lebens nahe zu bringen.


  Melisma und die Übrigen trotteten an einfachen Gebäuden und Pavillons vorbei, in denen Ruurianer und Dugs in Basic unterrichtet wurden. In anderen Gebäuden wurde geübt, wie man mit Droiden, Computern und virtuellen Lebensformen umging, wie man Turbolifte, Transferschächte und Laufbänder benutzte, auf welche Weise man Bacta-Behandlungen, Durafolien, Komlinks und Holoprojektoren einsetzte, wie man sich in Restaurants, Theatern und an anderen öffentlichen Orten richtig verhielt oder in Gegenwart wohlhabender, politisch einflussreicher oder wichtiger Personen korrekt benahm.


  Die Ryn hatte man zu Gebäude 58 einbestellt, das sie leer vorfanden, als sie eintraten, wenn man von einer Anzahl wackeliger Tische und Stühle und einer menschlichen Frau absah, der bei ihrem Anblick fast die Augen aus dem Kopf fielen. Sie schaute auf das Display ihres Datenblocks, den sie um den Hals trug, gewann rasch ihre Fassung zurück, und bat alle, Platz zu nehmen.


  Die Tatsache, dass sich Melisma und ihre Gefährten auf den Boden setzten, unterminierte abermals ihr Selbstbewusstsein, das vermeintlich kaum stabiler als die Möbel war, und erneut suchte sie Rat auf ihrem Datenblock.


  »Sie wurden hierher bestellt«, begann sie in Basic, »weil sich vielleicht eine Möglichkeit ergeben könnte, Sie nach Esseies zu befördern, wo Sie eventuell sogar Arbeit zugewiesen bekommen.«


  Überrascht drehte sich Melisma zu Gaph um, dessen Optimismus plötzlich zurückgekehrt war.


  »Diese Arbeit mag Ihnen ein wenig sonderbar vorkommen, aber es ist die einzige, die zurzeit speziell für Ihre Spezies angeboten wird, und deshalb sind Sie vermutlich daran interessiert.«


  Sie räusperte sich bedeutungsschwanger. »Im Prinzip würden Sie in einer Art lebendem Museum wohnen, wo diverse Völkerschaften koexistieren und Forschern oder auch Neugierigen die diversen einzigartigen Eigenschaften ihrer Spezies erklären.«


  Eine Weile lang sagte niemand ein Wort; schließlich fragte Gaph: »Was müssten wir genau tun?«


  »Nun, Sie müssten einfach Sie selbst sein«, erwiderte die Frau in unabsichtlich schrillem Tonfall.


  Nachdem ihm nun die gute Laune vergangen war, blickte Gaph Melisma an und danach wieder die Frau. »Sie meinen also, es wäre dort genauso wie hier  nur begaffen uns Tag und Nacht tauende von Besuchern?«


  »Beobachten«, korrigierte ihn die Frau. »Nicht begaffen.«


  Entsetzt schüttelte Melisma den Kopf. »Tut mir Leid, doch dieses Angebot müssen wir wohl ablehnen«, sagte sie und sprach damit den anderen aus dem Herzen.


  Die Frau nagte einen Augenblick an ihrer Unterlippe, dann trat sie zur Tür und vergewisserte sich, dass es keine unerwünschten Zuhörer gab. Als sie sich wieder umdrehte, zwinkerte sie einige Male, und ihre Stimme klang irgendwie verschwörerisch.


  »Ich sollte Ihnen dies eigentlich nicht verraten, aber Salliche Ag könnte Ihnen gleich hier auf Ruan Arbeit anbieten.« Sie hielt kurz inne, um ihre Worte wirken zu lassen. »Bestimmt haben einige von Ihnen schon Erfahrungen auf landwirtschaftlichen Welten gesammelt, und Sie würden sich gewiss rasch sowohl an die Arbeit als auch an die Umgebung gewöhnen. Im Gegenzug erwartet Salliche Ag von Ihnen lediglich, dass Sie einen Vertrag für die nächsten drei Jahre unterschreiben.«


  »Wie wird die Arbeit bezahlt?«, fragte Gaph mit bemühtem Enthusiasmus.


  »Salliche Ag versorgt Sie mit allem Notwendigen, also mit Unterkunft und Nahrung; diese Kosten werden Ihnen allerdings vom Lohn abgezogen. Mit dem Rest können Sie tun, was Sie wollen  obwohl die Gesellschaft ihre Angestellten nicht ermutigt, Credits zu verlangen, da zu befürchten steht, dass diese ausgegeben werden… leichtfertig oder gar beim Glücksspiel. Das Letzte, was sich Salliche Ag für seine Arbeiter wünscht, sind Schulden, für die man weiterschuften müsste, bis sie abgezahlt sind.«


  Gaph schlug sich auf die Schenkel und heuchelte Freude. »Was für ein wunderbares Angebot!«


  Nachdem alle ausgiebig gelacht hatten, sagte Melisma ernst: »Leider kein Interesse.«


  Die Frau verschränkte die Arme vor der Brust. »Sie sollten sich die Sache lieber noch einmal durch den Kopf gehen lassen. Sicherlich möchten Sie nicht länger in diesem Lager bleiben, als unbedingt notwendig.«


  Diese nahezu unverhüllte Drohung begleitete Melisma, während sie mit den anderen Ryn einen Augenblick später aus dem Gebäude trat. Sie wusste nicht, ob sie wütend, ängstlich oder beides sein sollte. Mit Wahrsagerei hatten die Ryn inzwischen genug verdient, um sich anständiges Essen kaufen zu können, doch langsam ließ das Geschäft nach. Ohne Credits würde das Lager auch für sie zu dem Gefängnis werden, das es sein sollte, und am Ende wären Melisma und die anderen vermutlich gezwungen, das Angebot von Salliche Ag anzunehmen.


  Sie glaubte, tiefer könne ihr Mut nicht mehr sinken, bis sie im Ryn-Lager eintraf, wo zwei Menschen auf sie warteten, die vermutlich ihre hoffnungslose Lage ausnutzen und ihnen abermals verklickern wollten, wie weise es wäre, den Vertrag mit Salliche Ag zu unterschreiben.


  Doch irgendetwas an den beiden ließ sie stutzen. Zum einen wirkten sie selbst für Vertreter von Salliche Ag zu heruntergekommen. Der Größere war schlaksig und bärtig, und seine langen Finger wiesen Tbac-Flecken auf. Er trug einen Overall, der eine Nummer zu klein war, und seine Stiefel deuteten eher auf einen Job im Weltraum als auf Büroarbeit hin. Der andere Mann wirkte ähnlich ungepflegt, hatte schwarze Fingernägel und Dreck auf der Stirn. Sein schwarzes Haar umrahmte ein spitzes, bleiches Gesicht und fiel ihm dünn und ungewaschen bis auf die Schultern.


  »Obwohl so fruchtbar, ist Ruan letztendlich auch nur einer dieser Felsbrocken im All, wenn man eigentlich woanders sein möchte«, sagte der Größere zu Gaph, während er näher trat.


  »Aber von jedem Brocken gibt es geheime Fluchtwege«, fiel der zweite ein, »sogar von Ruan.«


  Gaph lächelte freundlich. »Ja, und für die Benutzung dieser Fluchtwege wird eine Maut erhoben, die wir uns leider nicht leisten können.«


  Der Große schien diese Antwort positiv zu bewerten. »Dann würdet ihr euch diesen Betrag vielleicht gern verdienen wollen.«


  Gaph bot den Männern zwei Stühle an, die Rvanna zusammengezimmert hatte. Gleichzeitig bat er jemanden, Tee und Gebäck zu bringen.


  »Wir repräsentieren ein Unternehmen, das private Transportmöglichkeiten zu anderen Welten unterhält«, erklärte der Große.


  »Für tausende von Credits pro Passagier«, erwiderte Gaph.


  Der Mann nickte. »Glaub es oder nicht, es gibt Leute, die sind bereit, noch weit mehr dafür zu bezahlen.«


  »Allerdings haben die oft ein schwerwiegendes Problem«, übernahm der Kleine wieder, »ihnen fehlen die offiziellen Ausreisepapiere. Nun, normalerweise könnten sie sich mit ihren Credits diese Dokumente erkaufen, aber Salliche vermasselt ihnen die Sache gern, weil sie Gründe hat, sie auf dieser Welt festzuhalten.«


  Rvanna seufzte. »Diese Gründe können wir uns vorstellen.«


  »Also, die Sache liegt folgendermaßen«, sagte der erste Mann. »Das Unternehmen, das wir vertreten, hat eine offizielle Erlaubnis, eine Schiffsladung zahlender Kunden nach Abregado-rae zu befördern, wo Flüchtlinge aufgenommen werden.«


  »Abregado-rae«, sagte Rvanna erfreut. »Dort ist es viel schöner als im Kern, und uns würden alle Möglichkeiten offen stehen.«


  Der Große nickte. »Keine Lager, keine Arbeitsvertrage, kein Kleingedrucktes. Aber solange unsere Kunden keine Transitpapiere haben, helfen ihnen alle Credits des Universums nicht, Ruan zu verlassen.«


  Darüber dachte Gaph nach. »Da braucht ihr einen guten Hacker, der die Namen in die Datenbank einträgt.«


  Der Kurze schüttelte den Kopf. »Salliche Ag ist auf der Hut. Alles muss auf Durafolie stehen und das offizielle Siegel tragen.«


  Gaph und Rvanna schauten sich vielsagend an. »Und weiter«, meinte Gaph.


  Die beiden Menschen blickten sich ebenfalls vielsagend an. »Es ist kein Geheimnis, dass die Ryn ein großes Talent haben, solche Papiere zu fälschen«, meinte der Große.


  »Ja, wie diejenigen, die ihr gefälscht habt, um in den Korporationssektor einzureisen«, ergänzte der Kleine.


  »Gerüchte, die jeder Grundlage entbehren«, entgegnete Rvanna.


  Der Große lächelte. »Immerhin…«


  Gaph unterbrach ihn. »Habt ihr ein Original des Siegels, das kopiert werden soll?«


  Der Kleine öffnete einen Koffer und reichte Gaph eine viereckige Durafolie, auf der sich ein komplizierter offizieller Stempel befand. »Dieses Dokument kommt direkt aus Coruscant. Auf jeder Transiturkunde dürfen bis zu hundert Namen aufgeführt werden, also brauchten wir fünf davon.«


  Gaph und Rvanna besprachen sich kurz. »Dieses Siegel und die Schrift sind bewusst antiquiert gestaltet«, meinte Gaph schließlich. »Wir brauchen die richtigen Werkzeuge, die richtige Tinte und solcherlei Dinge.«


  Der Große zuckte mit den Schultern. »Was auch immer ihr braucht, sollt ihr haben.«


  »Was ist für uns drin?«, fragte Melisma vor allen anderen.


  Der Mann zuckte mit den Schultern. »Hängt ganz von euch ab. Kleidung, Vorräte, Möbel, was ihr wollt.«


  »Wie wäre es damit, wenn ihr uns von Ruan fortschafft?«


  Erneut sahen sich die beiden an. »Wie viele seid ihr denn?«, fragte der Erste.


  »Siebenunddreißig  inklusive ein Baby.«


  Der Große überlegte und nickte langsam. »Eigentlich sollten wir in der Lage sein, das zu arrangieren.«


  »Nur nach Abregado-rae, damit das klar ist«, fügte sein Partner hinzu. »Weiter nicht.«


  Gaph sah Melisma, Rvanna und einige der anderen an. »Abregado-rae würde uns sehr gut gefallen.«


  Der Große verschränkte die Arme. »Dann erklär ich euch, wie wir die Sache machen: Wir liefern euch alles, was ihr braucht, um die entsprechenden Papiere anzufertigen. Wenn wir davon überzeugt sind, dass sie bei Salliche Ag und den Behörden im Raumhafen hier auf Ruan durchgehen, sind wir im Geschäft.«


  


  »Ich bin Plaan«, sagte der Sicherheitschef von Tholatin, ein Weequay, während er sich zu Droma und Han im vorderen Frachtraum des Falken gesellte.


  Plaan hatte die Daumen seiner großen Hände in den breiten Waffengurt geschoben, der ein gestepptes, knielanges Gewand in der Farbe der Wüsten von Sriluur zusammenhielt. Das ausgedörrte Gesicht mit der breiten Nase wies tiefe Runzeln auf, und dunkle Altersflecken zeigten sich auf der mandelförmigen Knochenplatte, die den Schädel von der Stirn bis zum Nacken verstärkte. Seine tief liegenden Augen verliehen ihm etwas Gehetztes und Furcht Einflößendes. Hinter ihm standen zwei hinterhältig wirkende Menschen im Tarnanzug, von denen einer ein Blastergewehr der neuen Generation im Arm wiegte, der andere eine zwanzig Jahre alte BlasTech E-II, eine Waffe, die unter den imperialen Sturmtruppen sehr beliebt gewesen war. Ein weiteres halbes Dutzend Menschen und Aliens inspizierte die verschiedenen Teile des Schiffs. Han konnte zwar ihre gedämpften Kommentare nicht verstehen, doch allein der Gedanke, wie sie mit ihren dreckigen Fingern sein Eigentum befummelten, ließ Wut in ihm aufsteigen. Er musste sich arg beherrschen, um nicht auszuflippen.


  »Mein erster Maat Miek«, sagte Droma und deutete auf Han.


  Plaan nickte. »Tut mir Leid, dass wir Ihr Schiff durchsuchen müssen, Captain Droma. Die Passcodes sind zwar in Ordnung. Doch wie die Dinge liegen, müssen wir vorsichtig sein.« Plaan, ein Wesen, das eher an die Kommunikation mit Pheromonen als mit Wörtern gewöhnt war, sprach mit schwerem Akzent.


  Da der Hyperantrieb nicht mehr richtig funktionierte, war der Flug nach Tholatin langsam vor sich gegangen. Diese Welt war so gut wie unbewohnt, abgesehen von einigen tiefen Spalten, in denen seit langem Schmuggler lebten. Der Falke, der hier unter dem Namen Sunlight Franchise angekommen war, war in eine Landezone am Boden einer bewaldeten Schlucht geleitet worden, doch die Liegeplätze befanden sich unter einer Decke aus vorspringendem Fels am Fuße einer hohen Steilwand. Obwohl Han sich entschlossen hatte, die alten Passcodes zu benutzen, bereitete ihm die kunterbunte Mischung der Schiffe Sorge.


  »Waren Sie schon einmal in Esaus Ridge?«, fragte Plaan plötzlich und betrachtete Han aufmerksam.


  »Schon seit Jahren nicht mehr.«


  »Wer hatte denn damals das Sagen?«


  Han strich sich durch den Bart, als würde er sich dunkel erinnern. »Augenblick mal, das war Bracha eNaso. Und ein Informationsmakler namens Formayj  ein Yao, wenn ich mich richtig erinnere.«


  Plaan nickte. »Die sind schon lange nicht mehr da, wie die meisten aus jener Zeit. Sind abgehauen, als die Yuuzhan Vong hier auf dem Weg in den Hutt-Raum durchkamen.« Er blickte Droma an. »Wo haben Sie diese Passcodes her, Captain?«


  »Von einem Freund auf Nar Shaddaa«, antwortete Droma, wie Han ihn angewiesen hatte. »Shug Ninx, ein Mensch.«


  Plaan nickte erneut. »Ninx ist hier durchaus bekannt. Demnach kommen Sie von Nar Shaddaa?«


  Droma öffnete gerade den Mund, um zu antworten, dass sie tatsächlich aus dem Hutt-Raum kamen, als eine Bariton-Stimme aus dem Ringkorridor erklang.


  »Plaan, schau dir das mal an.«


  Han und Droma folgten dem Sicherheitschef in den Korridor. An der Stelle, wo es zum Auslegercockpit ging, hatten zwei menschliche Mitglieder des Durchsuchungsteams die abnehmbaren Paneele entdeckt, hinter denen sich der geheime Frachtraum befand, den Han vor einer Ewigkeit zum Schmuggeln benutzt hatte. Wie Plaan sahen die beiden Schnüffler eher wie Söldner oder Piraten aus und weniger wie Schmuggler, was zu dem wilden Mix von Schiffen passte, der Han bei den Liegeplätzen aufgefallen war.


  Plaan grinste nachdenklich. »Schmuggler?«


  »Dann und wann«, räumte Droma ein.


  »Auf eigene Rechnung oder für die Hutts?«


  »Wir sind unabhängige Unternehmer.«


  Plan schnaubte. »Heutzutage gibt es bessere Möglichkeiten, Credits zu verdienen. Sogar die Hutts müssen aufpassen. Da Boss Bunji vom Jubelrad vertrieben wurde, gibt es auf Ord Mantell nicht mehr genug Glitzerstim, um das Horn eines Banthas zu füllen.«


  Während er dies sagte, betrat ein kleiner Mann mit Mechanikerwerkzeugen den Korridor von der ausgeklappten Landerampe her. »Sieht aus, als hätte Ihr Schiff vor kurzem ziemlich was mitgemacht«, meinte er zu Droma. »Wer immer hinter Ihnen her war, hat Ihre schöne neue Eloxierung ruiniert.«


  Droma antwortete auf Plaans fragenden Blick. »Wir sind auf eine Patrouille der Yuuzhan Vong gestoßen. Glücklicherweise sind wir mit einem beschädigten Energiewandler und einem kaputten Hyperantrieb davongekommen.«


  Der Mechaniker spitzte die Lippen, blickte sich um und nickte. »Altes Schiff, aber ich schätze, wir können die benötigten Ersatzteile schon auftreiben.«


  Plaan wirkte plötzlich lockerer. »Sie brauchten sich keine Gedanken um die Patrouillen der Yuuzhan Vong zu machen, wenn Sie die richtigen Leute kennen würden«, sagte er und folgte Droma und Han zurück in die vordere Kabine.


  Droma warf Han einen Blick zu, ehe er erwiderte: »Irgendwie geraten wir anscheinend immer an die falschen Leute.«


  Der Sicherheitschef lachte bitter. »Vielleicht haben Sie jetzt ausnahmsweise mal Glück.«


  Er ging zum Eingang des Backbord-Ringkorridors und trat in die Nische mit der Schalttafel. »Wie viele Passagiere kann diese Kiste aufnehmen?«, fragte er, ohne sich umzudrehen.


  »Das Schiff ist kleiner, als es aussieht«, sagte Han und ging ein paar Schritte hinter Plaan her. »In dem Raum unter Deck kann man nur kriechen, und selbst wenn wir es voll stopfen bis zur Decke, könnten der Lufttauscher und das Sauerstoffsystem nicht mehr als ungefähr fünfzig versorgen  und das auch nur für wenige Stunden.«


  »Warum fragen Sie?«, wollte Droma wissen.


  Plaan drehte sich um und kehrte in den Frachtraum zurück. »Hier in Esaus Ridge gibt es viele Vertragsarbeiter für einen Arbeitgeber, der in direkter Verbindung zu den Yuuzhan Vong steht.«


  Han sah Plaan an. »Ja, ein paar Freunde von uns haben für einen Kerl gearbeitet, der ebenfalls behauptet hat, er stehe in direkter Verbindung mit den Yuuzhan Vong, aber als es drauf ankam, war er überhaupt keine Hilfe. Haben Sie schon mal von der Friedensbrigade gehört?«


  Plaan nickte langsam. »Die Truppe von Reck Desh.«


  »Derselbe Chef?«


  »Derselbe«, bestätigte Plaan. »Aber solche Aktivitäten, wie sie die Friedensbrigade betrieb, meiden wir. Zu viele Risiken. Unsere Spezialität sind Umsiedlungsflüge.«


  »Umsiedlungsflüge«, wiederholte Han.


  »Private Transporte für Flüchtlinge, die es in den Lagern der Neuen Republik nicht mehr aushalten.«


  Han kniff misstrauisch die Augen zusammen. »Entweder sind Sie ein Philanthrop oder ein Blutsauger, je nachdem, was Sie dafür kassieren.«


  Plaan lachte. »Da wir am Ende einen guten Bonus bekommen, brauchen die Passagiere nur bescheidene Preise zu zahlen.«


  »Dieser namenlose Unternehmer ist also der Philanthrop?«, fragte Droma.


  »Damit wir in den Genuss des Bonus gelangen, verlangt der Unternehmer, dass wir die Flüchtlinge auf bestimmte Welten bringen  Welten, die später zu Zielen der Yuuzhan Vong werden.«


  Han musste sich zwingen, den Mund zu öffnen. »Sie recyceln die Flüchtlinge. Die bezahlen dafür, aus einem Lager befreit zu werden, landen wieder inmitten einer Invasion und enden im nächsten Lager.« Er unterdrückte den starken Drang, Plaan die Glieder einzeln auszureißen. »Und natürlich sind die Yuuzhan Vong glücklich, weil Sie dadurch die Sache für die Helfer der Neuen Republik noch komplizierter machen.«


  Plaan zuckte mit den Schultern. »Für die Neue Republik ist es vielleicht eine zusätzliche Last. Für uns dafür eine dauerhafte Einnahmequelle. Interessiert?«


  »Warum eigentlich nicht?«, meinte Droma. »Haben Sie im Moment gerade eine Sache am Laufen?«


  Plaan schnalzte bedauernd mit der Zunge und legte den Kopf schief. »Schade, dass Sie nicht ein bisschen früher angekommen sind. Einige unserer Leute brechen sehr bald auf, um eine Gruppe von Ruan abzuholen.«


  Droma setzte sich leicht taumelnd auf die Triebwerkskonsole und war fest entschlossen, Han nicht anzuschauen. »Ruan?«


  Han blickte ihn kurz an und begann, hin und her zu gehen. »Möglicherweise sind wir ja noch nicht zu spät dran, um mitzumachen«, sagte er, wobei es ihm nur teilweise gelang, Besorgnis und Unruhe aus seiner Stimme fern zu halten. Er wandte sich an Plaan: »Wie bald bekommen wir die Ersatzteile?«
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  In dem feuchten und kaum beleuchteten Frachtraum, der sowohl als Speisesaal als auch Schlafraum für die privilegierten Gefangenen an Bord des Yammosk-Schiffes diente, stellte Wurth Skidder seine Schüssel unter den Nährstoffspender, wartete, während seine Zuteilung heraustropfte, und trug sie dann zu seinem angestammten Platz auf dem Deck, wo er sich mit gekreuzten Beinen niederließ und wieder einmal zum Essen zwang.


  Wie alle Gegenstände der Yuuzhan Vong war die Schüssel sicherlich auch aus irgendeinem Lebewesen gefertigt  vielleicht aus dem Ei eines riesigen Tieres , und der Löffel, der zwar aus hartem Holz bestand, wies keinerlei Spuren von Bearbeitung durch Schnitzmesser oder Maschine auf. Sogar der Auslass des Nährstoffspenders wirkte so, als wäre er mit irgendeinem Lebewesen verbunden, das unsichtbar auf der anderen Seite der gewölbten, membranartigen Wand lebte.


  Kurz darauf gesellten sich Roa und Fasgo zu ihm auf den Boden. Das war ihnen zur Angewohnheit geworden. Beide sahen schmutzig und durchnässt aus wie fast alle anderen auch, da sie lange Schichten im Tank beim Yammosk ausharren mussten. Vier Gefangene waren gestorben, als das Wesen seine Fähigkeiten des Gedankenlesens erprobte, und die doppelte Anzahl war in einen Zustand der Katatonie verfallen. Skidder hatte nur überlebt, weil er vorsichtig die Macht zu Hilfe nahm, gerade so viel, um als gesund durchzugehen und sein Jeditum nicht preiszugeben.


  Er war eben bei seinem letzten Löffel angelangt, da sagte Roa: »Schaut mal, wer da kommt.«


  Skidder drehte sich um, folgte Roas freudigem Blick und entdeckte Sapha und ihre fünf Ryn-Gefährten am Eingang. Sofort sprang er auf und winkte sie herüber, wobei er sie genau beobachtete, während sie sich näherten. Keinen der sechs hatte er gesehen, seit Kommandant Chine-kal sie fortbeordert hatte  und das musste Jahre her sein. Alle hatten sich über ihr geheimnisvolles Verschwinden gewundert, und Skidder wollte zu gern erfahren, wohin man sie gebracht hatte.


  »Zu dem Hutt«, erklärte Sapha auf seine Frage hin und ließ sich auf den Boden nieder.


  Roa stand der Mund offen. »Ein Hutt? An Bord dieses Schiffes?«


  Sapha nickte. »Randa Besadii Diori. Der Sohn eines Hutts namens Borga.«


  Skidder wartete, bis drei von Saphas Gefährten losgezogen waren, um sich zur Essensausgabe anzustellen, ehe er sprach. »Warum ist Randa hier?«, fragte er leise, doch eindringlich.


  Sapha betrachtete ihn einen Moment lang. »Uns erschien es so, als wollten die Yuuzhan Vong ihm die Aufsicht über die Kriegsgefangenentransporte übertragen. Zu Opferungen oder zu anderen Zwecken.«


  »Das haben sie also für sich herausgeholt«, meinte Skidder durch die zusammengebissenen Zähne. »Aber aus welchem Grund hat man euch zu Randa gebracht?«


  Sie lachte trocken. »Um ihm weiszusagen. Früher war es einmal ein Zeitvertreib der Hutts gewesen, uns als Wahrsager zu beschäftigen  amüsant für sie, für uns häufig tödlich. Wenn Voraussagen sich nicht bewahrheiteten, wurden die Wahrsager umgebracht, auf verschiedene Weisen, die jedoch eines gemeinsam hatten: Sie waren allesamt von ausgesuchter Schauerlichkeit. In meiner Kindheit habe ich ständig Geschichten darüber gehört.«


  Skidder dachte nach. »Randa hat dich also gebeten, ihm die Zukunft vorauszusagen«, meinte er schließlich. »Was hast du ihm erzählt?«


  Sapha zuckte mit den Schultern. »Harmlose Sachen, die man so und so deuten kann.«


  »Zum Beispiel?«, hakte Roa nach.


  »Die nahe Zukunft sei für ihn eine verwirrende Mischung aus Freuden und Herausforderungen. Er wäre mit vielen Dingen beschäftigt, was ein Ergebnis der gewaltigen Ereignisse sei, die sich kürzlich zugetragen haben. Die Zukunft hinge von seiner Fähigkeit ab, klar zu denken und alle Seiten zu betrachten…«


  Fasgo lachte mit vollem Mund. »Das Gleiche haben mir welche von euch auch schon einmal erzählt.«


  »Und Randa hat das so akzeptiert?«, wollte Skidder wissen.


  »Anscheinend.« Sapha umfasste den Frachtraum mit einer Geste. »Schließlich sind wir hier meines Wissens nicht zur baldigen Hinrichtung bestimmt.«


  Gespannt kniff Skidder die Augen zusammen. »Hat er euch befohlen, noch einmal zu kommen?«


  Sapha nickte. »Nach seinem Schönheitsschlaf. Vermutlich um die Richtigkeit unserer Voraussagen zu überprüfen.«


  »War Chine-kal dabei?«


  »Beim ersten Mal, ja. Der Kommandant hat sich ein wenig für Randas Hautzeichnungen und Handlinien interessiert. Beim zweiten Mal war er schon gelangweilt. Ich glaube, ein drittes Mal wird er nicht dabei sein.«


  »Er ist dem Hutt nur gefällig«, vermutete Roa. »Ich nehme an, die Yuuzhan Vong halten sich für Gestalter der Zukunft, die weder dem einen noch dem anderen Schicksal unterworfen sind.«


  Skidder versank tief in Gedanken.


  Einer der Ryn brachte Sapha eine volle Schale, doch sie lehnte angewidert ab.


  »Zu jeder Mahlzeit und für alle Spezies immer das gleiche Zeug.«


  Fasgo nickte. »Schleimsuppe für alle.« Er schielte auf die unberührte Schüssel, die Sapha zur Seite gestellt hatte. »Willst du das noch essen?«, fragte er schließlich.


  »Nimm nur«, antwortete sie.


  Er bediente sich gierig und hörte nur kurz auf zu löffeln, um anzumerken: »Man lernt, es irgendwie runterzuwürgen. Außerdem ist es die einzige Möglichkeit, bei Kräften zu bleiben.«


  »Beantwortet mir nur eine Frage«, sagte Sapha. »Die Yuuzhan Vong benutzen organische Technologien, wo wir Maschinen einsetzen, richtig?«


  »Bis hierher schon«, bejahte Roa.


  »Demnach benutzen sie keine Maschinen oder Droiden, um dieses Zeug herzustellen.«


  »Würde ich sagen.«


  »Und trotzdem habe ich keine Köche und kein Küchenpersonal gesehen. Wer bereitet es also zu?«


  Fasgo hörte auf zu essen, sein Löffel verharrte mitten in der Bewegung. Nach einem Blick zu Roa sagte er: »Viecher, lebendige.«


  Sapha betrachtete den dünnen grauen Schleim. »Irgendwelche Tiere kochen dies?«


  »Gewissermaßen«, sagte Roa vorsichtig.


  Sapha runzelte die Stirn. »Gewissermaßen?«


  Fasgo setzte seine Schüssel ab. »Sieh mal, du willst es doch sowieso nicht essen. Vielleicht solltest du dir dann auch keine Gedanken darüber machen, wo es herkommt oder wie es zubereitet wird.«


  Sapha wollte trotzdem fragen, doch urplötzlich tauchte Skidder wieder aus seiner nachdenklichen Trance auf.


  »Hat Randa Gefolge dabei? Leibwächter?«


  »Einige Rodianer, Aqualishaner und Twileks«, erklärte Sapha. »Die übliche Mischung.«


  »Wie viele Leibwächter?«


  Sapha schaute zu einem von ihrem Clan, und der antwortete: »Zehn.«


  »Ungefähr die gleiche Anzahl wie in dem Raum mit dem Yammosk«, murmelte Skidder. Erneut verstummte er, dann blickte er Sapha und die anderen Ryn hart an.


  »Hört mal gut zu: Wenn man dich das nächste Mal zu Randa ruft, wirst du ihm sagen, dass man ihn verraten wird. Er sei nur an Bord gelockt worden, damit Kommandant Chine-kal ihn opfern kann.« Er blickte Sapha an. »Hast du verstanden?«


  Sie und die anderen Ryn sahen sich verwundert an. »Und wenn es nicht wirklich passiert? Dann dürfen wir alle im Vakuum weiteratmen.«


  Skidder schüttelte den Kopf. »Es wird passieren, weil ich dem Yammosk den Gedanken eingeben werde, dass Randa Chine-kal verraten will und er nur an Bord gekommen sei, um uns zu befreien. Der Yammosk wird sicherlich Chine-kal alarmieren, und der wiederum wird wollen, dass der Yammosk einen Blick in die Gedanken des Hutts wirft.«


  Sapha blickte skeptisch drein. »Man hat sich ja schon ungewöhnliche Aufgaben für die Ryn ausgedacht, aber dies…«


  Roa sah Skidder stirnrunzelnd an. »Also, Keyn, nur weil dieses Wesen Sie ins Herz geschlossen hat, können Sie noch lange nicht mit ihm sprechen, geschweige denn ihm Gedanken eingeben.«


  Skidder grinste breit. »Das ist ein Irrtum. Ich habe mich bereits mit ihm unterhalten.«


  Fasgo würgte an seinem Essen und machte eine komische Geste, die Wahnsinn darstellen sollte. »Da war wohl jemand zu lange im Tank«, murmelte er.


  Doch Roa starrte Skidder unverwandt an. »Sie wollen behaupten, Sie hätten sich mit dem Yammosk unterhalten?«


  »Indem ich die Macht zu Hilfe genommen habe.«


  Fasgo brach das Schweigen, indem er ungläubig sagte: »Die Macht?«


  »Ich bin ein Jedi-Ritter«, verkündete Skidder in einem Ton, der gleichzeitig Demut und Stolz ausdrückte. »Mein richtiger Name ist Wurth Skidder.«


  »Schön, schön«, schnaufte Roa, »das beantwortet eine Menge meiner Fragen, was Sie betrifft.«


  »Dann hatte ich Recht«, meinte Sapha. »Von wegen freiwillige Gefangennahme.«


  Skidder nickte. »Zu der Zeit wusste ich nicht, dass sie einen Kriegskoordinator an Bord dieses Schiffes haben. Aber eine Sache ist klar: Sie befördern ihn zu einer Welt, die sie besetzen und als vorgeschobene Operationsbasis benutzen wollen. Wir müssen ihr Ziel erfahren und einen Weg finden, die Information an die Jedi oder die Neue Republik zu übermitteln.«


  Roa antwortete als Erster darauf. »Angenommen, es gelingt Ihnen, Chine-kal und den Hutt gegeneinander aufzuhetzen. Wie hilft Ihnen das dabei herauszufinden, was Sie wissen wollen?«


  Skidder war ihm bereits einen Schritt voraus. »Nachdem ich das Vertrauen des Yammosk gewonnen habe, wird er mir das Ziel verraten.«


  »Okay«, sagte Roa zaghaft.


  »Ich werde den Yammosk benutzen, um den Dovin Basal zu kontrollieren, der das Schiff antreibt.«


  Roa und Sapha wechselten einen Blick. »Und dann?«, fragte der alte Mann.


  Skidder starrte ihn an. »Dann meutern wir.«


  


  Im Hutt-Konsulat auf Coruscant herrschten chaotische Zustände. Dienstboten und Dutzende von Aushilfen schafften eilig Antiquitäten, Andenken und Sammlerstücke, die Golga in seiner allzu kurzen Amtszeit als Generalkonsul angehäuft hatte, aus dem Gebäude. Während er auf der Couch lag, die in der Mitte des Zimmers zum Hofe platziert war und wo er sich mittlerweile so sehr zu Hause fühlte, hoffte er nur, in der Galaxis würde bald wieder Ruhe einkehren und Borga die Allmächtige würde ihn für befähigt halten, weiterhin als Nal Huttas Gesandter in der Neuen Republik zu dienen. Bis dahin würde er einfach jeden Posten annehmen müssen, den Borga ihm zuwies, obwohl es ihn bei der Vorstellung fröstelte, nach Sriluur, Kessel oder  gar nicht auszudenken  Tatooine geschickt zu werden.


  »Vorsicht mit den Hukas!«, sagte er zu den drei Gamorreanern, die seine Wasserpfeifen in Kisten verstauten. »Einige davon haben Jabba persönlich gehört!«


  Er ließ die Stummelarme fallen und verfluchte sich, weil er es versäumt hatte, sein eigenes Personal, die Rodianer, mit den Wasserpfeifen zu betrauen. Aber die waren im Schlafzimmer beschäftigt und packten noch persönlichere Gegenstände ein, und alle übrigen waren damit beschäftigt, Dokumente zu zerstören, Kisten zur Startplattform zu bringen oder die Demonstranten davon abzuhalten, das Konsulat zu stürmen  was eine Gruppe am gestrigen Abend versucht hatte.


  Diesen Aufruhr gab es, seit man im HoloNetz die Nachricht von dem separaten Frieden veröffentlicht hatte, den Nal Hutta mit den Yuuzhan Vong geschlossen hatte, und seit bekannt geworden war, dass die Hutts die diplomatischen Beziehungen zur Neuen Republik abgebrochen haben. Hätte Borga Golga vorgewarnt, hätte man die Schließung des Konsulats in aller Stille vornehmen können. Stattdessen war das Penthouse des Valorum Tower im Stil der Alten Republik zu einem Zielpunkt für alle Flüchtlinge aus dem Äußeren Rand geworden und damit ein gefährlicher Wohnort.


  Diener, Attaches und Angehörige des Stabes hatten sich längst aus dem Staub gemacht, darunter auch Golgas Geschäftsträger. Lieferanten hatten keine Lebensmittel und andere dringend benötigte Vorräte mehr gebracht. Das Elektrizitätswerk von Coruscant hatte Stromausfälle herbeigeführt, das Wasserwerk hatte die Durchflussmenge so stark reduziert, dass das tägliche Bad im großen Becken des Penthouses unmöglich geworden war. Die Zahl der Bombendrohungen reichte an die hundert, allerdings hatte man bisher keine Sprengladung entdeckt, und im HoloNetz jagte ein Gerücht das andere. Die Hutts wurden des Verrates und der Sabotage bezichtigt, viele verlangten die Inhaftierung aller Hutts, und manche plädierten sogar für eine Kriegserklärung.


  Selbst jetzt hatte sich eine Horde von Angehörigen verschiedenster Spezies auf dem Aussichtsbalkon des Towers gegenüber versammelt und verlangte Vergeltung, reckte die Fäuste in die Höhe und gab seinen Protest mit riesigen, bunten Holoplakaten, auf denen die Hutts verdammt wurden, dem endlos dahinfließenden Luftverkehr kund. Am Anfang hatte Golga diese lautstarken Versammlungen ignoriert, später hatte er jedoch die Vorhänge vor den Transparistahlfenstern zuziehen lassen, damit er nicht jedes Mal die Demonstranten sehen musste, wenn er das Zimmer betrat.


  Bald jedoch würde die wütende Menge nur mehr eine unangenehme Erinnerung sein. Dann wäre er unterwegs nach Nal Hutta und würde irgendwo anders in der Galaxis eine diplomatische Aufgabe übernehmen. Erneut machte er sich Sorgen wegen der Möglichkeit, einen Posten auf Tatooine zu bekommen, doch wurde er durch das Eintreten seines Twilek-Sekretärs aus diesen Grübeleien gerissen.


  »Exzellenz, die Senatorin Shesh der Neuen Republik ersucht um eine Audienz.«


  »Jetzt?«, fragte Golga ungläubig. »Weiß die Senatorin Shesh denn nicht, dass ich mich auf meine Abreise vorbereite?«


  »Sie weiß es, Exzellenz. Aber sie behauptet, es sei von großer Wichtigkeit, vorab mit Ihnen zu sprechen. Sie würden eine einzigartige Möglichkeit verstreichen lassen, wenn Sie ihr diese Audienz nicht gewähren.«


  »In der Tat eine einzigartige Möglichkeit. Ist dies nicht Senatorin Viqi Shesh von Kuat?«


  »Ja, Exzellenz.«


  Golga schnitt eine verächtliche Grimasse. »Ein Mitglied des Rates und des Sicherheits- und Geheimdienstrates. Soll ich Ihnen mal sagen, worum es sich bei dieser einzigartigen Möglichkeit handelt, vorab? Sie wird mich bitten, als Agent für den Geheimdienst der Neuen Republik zu arbeiten. Wenn ich ihren Rat auf dem Laufenden darüber halte, was an Borgas Hof stattfindet, wer da kommt und geht, worüber gesprochen wird, soll ich dafür eine großzügige Belohnung erhalten. Dazu wird sie mir in schrillsten Tönen versichern, dass die Hutts am Ende von den Yuuzhan Vong verraten werden und dass Borga dabei gestürzt wird. Außerdem werde die Neue Republik sich gegen die Yuuzhan Vong durchsetzen, und dann werde sie auch meine Bemühungen, die Invasion der Yuuzhan Vong abzuwehren, entsprechend in der Öffentlichkeit bekannt machen, woraufhin ich die Ernte für meinen Verrat einfahren kann und mit einem Posten belohnt werde, der meiner neuen Position im Leben entspricht. Vielleicht werde ich dann in einem Palast hier auf Coruscant sitzen oder ein politisches Amt auf einer Welt meiner Wahl erhalten.«


  Der Twilek wartete, bis er sicher war, dass Golgas Vortrag zu Ende war. »Soll ich ihr dann mitteilen, Ihre Exzellenz sei nicht an einer Unterredung mit ihr interessiert?«


  Golga blinzelte und leckte sich mit der fetten, spitzen Zunge über die Lippen. Indem er seine innersten Gedanken ausgesprochen hatte, erhielten diese plötzlich eine ganz neue Glaubwürdigkeit. Er setzte eine duldsame Miene auf und winkte mit den winzigen Händen ab.


  »Nein, führen Sie die Dame herein. Aber lassen Sie sie wissen, dass ich meinen Flug nicht verpassen darf.«


  Der Twilek verneigte sich vornehm und verließ den Raum. Bei seiner Rückkehr einige Momente später wurde er von einer attraktiven dunkelhaarigen Frau begleitet, an der das für gewöhnlich schmucklose Senatorengewand wie eine Abendgarderobe aussah. Golga war ein Besadii, doch floss in seinen Adern auch das Blut der Desilijic, was eine gewisse Vorliebe für die Frauen der Menschen erklärte. Während er Viqi Shesh betrachtete, stellte er sich vor, wie sie für ihn tanzte oder ihm saftige lebendige Fleischhappen brachte. Zu seiner größten Überraschung jedoch war sie offensichtlich allein und ohne Dolmetscher gekommen.


  Golga rutschte auf seiner Couch hin und her und bot Shesh mit der Hand einen der bequemen Stühle in der Nähe an. »Es soll doch niemand behaupten können«, begann er in Basic, nachdem sein Sekretär den Raum verlassen hatte, »dass Golga Besadii Fir sich eine einzigartige Gelegenheit entgehen lasse.«


  Shesh lächelte entschlossen. »Freut mich, das zu hören, Konsul Golga. Das vereinfacht die Sache.«


  Golga leckte sich die Lippen.


  »Ich weiß nicht, ob Sie das wissen, aber unseren letzten Informationen zufolge beabsichtigen die Yuuzhan Vong, Tynna anzugreifen.«


  »Tynna? Davon habe ich keine Ahnung.«


  »Gewisse Gruppierungen fanden es eigenartig, dass kein Gewürz mehr nach Tynna geliefert wird, und dies wurde dem Geheimdienst der Neuen Republik mitgeteilt. Angesichts des Bündnisses der Hutts mit dem Feind musste man sich in Geheimdienstkreisen fragen, ob die Einstellung der Lieferungen vielleicht eine verschlüsselte Botschaft von Borga war, um auf diese Weise die Absichten der Yuuzhan Vong preiszugeben, ohne wirklich etwas zu sagen.«


  Golga rang mit dem, was er da hörte. »Sicherlich kennen Sie sich in diesen Angelegenheiten besser aus als ich, Senatorin. Auf jeden Fall dürfen Sie nicht von mir erwarten, dass ich stellvertretend für Borga spreche.«


  »Sie sind ihr Gesandter, oder nicht?«


  »Ja, schon, aber…«


  »Dann belasten Sie sich nicht damit, für sie zu sprechen, sondern hören Sie einfach zu. Wie sie es tun würde.«


  Auf diese Zurechtweisung hin hätte Golga Shesh am liebsten des Raumes verwiesen, doch beherrschte er sich. »Ich lausche, Senatorin  wie Borga es tun würde.«


  Daraufhin bedachte ihn Shesh mit einem herzlichen Lächeln. »Sollten sich die Informationen über Tynna als richtig erweisen, muss man sich doch ebenfalls über den Abbruch der Lieferungen nach Bothawui und Corellia wundern, was ebenfalls ein Signal für eine Bedrohung dieser Systeme sein könnte. Oder«  sie hob den akribisch manikürten Zeigefinger  »wollen die Yuuzhan Vong uns dies lediglich glauben machen, während sie an gänzlich anderer Stelle den Angriff planen?«


  Nun ließ sie Golga einen Augenblick Zeit, darüber nachzudenken, ehe sie fortfuhr. »Verstehen Sie, der Senat und die Verteidigungsstreitkräfte sind an diesem Punkt nicht einer Meinung. Da die Flotten der Neuen Republik weit verstreut sind, um die Kernweiten zu beschützen, muss eine Entscheidung getroffen werden, ob man zusätzliche Schiffe nach Bothawui oder Corellia schickt.«


  Golga lachte. »Senatorin, leider habe ich nicht die geringste Ahnung, welchen Schritt die Yuuzhan Vong als nächsten erwägen. Darüber hinaus ist es lächerlich anzunehmen, Borga sei in die Pläne der Invasoren eingeweiht.«


  Shesh legte die Beine übereinander und beugte sich vor. »Können Sie mir das mit Sicherheit bestätigen?«


  »Ja. Alle legen viel zu großes Gewicht auf dieses so genannte Bündnis. Borga und die Clan-Anführer des Großen Rates wollten den Krieg um jeden Preis vermeiden. Deswegen erlauben wir den Yuuzhan Vong, bestimmte Welten in unserem Raum zu nutzen  Welten von geringem Wert , auf denen sie sich mit Rohstoffen versorgen oder die sie für ihre Zwecke umfunktionieren wollen. Sicherlich ist das eine Form der Hilfe und der Unterstützung des Feindes, doch das Endergebnis wäre das gleiche gewesen, wenn wir uns für den Krieg entschieden hätten. Wir sind mächtig, doch nicht so mächtig wie der Gegner.«


  »Den Hutts ist es immerhin gelungen, sich gegen das Imperium zu wehren«, hielt Shesh dagegen. »Die Yuuzhan Vong nur für eine Weile aufzuhalten, hätte schon etwas genützt.«


  »Das will ich nicht leugnen. Aber unsere Gesellschaft hätte das nicht unbeschädigt überstanden. Wir haben stets nach dem Grundsatz gelebt, unsere Eigenständigkeit zu erhalten, Senatorin. Insofern haben wir auch nie versucht, in den Raum der Neuen Republik zu expandieren  nun, Durga war da, eine bedauerliche Episode. Aber abgesehen davon haben wir uns mit dem Gewürzhandel zufrieden gegeben und uns mit Essen, Trinken, Musik und Tanz verwöhnt. Wir sind keine Krieger, Senatorin, und erst recht keine Kriegsherren.«


  Nachdenklich kniff Shesh die Augen zusammen. »Demnach versuchen Sie nur ihren Besitz zu wahren. Sie ergreifen nicht Partei für die Yuuzhan Vong?«


  »Nein.«


  »Und falls sie die Neue Republik besiegen?«


  »Wenn ich offen sprechen darf: Wir würden weitermachen wie gehabt  ärmer vielleicht, da wir nicht mehr mit Gewürz handeln könnten, oder wohlhabender möglicherweise, da unsere Umsätze steigen könnten.«


  »Durch den Verkauf an die verelendeten Massen der Besiegten«, bemerkte Shesh und lachte rau.


  Diese Bemerkung verlangte nicht nach einer Antwort, und Golga gab auch keine.


  »Überbringen Sie eine Botschaft an Borga, Konsul. Sagen Sie ihr Folgendes: Obwohl die Flotten woanders stationiert sind, käme uns ein Angriff der Yuuzhan Vong auf Corellia ausgesprochen gelegen. Wir haben eine Überraschung in der Hinterhand  ein hübsches großes Spielzeug, das für ihre neuen Oberherren ziemlichen Ärger bedeuten könnte. Doch sagen Sie ihr gleichzeitig, dass sie diese Information als Entschädigung für frühere Kränkungen betrachten soll. Borga wird es nicht verstehen, andere jedoch schon.«


  Golga starrte sie an. »Wenn ich es nicht besser wüsste«, sagte er schließlich, »wäre ich versucht zu vermuten, dass Sie mir gerade Geheimdienstinformationen zugespielt haben, die für die Yuuzhan Vong von großem Wert wären.«


  Shesh zuckte mit den Schultern. »Denken Sie, was Sie wollen.«


  »Nur woher wissen Sie, ob es sich dabei nicht um eine gezielte Fehlinformation handelt, die die Hutts wie Narren dastehen lässt?«


  Darauf erwiderte Shesh nichts.


  »Was auch immer der Fall sein mag, Senatorin, Ihr Besuch hat mich sehr überrascht.«


  Nun lächelte Shesh rätselhaft. »Wer weiß, Konsul, eines Tages arbeiten wir vielleicht zusammen. Und wenn die Sache zu diesem Ende kommen sollte, hätten wir doch einen guten Anfang gehabt.«


  14


  


  Im Schlafsaal von Ryn City hatten sich alle siebenunddreißig Ryn versammelt und warteten atemlos auf das Urteil der beiden Menschen über die fertig gestellten Transitdokumente. Für die Fälschungen hatten sie fast vier ganze Ruan-Tage in aller Heimlichkeit gearbeitet, wobei sich beinahe jeder auf die eine oder andere Weise beteiligt hatte. Gaph war ein begabter Zeichner, Rvanna hatte das Schreiben übernommen. Einige der Frauen hatten die Farben gemischt, und sogar Melisma hatte mitgearbeitet und die Passagiernamen sowie die Papiere auf Fehler untersucht.


  Sie stand jetzt zwischen Gaph und Rvanna und trug Saphas Baby  das zur Abwechslung einmal mucksmäuschenstill war  seitlich auf der Hüfte. Die Atmosphäre im stickigen Schlafsaal knisterte vor Spannung, und als der Große schließlich mit »perfekt« seine Meinung über die Dokumente verkündete, war es, als hätte er ein Feuerwerk entzündet.


  Alle atmeten erleichtert durch und grinsten breit. Melisma reichte das Kind einer der anderen Frauen und umarmte Gaph und Rvanna voller Freude.


  Die Menschen warteten ab, bis die Ryn sich beruhigt hatten. Der Große hielt eine der Durafolien in die Höhe und warf Gaph einen anerkennenden Blick zu.


  »Wie ich sehe, habt ihr euch auch schon eingetragen.«


  Gaph warf sich stolz in die Brust. »Nur, weil wir fest davon überzeugt waren, dass ihr keinen Fehler bei den Dokumenten finden würdet.«


  Der Große nickte und überreichte die Unterlagen dem Kleinen, der sie in einem abgestoßenen Metallkoffer verschwinden ließ.


  »Noch heute Vormittag werden wir alle Dokumente Salliche Ag vorlegen. Die werden die Sache dann noch ein oder zwei Tage hinauszögern. Doch vorausgesetzt, alles läuft nach Plan, solltet ihr euch bereithalten, spätestens übermorgen von hier zu verschwinden. Wie hört sich das an?«


  Anstelle einer Antwort hob Gaph die Arme, schnalzte rhythmisch mit der Zunge und begann zu tanzen, wobei er sich langsam im Kreis drehte und durch den Raum bewegte. Im Nu fielen alle ein und klatschten und feierten mit ihm.


  Melisma konnte ihr Glück kaum fassen. In zwei Tagen wären sie unterwegs nach Abregado-rae!


  


  Randa hielt anscheinend seinen Schönheitsschlaf und hatte die Ryn nicht zu sich rufen lassen. Skidders Rechnung nach waren zwei Standardtage vergangen, ehe der Hutt sie kommen ließ. Später am Tage freute sich Skidder jedoch, als er die sechs Ryn wieder im Yammosk-Tank vorfand, nachdem er und die anderen Gefangenen hineingeführt wurden.


  Während er sich in die gelatineartige Flüssigkeit gleiten ließ und seinen Platz an einem der Tentakel einnahm, warf er Sapha einen viel sagenden Blick zu, sprach jedoch nicht mit ihr.


  Die Schicht begann wie gewöhnlich, die Gefangenen bemühten sich, den Yammosk anzuregen  indem sie das Wesen durch Streicheln und Massieren in einen Zustand des taktilen Hochgefühls versetzten , um so den Dovin Basal zu bewegen, dem Schiff größere Geschwindigkeit zu verleihen. Obwohl diese Schichten inzwischen psychisch nicht mehr so anstrengend waren, verlangten sie dem Körper viel ab, und zu dem Zeitpunkt, da Chine-kal die Frequenz wieder auf eine normale Taktrate senkte, waren viele der Gefangenen über den Tentakeln zusammengesunken, schnappten nach Luft und rieben sich die schmerzenden Hände, Arme, Schultern und Oberkörper.


  Das Wichtigste jedoch war, dass Chine-kal mit ihnen zufrieden war, und demnach brauchten sie für diese Schicht keine weitere Geschwindigkeitsübung zu absolvieren.


  Als der Kommandant sich genau auf der anderen Seite des Tanks befand, schaute Skidder Sapha kurz an und wisperte ihr zu: »Hat das Treffen mit Randa geklappt?«


  Sie nickte kaum wahrnehmbar. »Wir sind gerade mit ihm fertig geworden.«


  »Und, habt ihr gesagt, worum ich gebeten habe?«


  »Obwohl wir eigentlich überhaupt nichts davon halten. Ja, wir haben es gesagt.«


  »Wie hat er reagiert?«


  »Mit spürbarer Besorgnis. Er hat uns umgehend fortgeschickt, vermutlich um mit seinen Leibwächtern und Beratern zu sprechen.«


  Skidder kniff die Augen zusammen und freute sich heimlich.


  Jetzt war der Moment gekommen, mit dem Yammosk Kontakt aufzunehmen. In den vorhergehenden Schichten hatte Skidder dem Wesen mithilfe der Macht lediglich Zugang zu oberflächlichen Gedanken und Gefühlen erlaubt. Das Wohlgefühl der Verbindung hatte den Yammosk von Zeit zu Zeit wieder zurückgeführt, und bei jeder Gelegenheit hatte Skidder dem Wesen ein wenig mehr von sich selbst offenbart, sozusagen als Anreiz. Jetzt musste er den Spieß umdrehen und direkt zu dem Yammosk sprechen.


  Skidder hatte die entsprechende Technik der Macht geübt, seit die Ryn ihm von ihrem ersten Treffen mit dem Hutt berichtet hatten. In eine leichte Trance zu verfallen, bereitete ihm kaum mehr Mühe, als es ihn gekostet hatte, in die Nährflüssigkeit des Yammosk zu gleiten.


  Das Ziel bestand darin, Bilder zu übermitteln, auf denen Randa Besadii Diori ein Komplott gegen Kommandant Chine-kal schmiedete. Skidder hatte sich diese Täuschung in den vergangenem zwei Tagen so oft vor Augen gerufen, dass sich die Bilder nun abspulten wie ein HoloNetz-Drama. Sofort legte sich der Tentakel fast zärtlich um seine Schultern, begann zu zucken und zu zittern.


  Dann plötzlich packte das Anhängsel den Jedi fester. Zur gleichen Zeit entzogen sich die anderen Tentakel im Tank den übrigen Gefangenen und schlugen so heftig in die Nährflüssigkeit, dass diese über den Rand des Beckens auf den Boden spritzte.


  Einige der Gefangenen schrieen entsetzt auf, als der spiralförmige Körper des Yammosk steif wurde. Sofort unterbrach Skidder die mentale Verbindung und schlüpfte aus dem Griff des Tentakels. Aber dadurch wandte sich das Wesen ihm erst recht zu, als wollte es ihn nicht aus den Augen lassen. Skidder, Roa, Sapha und einige der anderen besaßen genug Geistesgegenwart, in der Nährflüssigkeit unterzutauchen, aber ein Dutzend anderer wurde durch die heftige Bewegung des Yammosk aus dem Tank geschleudert. Fasgo gehörte zu ihnen; er wurde weiter hinausgeworfen als die meisten, und sein geschwächter Körper krachte mit knochenbrechender Wucht gegen das Schott aus Yorikkorallen, wo er für einen Augenblick hängen blieb, ehe er langsam an der schlüpfrigen Wand nach unten rutschte.


  Einige der längeren Tentakel griffen nach Skidder, als er wieder auftauchte, doch er machte einen Salto rückwärts aus der Nährflüssigkeit auf den Steg an der Kante. Frustriert bäumte sich der Yammosk auf und reckte sich dem Rand des Tanks entgegen. Die Tentakel schlugen wild um sich und hämmerten an das Korallengitter, doch Skidder wich ihnen aus, indem er von einem Fuß auf den anderen hüpfte und über sie hinwegsprang.


  Bei Chine-kal und den Wachen hatte sich Verwirrung breit gemacht. Sie rannten um den Tank, versuchten vergeblich, das Wesen zu beruhigen, da sie überzeugt waren, dass Skidder ein Opfer und nicht der Anstifter war.


  Der Jedi sprang hinunter aufs Deck, landete auf den Füßen, doch die Wachen hatten nicht die Absicht, ihn laufen zu lassen. Er hätte ihnen leicht ausweichen oder sie besiegen können, doch da eine Flucht hier an Bord wenig Sinn ergab, diente es seinen Zielen am besten, wenn er den in Panik geratenen Gefangenen spielte, der um sein Leben fürchtete.


  Er täuschte vor, sich heftig zu wehren, stieß einige der Wachen zur Seite, mit der Kraft, wie sie Todesangst verleiht. Schließlich ließ er sich jedoch überwältigen, sank auf den Boden, kreischte, jammerte und gestikulierte in Richtung Yammosk.


  »Er wollte mich töten! Er hat versucht, mich zu töten!«


  Nachdem sein Zorn verraucht war, schaukelte der Kriegskoordinator auf den Wellen, die er selbst verursacht hatte. Die meisten Gefangenen, die herausgeschleudert worden waren, standen langsam wieder auf, da sie zwar benommen waren, aber nicht ernsthaft verletzt, außer Fasgo, der leblos in einer Blutlache lag, die immer größer wurde.


  Sogar Chine-kal wirkte vorsichtig, als er sich dem Yammosk näherte. Skidder nahm an, dass sich nicht alle dieser Wesen wie geplant entwickelten und dass trotz der Genmanipulationen Fehler auftraten, wie es auch gelegentlich bei den Skips und anderer organischer Technologie vorkam.


  Der Yammosk sah, wie der Kommandant herankam, vielleicht spürte er es auch einfach, jedenfalls streckte er ihm erst zwei und dann einen dritten Tentakel entgegen und schlang sie Chine-kal um den Hals. Der Kommandant verdrehte die Augen nach oben und wäre wohl zusammengebrochen, wenn ihn die Tentakel nicht gehalten hätten. Dann gelangte er blinzelnd wieder zu Bewusstsein, drehte sich um und starrte Skidder mit großen Augen an.


  Skidder hatte keine Ahnung, was der Yammosk über Randa oder über Skidder selbst verraten hatte. Doch die Worte, die Chine-kal schließlich sagte, hatte er ganz und gar nicht erwartet.


  »Ein Jedi!« Der Kommandant befreite sich aus der Umarmung des Yammosk und trat auf Skidder zu. »Ein Jedi!«


  Aus den Augenwinkeln sah Skidder, wie Roa und Sapha niedergeschlagen die Köpfe sinken ließen.


  Chine-kal stellte sich vor Skidder und schüttelte verwundert und ungläubig den Kopf. »Gar nicht schlecht, Jedi. Wirklich inspiriert. Doch haben Sie leider vergessen, dass Yammosks nicht gezüchtet werden, sondern produziert. Jeder gibt die Summe seines Wissens an den Nächsten weiter.« Er betrachtete das Wesen. »Die Vorfahren von diesem haben bereits Erfahrungen mit Jedi gesammelt.«


  Chine-kal wandte sich wieder an Skidder und legte ihm die Hände auf die Schultern. »Aber seien Sie stolz, Jedi, denn Sie haben mir einen großen Gefallen getan. Sie werden mein Geschenk an Kriegsmeister Tsavong Lah sein, der eines Tages hier eintreffen wird, um auf Coruscant zu herrschen.«
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  Das Tempo der martialischen Marschmusik, mit dem der Oberste Kommandant Nas Choka an Bord des Kriegsschiffes Yammka willkommen geheißen wurde, gaben Krieger mit Trommeln vor, doch die Melodie wurde von einer Menagerie aus genmanipulierten Insekten und Vögeln erzeugt, die auf ihren Plätzen in Käfigen oder auf Stangen summten, trompeteten und pfiffen.


  Riesige transparente Flächen lockerten die obsidianschwarze Monotonie der Steuerbordwand auf und boten freien Blick auf die vor dem Hintergrund der Sterne ankernde Flotte und auf die Hutt-Welt Runaway Prince, die gerade zur Zucht von Yorikkorallen, Villip-Sträuchern und anderen kriegsnotwendigen Organismen umgestaltet wurde. Zu den Schiffen, die aussahen wie Asteroiden, Seeungeheuer oder facettierte Cabochons, hatte sich eine noch massivere und düsterere Spezies gesellt: eine abgeflachte Steinkugel, die schwarz glänzte, aus deren dichtem Zentrum sich ein halbes Dutzend Arme spiralförmig ausbreiteten wie das finstere Ebenbild der Galaxis, die die Yuuzhan Vong zu erobern entschlossen waren.


  Der Oberste Kommandant Choka schwebte mit seinen Kommandanten und Subaltern-Offizieren auf Dovin-Basal-Kissen in einiger Höhe über das Deck. Ihnen flogen vier kleinere Kissen voraus, deren unterwürfige Lenker von Flatterern abgeschirmt wurden  lebenden Kreaturen, die viereckigen gemusterten Tüchern ähnelten. Rechts und links von der eintreffenden Gruppe standen fünftausend Krieger mit Amphistäben und Coufees bewaffnet.


  Zusammengedrängt auf engstem Raum an der Steuerbordseite kauerten zweihundert Gefangene von Gyndine, die bereits für das Opfer gereinigt waren. Knöcherne Wucherungen an Kehlkopf und Mündern hinderten sie daran, ihre Angst laut herauszuschreien.


  Hinter Choka marschierten die Soldaten seines eigenen Kommandos, deren präzise Stiefeltritte einen knöcheltiefen Teppich von braunen Blumen zermalmten, deren Aroma  verteilt durch das rhythmische Schlagen von Flügeln  die Insekten zu ihrem Lied angeregt hatte. Das an- und abschwellende Zirpen erzeugte Harmonien einer geisterhaften Tonleiter. Im einen Augenblick war der Marsch hitzig und inspirierend, im nächsten wurde er zum getragenen Klagelied.


  Gegenüber der Ankunftsbucht und am anderen Ende des widerlich parfümierten Paradegangs wartete Kommandant Malik Carr mit seinen wichtigsten Offizieren, einer Gruppe von Priestern und, ein wenig abseits, dem Exekutor Nom Anor, alle in der vollen Pracht ihrer Tätowierungen und Modifikationen.


  Während sich der Zug der Elitesoldaten dem Podest näherte, verstummten Trommeln und Insektenstimmen, und Malik Carr trat an den Rand der erhöhten Plattform.


  »Willkommen, Oberster Kommandant Choka«, krähte er mit seiner verstärkten Stimme, die von der gewölbten Decke und den trommelfellartigen Schotten widerhallte. »Die Yammka und alle, die sich hier versammelt haben, unterstehen Ihrem Befehl.«


  Ein grimmiges Grollen erfüllte den Frachtraum. Gleichzeitig schlugen zehntausend Fäuste als Salut an die jeweils gegenüberliegende Schulter.


  Der Oberste Kommandant Choka, der militärische Kommandant des jüngst eingetroffenen spiralarmigen Weltenschiffs, begab sich von dem Dovin-Basal-Kissen zu einem erhöhten Platz in der Mitte des Podestes. Während die vier voranfliegenden Schwebekissen sich nun hinter ihm aufreihten, stellten sich Priester, Gestalter und andere auf dem Boden zu beiden Seiten auf. Erst nachdem sie sich gesetzt hatten, folgte Malik Carr mit seinem Kontingent. Auf dem Deck geboten die Krieger ihren Amphistäben, sich um die bloßen rechten Arme zu rollen, gingen zeremoniell auf ein Knie nieder und neigten ehrerbietig die Köpfe.


  Das Trommeln und Zirpen wurde fortgesetzt und wirkte gleichermaßen auf den Körper wie auf das Ohr ein. Nach fünf lauten Fanfarenstößen setzte ein Teil der Insekten aus; doch sofort fielen andere Insekten ein, wie als Echo. Dann, als Choka einen schlangenförmigen Stab hob, kehrte in dem Schiffsraum eine unnatürliche Ruhe ein.


  »Ich bringe Grüße vom Kriegsmeister Tsavong Lah«, verkündete er. »Er lobt euch für die Arbeit, die ihr geleistet habt, um den Weg zu bereiten, und er freut sich auf die Zeit, wenn er sich im Kampfe zu euch gesellen kann.«


  Chokas bescheidene Statur minderte seine Macht nicht. Mit schmaler Hüfte, aber starken, muskulösen Beinen saß er steif auf dem geschnitzten Stuhl aus polierten Korallen wie eine Statue, während schwarz gefiederte Flugtiere die Luft um ihn herum mit ihren großen Flügeln bewegten, um ihm Kühlung zu verschaffen. Gesichtstätowierungen, die abgeflachte Nase und die nach unten geschwungenen Augen  über großen, bläulichen Tränensäcken  verliehen ihm ein majestätisches Aussehen. Das schlichte Gewand setzte sich vom blutroten Kommandantenmantel ab, der ihm von den Schultern fiel, und protzige Ringe schmückten seine Finger, Handgelenke und Oberarme. Das vollkommen schwarze Haar war streng aus der fliehenden Stirn nach hinten gekämmt und reichte fast bis zur Taille.


  »Ich möchte euch ebenfalls zu eurer erfolgreichen Ernte gratulieren«, fuhr er nach einer kurzen Pause fort. »Ihr habt eure Pflicht erfüllt. Eure Gefangenen von Obroa-skai, Ord Mantell und Gyndine werden eure Verdienste mit Blut weihen. Aber bevor wir das Opfer begehen und von Kommandant Malik Carr mehr über den Stand der Invasion erfahren, wollen wir den Moment nutzen und einige von euch für ihre herausragenden Taten ehren.«


  Der Hohepriester, der Choka begleitete, erhob sich und ergriff das Wort.


  »Wir danken den Göttern, weil sie uns in dieses gelobte Reich geführt haben. Möge es durch das Blut, welches ihr vergossen habt, gereinigt und geläutert werden, damit der Höchste Oberherr Shimrra kommen kann. Wir ehren die Götter mit dem nährenden Saft, der in uns fließt, damit sie gedeihen und uns gewähren, dass wir ihre Schöpfung fortführen können. In allem, was wir tun, eifern wir ihnen nach und huldigen ihnen.«


  Der Priester wandte sich den Kissen zu, die hinter Choka schwebten, und machte eine Handbewegung. Die Flatterer hoben ab und enthüllten vier Meter hohe religiöse Statuen. Die erste stellte Yun-Yuuzhan dar, den Kosmischen Herrn, und ihm fehlten jene Körperteile, aus denen er die niederen Götter und die Yuuzhan Vong erschaffen hatte. Die zweite und dritte Statue repräsentierten Yun-Yammka, den Mörder, und Yun-Harla, die Verhüllte Göttin. Die vierte und unverkennbar groteskeste bildete Yun-Shuno nach, die vieläugige Schutzgottheit der »Beschämten«  jener, deren Körper lebende Implantate abgestoßen hatte, entweder wegen einer Schlamperei vonseiten der Präparatoren oder wegen übertriebenen Ehrgeizes des Kandidaten.


  Chokas untergeordnete Kommandanten erhoben sich nun.


  »Subaltern-Offizier Doshao«, begann der Priester, »für seine Heldentaten auf der Welt namens Dantooine. Subaltern-Offizier Sataak, für seine Heldentaten auf der Welt namens Ithor. Subaltern-Offizier Harmae für seine Heldentaten auf der Welt namens Obroa-skai. Und Subaltern-Offizier Tugorn sowohl dafür, dass er uns die Welt namens Belkadan bestellt hat, als auch für seine Heldentaten auf der Welt Gyndine.« Er hielt kurz inne und fügte dann hinzu. »Tretet vor und lasst euch erhöhen!«


  Während die vier Offiziere von niederem Dienstgrad auf das Podest stiegen, kam aus Nischen im Thron ein Quartett von Implantierern. Als die Kandidaten sich in einer Reihe vor dem Höchsten Kommandanten aufgestellt hatten, nahmen die Implantierer hinter ihnen ihre Position ein.


  Die Implantierer waren eine Variante jener Wesen, die Gefangene mit verkrüppelnden Wucherungen versahen, klein, grau und sechsbeinig. Wie ihre Verwandten waren sie mit traubenförmigen optischen Organen und vier Anhängseln ausgestattet, mit denen sie höchst effizient durch Fleisch schneiden oder Korallen in offene Wunden einarbeiten konnten. Aber während der Verkalker dabei Stücke von sich selbst verarbeitete, brachte der Implantierer alle notwendigen Verstärkungen für die rituelle Erhöhung mit. Jeder der vier, die jetzt langsam die nackten Rücken der Offiziere hinaufkletterten, hatte zwei Finger lange Hörner aus Korallen, deren scharfe Spitzen eine leichte Hakenform aufwiesen.


  Die Implantierer begannen nicht mit ihrer Arbeit, ehe sie sich im Nacken der Offiziere festgekrallt hatten, an einer Stelle, von der aus sie beide Schultern erreichen konnten. Mit dem schärfsten ihrer Anhängsel schnitten sie tief in die obersten Schultermuskeln bis auf die Knochen durch, die einen Teil des Kugelgelenks bildeten. Als die Kerben fertig waren und die Akolythen das fließende Blut in Schüsseln gesammelt hatten, schoben die Implantierer die hakenförmigen Hörner in die Wunden und brachten eine harzige Absonderung ein, die sie produzierten, um die Hörner an die Schulterknochen zu schweißen und die Wunden zu schließen. Zur gleichen Zeit kroch eine schneckenähnliche Ngdin auf gewundenem Pfad zwischen den Füßen der Kandidaten umher und saugte auf, was die Akolythen an Blut nicht aufgefangen hatten.


  Obwohl der Schweiß in Strömen floss und die Beine zitterten, gab keiner der jungen Offiziere einen Schmerzenslaut von sich oder verzog auch nur die Miene. Mit ihrer Selbstbeherrschung zufrieden gab Choka vier seiner Adjutanten ein Zeichen, die nach vorn eilten und sauber gefaltete verschiedenfarbige Kommandantenmäntel brachten.


  Inzwischen hatten die Akolythen die mit Blut gefüllten Schüsseln dem Priester übergeben, und während er deren Inhalt über die Statuen tröpfeln ließ, entfalteten Chokas Adjutanten die Mäntel und hängten sie an die gerade erst implantierten Hörnerhaken.


  Die Trommler gaben einen kurzen Wirbel zum Besten und verstummten wieder.


  »Sie sind nun erhöht und neu erschaffen«, verkündete Choka.


  »Und da Sie jetzt den Kommandantenmantel tragen, wird man Ihnen Ihre eigenen Schiffe geben, Ihre eigenen Sektoren und Sie damit beauftragen, die Bevölkerung, die Sie in Ihren Gebieten vorfinden, zu beaufsichtigen und umzuschulen.«


  »Zum Ruhme der Götter!«, riefen Krieger und Offiziere wie aus einer Kehle.


  Choka beobachtete, wie die beförderten Krieger das Podest verließen, dann wandte er sich Malik Carr zu. »Eine Angelegenheit hätten wir noch zu erledigen, Kommandant, bevor wir fortfahren.« Er blickte an Malik Carr vorbei zu Nom Anor. »Treten Sie vor, Exekutor.«


  Nom Anor, der pompöser als alle anderen Anwesenden gekleidet war, erhob sich und ging langsam über die Plattform. Vor Nas Choka neigte er den Kopf zu einem Nicken. Als Angehöriger der Verwalterkaste  wenn auch im niedrigsten Rang  war er nicht verpflichtet zu salutieren.


  »Da Sie und ich nicht dem gleichen Orden angehören, bin ich nicht bevollmächtigt, Sie zu erhöhen. Aber nehmen Sie bitte dies zur Kenntnis, Exekutor: Wäre mir die Befugnis gegeben, würde ich Sie degradieren und nicht befördern.«


  Deutlich verblüfft erwiderte Nom Anor nichts, obwohl sein Mund mehrmals in rascher Folge zuckte.


  »Ihre Handlungen, Exekutor, wurden aufmerksam beobachtet und viel diskutiert, und an Shimrras Hof trifft man häufig die Meinung an, dass Sie den Kurs verlassen haben, den man Ihnen angewiesen hat. Zunächst haben Sie sich mit den Praetorite Vong verbündet, die offensichtlich glaubten, sie könnten eine Invasion dieser Größe anführen, ohne tragische Verluste zu erleiden.«


  »Ich bin kein Bündnis mit ihnen eingegangen«, erwiderte Nom Anor. »Meine Anweisung bestand darin, die Neue Republik auf jede mögliche Weise zu destabilisieren. Genau das habe ich bei den Imperialen Muftis getan, und auch im osarianischen System, und seitdem  unter verschiedenen Masken  in einem halben Dutzend anderer Systeme.«


  Choka starrte ihn mit stechendem Blick an. »Wer hat den Praetorite Vong geholfen, sich einen Yammosk zu verschaffen  und einen mangelhaften noch dazu?«


  Nom Anor schluckte heftig. »Vielleicht habe ich etwas erwähnt…«


  »Sie haben sie gefördert.«


  »Vielleicht, wenn man die Sache aus einem bestimmten Blickwinkel betrachtet.«


  »Reden Sie sich nicht heraus, Exekutor. Ihnen ist es zwar gelungen, sich von Präfekt DaGara und den anderen zu distanzieren und damit zu vermeiden, dass Sie den Preis zahlen, mit dem Sie eigentlich für Ihre Fehlkalkulation büßen müssten, aber dass Sie den Plan eingefädelt haben, der schließlich mit dem Tod der Priesterin Elan endete, der Tochter des Hohen Priesters Jakan  der, das möchte ich hinzufügen, höchst unzufrieden mit Ihnen ist , werden Sie ja wohl nicht leugnen.«


  »Für den Tod von Elan oder ihres Maskottchen Vergere gibt es bislang keine unwiderlegbaren Beweise. Und selbst wenn, kann man mir die Verantwortung für ihr Schicksal nicht zuschieben.«


  »Sie übernehmen nicht die Verantwortung dafür, Agenten eingestellt zu haben, die ohne Befehle ihrer Vorgesetzten handeln?«


  Nom Anor legte mehr Nachdruck in seine Stimme. »Meine Agenten haben sich bemüht, mir  uns  einen Gefallen zu tun, indem sie Elan zurückholten. Ich habe nichts von ihren Absichten geahnt, bevor es zu spät war.«


  »Stimmt es, dass Elan den Auftrag hatte, eine Anzahl Jeedai-Ritter zu töten?«


  »Das stimmt.«


  In Chokas Stimme erklang nun Neugier. »Warum sind Sie so von den Jeedai fasziniert, Exekutor? Ich zum Beispiel halte sie keineswegs für eine ernsthafte Bedrohung unserer Eroberung.«


  »Nicht die Jedi selbst stellen die Bedrohung dar, sondern vielmehr die Macht  die mystische Kraft, die sie verkörpern.«


  »Die Macht ist nicht mehr als eine Idee«, entgegnete Choka laut, »und eine Idee löscht man am besten aus, indem man sie durch eine andere ersetzt, durch eben eine solche, wie wir sie mitbringen.«


  Nom Anor riskierte ein gönnerhaftes Schnauben. »Wenn Sie das sagen, Oberster Kommandant.«


  Choka blickte ihn finster an. »Nun erfahre ich von Kommandant Malik Carr, dass Sie eine wichtige Rolle dabei gespielt haben, den Gehorsam dieser Kreaturen zu gewinnen, die in diesem Raum leben  dieser Hutts.«


  Nom Anor kniff sein eigenes Auge zusammen. »Die Hutts sind von entscheidender Bedeutung für einen Plan, den Kommandant Malik Carr und ich entwickelt haben, um der Neuen Republik eine bedeutende Niederlage zuzufügen. Im Prinzip«  er neigte den Kopf zur Seite  »sind Sie genau in einem verheißungsvollen Augenblick eingetroffen, weil ein Teil dieses Planes kurz vor der Durchführung steht. Wenn Sie uns die Ehre erweisen würden, uns in die Schlacht zu begleiten, könnten Sie mit eigenen Augen beobachten, welche Strategie wir verfolgen, um die Kernwelten vor der Ankunft des Kriegsmeisters Tsavong Lah zu erobern.«


  Choka nahm sich einen Moment Zeit, um die Konsequenzen einer solchen Aktion abzuwägen, dann grunzte er bejahend. »Ich werde mitkommen. Doch möchte ich Sie warnen, Exekutor, vor den Gefahren des Ehrgeizes. Offensichtlich sind Sie auf Erhöhung aus, aber auf dem Weg zum Rang des Konsuls, geschweige denn zum Präfekten, gibt es keine Abkürzungen.« Er deutete über seine Schulter. »Suchen Sie Rat bei Yun-Shuno, Exekutor. Erhöhung wird nur jenen gewährt, die ihre Pflichten im Dienste an den Göttern erfüllen. Sie scheinen mir zu Ihrem eigenen Besten zu handeln, als hätten Sie ein persönliches Interesse an den Ergebnissen.« Er beugte sich leicht vor. »Oder ist es diese Galaxis, Exekutor, und der heidnische Glaube ihrer Bevölkerung, die einen solch zersetzenden Einfluss auf Sie haben?«


  Nom Anor hielt seinem Blick stand und wünschte nur, er hätte das Gift spritzende Plaeryin Bol in seine leeren Augenhöhlen gesetzt. »Mir ist einzig an dem gelegen, was diese Galaxis den Yuuzhan Vong einbringen kann.« Er warf Malik Carr einen Blick zu. »Mit allem Respekt, Kommandant, unsere Arbeit wartet.« Malik Carr nickte Choka zu. »Er spricht die Wahrheit.« Der Oberste Kommandant verschränkte die Arme. »Dann wollen wir die Opferungen begehen und sehen, was Kommandant Malik Carr und Exekutor Nom Anor sich für uns ausgedacht haben.« Er zeigte auf die Gefangenen. »Bringt sie nach vorn. Indem wir sie opfern, unterstützen wir den Exekutor vielleicht dabei, jenen Sieg zu erringen, den er so dringend braucht.«
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  Von einem unpersönlichen Standpunkt aus betrachtet besaßen Schlachten im Weltraum eine ursprüngliche Schönheit, eine feurige Pracht. Jeder erfahrene Kriegsschiffkommandant oder Jägerpilot, den man aufforderte, bei der Wahrheit zubleiben, würde dies bestätigen. Die Ehrlichen unter ihnen hätten vermutlich sogar Momente äußersten Hochgefühls eingestanden, oder zumindest Augenblicke hypnotischer Faszination angesichts von Lasersalven und der stroboskopartigen Abfolge greller Explosionen, die einen Piloten in Verzückung geraten lassen konnten. Berücksichtigte man dazu die Distanzen, so verhundertfachte sich der Zauber, denn hinter den Lichtblitzen entfaltete sich der Sternenhimmel auf schwarzem Samt, Sonnen, Planeten, Monde… und Schiffe  aufflammende Triebwerke, im Sonnenlicht glänzende Metallflächen, die zu dahinschießenden Kometen verwischten und in einem langsamen, pyrotechnischen Ballett des Todes ihre Pirouetten drehten.


  Die Schlacht von Tynna bildete da keine Ausnahme.


  In einer Entfernung von siebenhunderttausend Kilometern von dem wolkenverhangenen kühlblauen und dunkelgrünen Juwel hatte man einen Blick wie von einem der oberen Ränge in der Oper von Coruscant, aber die Erhabenheit der Aussicht entschädigte für den Mangel an Details. Und wie in der Oper gab es technische Hilfsmittel für alle, die sich das Geschehen sehr nah heranholen wollten.


  Major Showolter hätte dies auch Belindi Kalenda, seiner Geheimdienstkollegin gegenüber so geäußert, doch fürchtete er, falsch verstanden zu werden. Daher behielt er seine Gedanken für sich, während die beiden Frauen am Steuer des KDY LightStealth-18 sich zur Seite lehnten, um ihm und Kalenda den Blick auf Tynnas Zerstörung nicht zu verdecken.


  Der LightStealth-18, ein kohleschwarzer Aufklärer mit nadelförmigem Rumpf und nach unten gerichteten überproportionierten Stabilisatoren, für sechs Passagiere ausgelegt, war das Sternenschiff, dem man am ehesten die Eigenschaft nachsagen konnte, dass es in der Lage war, sich selbst unsichtbar zu machen, während es die Umgebung scannte. Anders als die große Bandbreite von Schiffen, die Raith Sienar, Imperial Section 19 oder Warthans Zauberer in den Tagen des Imperiums entwickelt hatten, wurde der LSR eigentlich gar nicht getarnt; stattdessen war er so gebaut, dass er sehr leise flog, und das bei bemerkenswerter Geschwindigkeit. Voll gestopft mit Richtantennen und signalverstärkten Sensorstörsendern, Blindband-Hyperkomm-Transmittern, Kristall-Gravitationfeldfallen-Scannern und einem Energiegenerator, der auch größeren Schiffen gut angestanden hätte, konnte der LSR um sich herum alles im Universum sehen und dazu fast allem davonfliegen, das ihn ortete.


  Die Pilotinnen, die eigentlich zum Black-Force-Geschwader der Geheimdienstdivision gehörten, hatten Showolter versichert, der LSR könne in Sichtweite der Yuuzhan-Vong-Flotte bewegt werden und trotzdem der Entdeckung entgehen. Aber Showolter wollte sich dem Spektakel nicht weiter annähern. Schließlich waren sie nur als Beobachter dabei.


  »Wie schrecklich«, sagte Kalenda entsetzt und wandte sich von dem schmalen Sichtfenster ab. »Kaum auszuhalten, einfach so herumsitzen zu müssen.«


  »Wenn wir uns zeigen, verraten wir den Yuuzhan Vong nur, dass wir einen Schwachpunkt in ihrer Strategie gefunden haben«, hielt Showolter dagegen. Angesichts der Erkenntnis seiner eigenen Machtlosigkeit verging ihm die Freude an der Schönheit der Schlacht, und er zog die Mundwinkel nach unten. »Aber ich stimme Ihnen zu: fürchterlich.«


  Kalenda war eine schmächtige dunkelhäutige Person mit glasigem Blick, Showolter dagegen untersetzt, blass und ein wenig auffälliger, als es Geheimdienstchefs gern bei ihren Offizieren sahen.


  Kürzlich hatten die beiden den Fall der Überläuferinnen von den Yuuzhan Vong zusammen betreut, der in einem politischen Debakel großen Ausmaßes und für die zwei zudem in Bacta-Tanks geendet hatte.


  In stillen Momenten machte sich Showolter immer noch Vorwürfe, weil er sich so leicht von Elan hatte einwickeln lassen  dieser Priesterin der Yuuzhan Vong, einer falschen Überläuferin, die schlimmerweise beinahe auch noch Han Solo erledigt hätte. Showolter hatte ihr eigentlich nie vertraut, und trotz seines Verdachts war er unvorsichtig geworden, sodass er sie schließlich nicht nach Coruscant hatte ausliefern können. Oft stellte er sich die Frage, was geschehen wäre, wenn er seine Mission erfolgreich zu Ende geführt hätte. Wäre er ihrem giftigen Atem zum Opfer gefallen, so wie Solo um ein Haar? Hätte sie ihren Plan ausführen können, ein Attentat auf Luke Skywalker und andere Jedi-Ritter zu verüben? Außerdem hätte er gern mehr über das Schicksal dieses eigenartigen Wesens, Elans Begleiterin Vergere, gewusst, die in einer der Rettungskapseln des Millennium Falken geflohen und möglicherweise zum Feind zurückgekehrt war.


  Kalenda hatte sich für den größten Teil der Auswirkungen dieser Affäre verantworten müssen, weil man der Ansicht war, sie habe, wenn auch unwissentlich, wichtige Details an einen Verräter weitergereicht, der  und zwar auch jetzt noch  im Senat oder im Sicherheits- und Geheimdienstrat saß.


  Showolters und Kalendas beschädigter Ruf waren eindeutig der Grund gewesen, weshalb Talon Karrde sie aufgesucht hatte. Karrde  und offensichtlich auch die Jedi  hatten einen noch unbestätigten Zusammenhang zwischen Auffälligkeiten im Gewürzhandel in der Neuen Republik und einem anscheinend unmittelbar bevorstehenden Angriff der Yuuzhan Vong herausgefunden. Der Verdacht stand jedoch auf schwachen Füßen, und nur wenige hätten ihn ernst genommen  außer zwei verleumdeten Offizieren, die um jeden Preis eine Scharte auswetzen wollten.


  Weil hochrangige Mitglieder des Militärs ihnen kein Gehör schenken würden, hatten Showolter und Kalenda Karrdes Daten lediglich einem ausgewählten Kreis von Geheimdienstmitarbeitern zugänglich gemacht. Einer von diesen hatte ihnen mitgeteilt, dass es Bewegungen der Yuuzhan-Vong-Flotte im Hutt-Raum gab, und ein anderer hatte von Frequenzstörungen im HoloNetz an den Hyperraumrouten zwischen dem Hutt-Raum und dem Tynna-System berichtet. Der Sprung mehrerer Kriegsschiffe aus dem Hutt-Raum hatte genügt, um Showolter und Kalenda das Ziel der Flottille erraten zu lassen. Sie waren bereits unterwegs nach Tynna, als die Bestätigung der HoloNetz-Störungen bei ihnen einging, und sie trafen fast gleichzeitig mit den Schiffen der Yuuzhan Vong ein.


  Während Kalenda die Arme fest um sich schlang, starrte sie wie hypnotisiert in die fernen Lichtblitze. »Was haben wir uns nur gedacht, Showolter? Wir hätten zumindest versuchen müssen, die Verteidigungsstreitkräfte zu alarmieren.«


  »Das haben wir doch längst besprochen«, meinte er säuerlich. »Die hätten uns sowieso nicht zugehört. Und selbst wenn, hätten sie unsere Vermutungen als unbegründet oder Zufall abgetan  insbesondere angesichts der Quelle.« Er blickte über die Schulter zum fünften Passagier des LSR, dem einzigen Zivilisten. »Damit wollte ich Ihnen nicht zu nahe treten, Karrde.«


  »Habe ich auch nicht so verstanden«, versicherte ihm Karrde. Er blickte Kalenda an und fügte hinzu: »Und erinnern Sie sich bitte an den ausschlaggebenden Grund, weshalb wir nicht zum Militär gegangen sind.«


  Showolter schnaubte kläglich. »Auf die vage Möglichkeit hin, dass Admiral Sovv uns tatsächlich angehört und Schiffe bei Tynna stationiert hätte.«


  Kalenda dachte bedrückt über diesen Aspekt nach. »Wenn die Yuuzhan Vong Schiffe der Neuen Republik vorgefunden hätten, wäre ihnen klar gewesen, dass wir sie ausspioniert haben.« Sie schaute zum Sichtfenster hinaus. »Tynna muss fallen, damit wir Corellia und Bothawui retten können.«


  Showolter zuckte vielsagend mit den Schultern. »Und unter Umständen müssen noch Dutzende von weiteren Welten fallen.«


  Daraufhin seufzte Kalenda dramatisch. »Ich war einmal auf Tynna. Das ist für mich die schönste Welt in der Expansionsregion. Die Tynnaner sind eine der bestinformierten und gutmütigsten Spezies überhaupt.« Sie wandte sich zu Karrde um. »Mir fällt es nur schwer zu glauben, dass es keine andere Möglichkeit gegeben haben soll, die Informationen zu bestätigen, mit denen Sie zu uns gekommen sind.«


  »Immerhin wird es rasch vorüber sein«, bemerkte eine der Pilotinnen. »Die Abwehr von Tynna bestand aus maximal zweihundert Jägern, und inzwischen dürfte diese Zahl auf ein Drittel reduziert sein.«


  Nun kniff Kalenda die Augen zusammen, als könnte sie die Schlacht mit reinem Willen entscheiden. »Warum kapitulieren sie dann nicht? Es ist reiner Selbstmord«, sagte sie bitter. »Wenn sie wenigstens wüssten, wofür sie sterben müssen…«


  »Es ihnen zu sagen, hätte nichts an den Tatsachen geändert«, sagte Karrde daraufhin und gesellte sich zu ihr ans Sichtfenster. »Angenommen, Sie ständen vor der Wahl, bis zum letzten Atemzug zu kämpfen oder sich zu ergeben und geopfert zu werden, welche Entscheidung würden Sie da treffen?«


  Während Kalenda vor sich hinbrütete, studierte Showolter die Identifikator-Monitore. »Haben die Scanner einzelne Schiffe der Yuuzhan Vong erkannt?«


  Der Pilot rief die entsprechenden Daten auf. »Vor allem die Typen. Aber drei von ihnen kennen wir schon. Zwei waren bei Obroa-skai dabei. Eines, das einem Schweren Kreuzer ähnelt, hat man bei Gyndine gesichtet.«


  »Feindliche Jäger und Landeschiffe dringen in die Atmosphäre ein«, verkündete der Kopilot. »Sie nehmen Kurs auf den Tanallay-Surge-Komplex.«


  »Haben wir Zugang zu den Satellitenübertragungen?«, fragte Showolter.


  Der Kopilot legte mehrere Schalter um. »Ich gebs auf den Monitor. Was wir jetzt sehen, wird live in alle Städte auf Tynna übertragen.«


  Auf dem Bildschirm sah man das ausgedehnte vielstöckige Gebäude des Surge-Komplexes inmitten der Becken, Brunnen und Rutschen. Auf den breiten Stufen, die vor dem Komplex unter Wasser verschwanden, standen mehrere hundert dunkle Zweibeiner mit glänzendem Pelz, Backenbart, spitzen Ohren und erhobenen Schwänzen und reckten die zitternden Schnauzen gen Himmel.


  Unvermittelt schwenkte die Kamera in die andere Richtung auf Schiffe der Yuuzhan Vong, die durch die Atmosphäre sanken wie Meteoriten in Zeitlupe. Sie verfolgte diejenigen Angreifer, die dem Surge-Komplex am nächsten waren, und ließ sie nicht aus dem Focus, während die ersten Schiffe auf der anderen Seite der Brücken landeten, die sich über die pittoreske Lagune spannten, oberhalb der sich die Tynnaner versammelt hatten.


  »Kein Hinweis auf Waffen bei dem tynnanischen Kontingent«, sagte Showolter, als der Bildschirm wieder die Einheimischen mit den Schwimmhäuten an den Händen und den vorstehenden Zähnen zeigte. »Muss eine Willkommensparty sein.«


  »Offensichtlich«, meinte Kalenda. »Verschlagenheit und ein rascher Verstand waren stets die besten Waffen der Tynnaner, aber es wird noch eine Weile dauern, bis sie die einsetzen.«


  »Bis dahin sieht es so aus«, sagte Showolter, »als wären sie bereit, die Schlüssel der Stadt zu übergeben.«


  Karrde strich seinen Schnurrbart glatt. »Ich kann mir immer noch nicht vorstellen, was die Yuuzhan Vong mit Tynna anfangen wollen. Sicherlich gibt es hier viele Rohstoffe, aber nichts, was sich nicht auch im Hutt-Raum finden ließe.«


  »Tynna ist einen Schritt näher am Kern«, schlug die Pilotin vor.


  Showolter schüttelte den Kopf. »Karrde hat Recht. Tynna muss irgendetwas Einzigartiges zu bieten haben.«


  Erneut wechselte das Bild, diesmal zu den Kriegern und Offizieren der Yuuzhan Vong, die aus einem der größeren Landeschiffe strömten. Die Kamera zoomte auf zwei Offiziere, die auf Schwebesitzen saßen. Der offensichtlich Hochrangigere der beiden trug sein schwarzes Haar für einen Yuuzhan Vong relativ kurz. Der andere war dürr und kunstvoll tätowiert.


  »Ich glaube, an das Aussehen dieser Schlächter werde ich mich nie gewöhnen«, sagte Kalenda.


  Karrde schnaubte und machte eine Geste, als würde er ein Glas heben und einen Trinkspruch zum Besten geben. »Hoffen wir, dass Sie das niemals müssen.«


  Showolter konnte den Blick nicht vom Bildschirm wenden. Er berührte die Kopilotin an der Schulter. »Von all dem möchte ich eine Aufnahme und Sicherungen in dreifacher Kopie.«


  »Schon geschehen«, erwiderte sie.


  Wer auch immer die Kamera führte, nahm anscheinend an, dass die Yuuzhan Vong über die Brücken zu den versammelten Tynnanern marschieren würden, doch plötzlich blieb der Feind kurz vor der Lagune stehen.


  »Die Tynnaner sollen zu ihnen kommen«, mutmaßte Showolter.


  »Ich weiß nicht recht«, meinte Karrde skeptisch. »Die haben irgendetwas anderes vor.«


  Während er noch sprach, zoomte die Kamera wieder auf den schwarzhaarigen Offizier und beobachtete ihn, während er zurück zu den Landeschiffen zeigte. Dann schwenkte sie rasch über die Landschaft und verharrte gerade rechtzeitig auf einem der Schiffe, um zu zeigen, wie sich die Schotten an dem mit Löchern überzogenen Unterbau öffneten und eine Schar kleiner roter Kugeln heraus auf den Boden rollte und sich auf die Lagune zubewegte.


  »Was zum…«, entfuhr es der Pilotin.


  Instinktiv und voller böser Vorahnung langte Kalenda nach dem nächst greifbaren Arm, erwischte Karrdes Rechte und packte zu wie ein Schraubstock.


  Der vordere Saum der roten Flut hatte den Rand der Lagune erreicht, und die ersten Kügelchen plumpsten bereits ins kalte blaue Wasser. Auf den Stufen drängten die Tynnaner nach vorn und schnüffelten besorgt und neugierig.


  Showolter, Karrde und Kalenda drängten sich um den Bildschirm.


  Plötzlich verlor die Lagune alle Farbe.


  Zunächst dachte Showolter, das Signal des Satelliten sei gestört. Aber als er den Kopf hob und aus dem Sichtfenster des LSR schaute, konnte er selbst aus dieser großen Distanz vom Planeten beobachten, wie sich das funkelnde Blau von Tynnas Nordmeer rasch in ein widerwärtiges blasses Gelb verwandelte.


  


  In der Abwesenheit von Choka und Malik Carr hatten die Priester  vom Sieg bei Tynna überzeugt  an Bord der Yammka das Ritual zelebriert, das für die Entfernung des riesigen Villip aus seinem Hort notwendig war, den Choka vom äußeren Rand der Galaxis mitgebracht hatte. Das Ritual verlangte zahllose Gebete, viel Opferblut und ein endloses Streicheln des knöchernen Kamms, der das hervorstechendste Merkmal des helmförmigen Villip darstellte.


  Als die Kommandanten von ihrem kurzen Besuch auf Tynna zurückkehrten, war der Villip in einen für die Zeremonien vorbereiteten Frachtraum gebracht worden, in dem sich nur die höchsten Priester aufhielten. Unter ihrem weitaus größeren Artgenossen saßen die übermittelnden Villips, die mit dem Bewusstsein von Nas Choka und Malik Carr verbunden waren, die sich ehrerbietig auf ein Knie niedergelassen hatten und die Handgelenke über dem erhobenen Knie kreuzten, während ihre Kommandantenmäntel sie einhüllten wie ein Leichentuch.


  Die Priester saßen mit gekreuzten Beinen in ihrer Nähe und sangen Bittgebete, die den Villip nach und nach mit vielen Signalvillips in Kontakt bringen würden, die überall im Raum entlang der Invasionsroute positioniert waren.


  Mit lautem saugendem Geräusch begann eine Höhlung in der Mitte des Kamms des Villip zu pulsieren; dann kehrte der Villip sein Inneres vollständig nach außen und nahm die Gesichtszüge von Kriegsmeister Tsavong Lah an.


  Als auserwählter Beschützer des Höchsten Oberherrn Shimrra und selbst auf dem Weg zur Vergöttlichung, ähnelte Tsavong Lah nach einer endlosen Reihe von Erhöhungen einer Inkarnation von Yun-Yammka, dem Gott des Krieges. Tsavong Lahs Kopf wölbte sich nach hinten, das dunkle schwarze Haar war zum Teil hochgekämmt, zum Teil hing es wie Troddeln herab. Die blauen Säcke unter den Augen, die jeweils nur aus einer Pupille bestanden, hingen wie tiefe Taschen herunter bis zu den Winkeln des unersättlichen Mundes, und eine tiefe Kerbe spaltete den Schädel von einem Ohr zum anderen. Die vollen Lippen waren von unzähligen Narben gezeichnet, und die Ohren ragten wie kleine Flügel aus dem Kopf, wobei die Läppchen fast bis zu den Schultern herabhingen wie lang gezogene Tränen aus Wachs. Unterhalb des Halses wuchsen rostfarbene überlappende Schuppen aus Brust- und Schlüsselbeinen wie Platten einer Rüstung.


  »Schaut auf zu eurem Anführer«, sagte Tsavong Lahs Villip mit einer Stimme, die von Zeit und Raum entstellt war.


  »Kriegsmeister«, erwiderten beide, während sie den Blick hoben.


  Ein jeder hatte von der Rolle gehört, die der Kriegsmeister bei der Verseuchung von Ithor und dem Sturz des Kommandanten Shedao Shai gespielt hatte. Wenn man Tsavong Lah beleidigte, bettelte man regelrecht um einen frühzeitigen Tod.


  Die Augen des Abbildes richteten sich auf Nas Choka. »Informieren Sie mich über die jüngsten Ereignisse, Oberster Kommandant.«


  »Wir erobern gerade eine Welt namens Tynna, Mächtiger, die uns ausgesprochen leicht in die Hände gefallen ist, sodass wir sie für wertlos gehalten hätten, wenn sie unsere Bedürfnisse nicht so hervorragend befriedigen würde und daher unserem Feldzug sehr gute Dienste leisten könnte.«


  Die Augen wandten sich Malik Carr zu. »Ich würde gern mehr darüber hören.«


  »Das milde Wasser von Tynna wird uns eines Tages Dovin Basale jener Größe liefern, die wir brauchen, um die Schutzschilde von Coruscant und der anderen Welten des Kerns zu neutralisieren. Unserer Überzeugung nach kann man die einheimische Spezies  pelzige Zweifüßler von kleinem Wuchs  umerziehen und ausbilden, und sie werden unsere Schöpfungen freundlich und geschickt umsorgen.«


  »Und wie steht es um Tynnas Bedeutung für die Eroberung?«


  »Mächtiger, die Welt wird als Ausgangspunkt für eventuelle Raubzüge in den corellianischen und bothanischen Sektor dienen.«


  »Eventuell, sagen Sie.«


  »Tynna ist unser erster strategisch wichtiger Schritt auf dem Weg zum Kern. Um dies zu garantieren, haben wir eine Vereinbarung mit den Hutts geschlossen, zu deren Bedingungen gehört, dass wir ihnen mitteilen, in welchen Planetensystemen sie auf den Handel mit einem ihrer lächerlichen Produkte namens Gewürz verzichten sollen. Dies haben wir in der Erwartung getan, dass entweder sie selbst die Neue Republik benachrichtigen würden oder deren Analysten die Abnahme des Gewürzhandels in manchen Sektoren bemerken würden, woraufhin sie den Schluss ziehen dürften, Letzteres verrate ihnen unseren Schlachtplan. Tynna war eine der Welten, die zu meiden wir den Hutts geraten haben, dazu gehören außerdem Corellia und Bothawui. Tynna wurde im Grunde nur erobert, um unsere Strategie der falschen Informationen zu untermauern.«


  Der Villip schwieg einen Moment lang. »Die schwache Gegenwehr lässt darauf schließen, dass die Neue Republik nicht so reagiert hat wie erwartet. Sonst hätte uns ihre Flotte aufgelauert.«


  »Lediglich ein Zeugnis dessen, was die Neue Republik für Schlauheit hält, Kriegsmeister«, antwortete Nas Choka. »Während der gesamten Schlacht und auch danach konnten wir Spione in einem getarnten Schiff beobachten, die sicherlich glaubten, unentdeckt geblieben zu sein. Wäre uns die Neue Republik in großer Stärke entgegengetreten, hätte sie diese Schlacht vielleicht gewonnen, doch ist sich der Feind durchaus bewusst, dass wir Ziele von größerer Bedeutung ins Auge gefasst haben, und daher haben sie uns Tynna absichtlich überlassen.


  Dank Kommandant Malik Carr«, fuhr Choka fort, »bin ich nun davon überzeugt, dass die gleiche Taktik auch bei dem nächsten geplanten Überfall funktionieren wird. Viele Korallenskipperpiloten bereiten sich auf das Opfer vor, welches der Angriff verlangen wird. Und schon bald werden wir unabhängige Dovin Basale auf den Routen positionieren, welche die Schiffe der Neuen Republik zum Sprung benutzen werden, sobald sie die Wahrheit erfahren haben.«


  »Dann haben diese Hutts die Neue Republik alarmiert.«


  »Ich halte das für unwesentlich, Mächtiger. Als Bonus werden die Hutts ein reiches Opfer für uns abgeben, wenn wir sie nicht mehr brauchen.«


  Das Abbild schloss kurz die Augen. »Ich bin nicht überzeugt. Selbst wenn Ihre Annahme stimmt  dass die Neue Republik nun glaubt, wir wollten entweder Corellia oder Bothawui angreifen , so werden sie ausreichend Schiffe zur Verfügung haben, um beide Welten zu beschützen.«


  »In der Tat, Kriegsmeister«, sagte Malik Carr, »wobei Corellia relativ ungeschützt scheint, während bei Bothawui eine große Flotte liegt.«


  »Der Neuen Republik bedeutet Corellia so wenig?«


  Nas Choka lächelte schwach. »Das wollen sie uns glauben machen, Mächtiger.«


  »Es war unsere Hoffnung, sie bewegen zu können, nur eine der beiden Welten ausreichend zu schützen«, erklärte Malik Carr, »und die Götter haben uns Hilfe aus einer unerwarteten Richtung gewährt. Ein Mitglied des Senats der Neuen Republik hat die Hutts über eine Falle informiert, die uns bei Corellia gestellt werden soll.«


  »Eine List.«


  »Ich bitte um Verzeihung, Kriegsmeister, aber wir haben guten Grund, diesem Menschen zu trauen. Es war möglicherweise dieselbe Person, die auch glaubte, sie würde uns helfen, indem sie unseren Agenten mitteilte, die Priesterin Elan sei übergelaufen.«


  »Dann kennen Sie die Identität dieses Verräters.«


  »Ihr Name lautet Viqi Shesh, Mächtiger.«


  »Das verspricht Gutes«, räumte Tsavong Lahs Villip ein. »Aber unterbinden Sie jeden Kontakt zu ihr, bis sich unsere Strategie als erfolgreich erwiesen hat. Vielleicht ist sie von größerem Wert für uns, wenn wir uns dem Kern nähern.« Der Villip begann sich zu schließen. »Ich überlasse alles Übrige Ihnen.«


  »Ihr Wille wird erfüllt, Mächtiger«, antworteten die Kommandanten wie aus einer Kehle.
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  Commodore Brand versuchte, sich nicht von dem Verkehr ablenken zu lassen, der horizontal und vertikal vor der Transparistahlwand des Ratszimmers auf Coruscant vorbeisauste, und ebenso nicht von der Stadtlandschaft selbst, die gerade im Licht der untergehenden Sonne erstrahlte. Staatschef Borsk Feylya und die inzwischen acht Mitglieder seines Rates saßen mit dem Rücken zu der Fensterwand und hatten daher nichts weiter zu betrachten als Brand, der steif am Rednerpult stand und von einem Bildschirm Notizen ablas, die sein Stab nach der Geheimbesprechung über den Fall von Tynna zusammengestellt hatte.


  »Auffällig ist, dass der Angriff vorhergesehen wurde, und das allein erhärtet vorläufig den Verdacht der Geheimdienstabteilung, dass die Hutts uns Informationen zugespielt haben. In den Systemen, in denen die Gewürzoperationen der Hutts zum Erliegen gekommen sind, hat der Feind eine Welt ins Visier genommen. Ob die Hutts sich dessen bewusst waren, als sie um eine Vorwarnung für ihre Schmuggelgeschäfte baten, ist gegenwärtig unbekannt, aber wir verfolgen diese Angelegenheit weiter. Tatsache bleibt jedoch, dass auf Tynna  eigentlich ein Umschlagplatz und kein Verkaufsplatz  kein Gewürz-Schiff mehr gesichtet wurde, seit die Hutts ihren Pakt mit den Yuuzhan Vong geschlossen haben.«


  Feylya unterbrach Brand mit einem verächtlichen Schnauben und hatte dann die Frechheit, eine Entschuldigung zu heucheln.


  »Verzeihen Sie, Commodore, ich habe wohl etwas in die falsche Kehle bekommen. Fahren Sie bitte mit Ihrem… Bericht fort. Sicherlich spreche ich für alle, wenn ich sage, dass ich es kaum erwarten kann, den Rest zu hören.«


  Brand ließ sich durch den Sarkasmus nicht aus der Fassung bringen. »Zurzeit finden nur in zwei weiteren Systemen keine Gewürzlieferungen mehr statt, auf Corellia und auf Bothawui. Dabei muss noch ermittelt werden, in welcher Reihenfolge die Yuuzhan Vong zuschlagen wollen. Doch erwarten wir den Angriff eher früher als später. Aus diesem Grunde sind Admiral Sovv und die Verteidigungsstreitkräfte der Meinung, eine Entscheidung über eine Neustationierung der Kriegsschiffe sei bedenklich.«


  Brand schaltete den Holoprojektortisch neben sich ein. Er drückte auf eine Taste auf der Seite seines Pultes und rief eine Karte der Galaxis auf, die leicht bläulich im Kegel des Modullasers leuchtete.


  »Die Yuuzhan Vong haben einen Nachschubkorridor eingerichtet und befestigt, der sich vom Äußeren Rand bis in den Hutt-Raum erstreckt. Seit der Schlacht von Obroa-skai gibt es dort einen stetigen Zustrom von Kriegsschiffen und Ausrüstung, offensichtlich zur Vorbereitung einer Großoffensive, und zwar der ersten seit Ithor. Ohne die Sicherheit im Kern oder auf Bilbringi zu gefährden, wo die Bedrohung trotz der Fesselungsangriffe der Imperialen Restwelten andauert, können wir gegen eine dermaßen gewaltige Flotte einen Kampfverband aus Schiffen mobilisieren und einsetzen, die wir von Commenor, Kuat, Ralltiir und einer Reihe anderer Welten zusammenziehen. Sollte das Hapes-Konsortium sich entscheiden, die Neue Republik zu unterstützen, könnten einige ihrer Schiffe ebenfalls zu dem Kampfverband stoßen, welchen der schwere Kreuzer Yald unter meinem Kommando anführen würde.«


  Brand hielt erneut inne und stemmte die großen Hände auf das Rednerpult. »Natürlich haben wir dabei nicht außer Acht gelassen, dass diese Informationen uns als Täuschungsmanöver in die Hände gespielt worden sein könnten, um uns von einem ganz anderen Ziel abzulenken, aber trotzdem dürfen wir die Beweise nicht einfach übergehen.«


  »Beweise«, knurrte Feylya. »Unregelmäßigkeiten, Hinweise, Möglichkeiten, aber bestimmt keine Beweise.« Mit einem Blick aus seinen violetten Augen verspottete er Brand unverhohlen.


  »Was hat der Kommandostab in Hinsicht auf die Neuaufstellung der Flottenstreitkräfte entschieden?«


  Brand deutete auf das Hologramm. »Wie Sie wissen, haben wir in allen Sektoren die Entscheidung getroffen, Welten wie Gyndine und Tynna dem Feind zu überlassen, um im Gegenzug solche wie Kuat, Bilbringi und Commenor besser zu beschützen. Unser Handeln  oder besser: unser Nichthandeln  hat uns auf den Welten, die sich direkt von der Invasion bedroht fühlen, wenig Sympathien eingebracht. Dessen ungeachtet werden wir, selbst wenn wir einen ansehnlichen Kampfverband aufstellen können, nicht beiden Welten, Bothawui und Corellia, ausreichenden Schutz bieten können.«


  Er richtete sich zu voller Größe auf. »Nach Analyse der verfügbaren Daten hat der Kommandostab den Schluss gezogen, dass Corellia das Ziel sei. Aus diesem Grunde empfiehlt Admiral Sovv, alle verfügbaren Schiffe und Ausrüstung so schnell wie möglich in den corellianischen Sektor zu verlegen.«


  Feylya sträubte sich der cremefarbene Pelz. »Das hatte ich mir schon gedacht«, sagte er mit klangloser, bedrohlicher Stimme. »Also würden Sie ihre ›Entscheidung‹ zu Gunsten von Corellia treffen und Bothawui opfern. Aber das werde ich nicht zulassen.« Verärgert schüttelte er den Kopf. »Tut mir Leid, Commodore, doch diesmal werde ich Ihre Pläne nicht genehmigen. Ihre ›Beweise‹ sind zu dürftig.«


  »Niemand will Bothawui opfern«, entgegnete Brand. »Die Flottille, die dort bereits liegt, würde nicht abgezogen. Wir versuchen lediglich Corellia zu schützen.«


  »Den heiligen Kern zu schützen, meinen Sie.« Der Bothan erhob sich und sah seine acht Ratsmitglieder an. »Ich möchte den Rat bitten, sehr sorgsam darüber nachzudenken, wo die Quelle dieser gewürzten Informationen liegt. Commodore Brand wollte Sie glauben machen, dass sie vom Geheimdienst gesammelt und durch eifrige Analysen erarbeitet wurden. Tatsächlich jedoch hat eine Person, die sich als Ombudsmann für die Jedi-Ritter gebärdet  nämlich Talon Karrde , zwei Geheimdienstoffiziere von zweifelhaftem Ruf darauf aufmerksam gemacht.«


  »Mir leuchtet die Relevanz dessen nicht ein«, sagte Cal Omas. »Talon Karrde ist diesem Rat sehr gut bekannt.«


  Feylya starrte ihn böse an. »Nun, natürlich können Sie die Relevanz nicht erkennen, Ratsmitglied Omas, weil Ihnen nicht klar ist, dass die Jedi lieber alle Bothans der Galaxis loswerden würden als sie zu beschützen.«


  »Die Jedi haben mit unserer Entscheidung nichts zu tun«, warf Brand ein.


  Feylya machte eine abschätzige Geste. »Natürlich wissen wir alle, dass die Jedi sich im Hintergrund halten und ihre Rolle herunterspielen, bis sie sich endlich zeigen dürfen. Nachdem Bothawui besiegt wäre, würde dies so weit sein.«


  »In welcher Weise haben sie sich im Hintergrund gehalten?«, unterbrach ihn Cal Omas. »Sie haben nichts anderes getan, als von Anfang an eine führende Rolle bei der Verteidigung gespielt und sich für Dantooine und Ithor eingesetzt, während der Senat die Yuuzhan Vong weiterhin als regionales Probleme betrachtete.«


  Feylya war darauf vorbereitet, seine Vorwürfe zu untermauern. »Denken Sie daran, was man den Jedi nachsagt, getan zu haben, als ihr kleiner Rückzug von Yavin 4 durch die imperialen Admirale Pellaeon und Daala gefährdet wurde, und wie Luke Skywalker die Bedrohung auf eigene Faust mithilfe von Illusionen nach Yevetha umlenkte. Und dann können Sie sich mit mir über Ihre gegenwärtigen Anstrengungen unterhalten.«


  Er richtete den klauenartigen Zeigefinger auf Omas. »Unterschätzen Sie niemals, wozu die in der Lage sind, Ratsherr. Skywalkers Jedi haben mit den Jedi-Rittern alter Schule nichts gemeinsam; sie sind ein hinterhältiger, ehrgeiziger Haufen. Sollte Bothawui fallen, würden sie in Aktion treten und die Kontrolle über den Senat übernehmen.«


  Chelch Dravvad von Corellia nahm den hingeworfenen Fehdehandschuh auf. »Als Staatschef sollten Sie in der Lage sein, Ihre persönlichen Ängste besser zu beherrschen. Es verstößt gegen den Jedi-Kodex, einen offensiven Angriff zu führen, ob nun auf dem Schlachtfeld oder auf jedem anderen Kampfplatz. Darin unterscheiden sich die neuen Jedi nicht im Geringsten von den alten. Skywalker und die anderen versuchen genau das zu tun, was die Jedi von jeher getan haben: Frieden und Gerechtigkeit aufrechtzuerhalten, ohne sich dabei zu reinen Kriegern zu entwickeln. Dieses wachsende Misstrauen ihnen gegenüber lässt sich nur mit einem Mangel an Information erklären. Möglicherweise kann man ihnen Vorwürfe machen, weil sie sich auf Yavin 4 isolieren. Vielleicht hätten sie stattdessen besser demonstrieren sollen, wofür sie eigentlich stehen. Trotzdem tragen sie im Herzen die besten Absichten, und bestimmt haben sie die Bothans nicht zu ihren persönlichen Feinden auserkoren.«


  Feylyas Stimme nahm einen schrillen Ton. »Da befinden Sie sich im Irrtum, Ratsherr. Und ich wiederhole es noch einmal: Allein auf Commodore Brands Daten hin werde ich dem Kommandostab nicht genehmigen, die Flotte auf Corellia zu verstärken.«


  »Dann verlange ich eine Abstimmung über diese Sache«, sagte Omas.


  Feylya hob die Hand, brachte damit die Debatte zum Schweigen und sah Brand scharf an. »Was sagen Ihnen Ihre Agenten, Commodore? Was meinen Ihre Analysten? Was hören Sie von den teuren Hyperraum-Sonden, die Sie ausgeschickt haben? Anstatt uns auf Mutmaßungen zu verlassen, sollten wir uns lieber Fakten zuwenden. Genauso gut wie auf das, was Sie uns heute Nachmittag präsentiert haben, könnten wir uns ja schließlich auf den Rat einer Hellseherin stützen.«


  »Unsere Erkenntnisse beruhen weder auf Prophezeiungen noch auf Mutmaßungen«, erwiderte Brand ungerührt. »Die Daten, auf die wir unsere Entscheidung gründen, sind von höchst ungewöhnlicher Art, nichtsdestoweniger stehen sie Ihnen zur Verfügung, wenn Sie Einsicht nehmen wollen.«


  Feylya lächelte höhnisch. »Oh, gewiss haben Sie den Fall wasserdicht gemacht, Commodore.« Er sah nacheinander die acht Ratsmitglieder an. »Fürs Protokoll also, wer möchte als Erster die Stimme abgeben?«


  »Ich stimme dem Staatschef zu«, erklärte Fyor Rodan von Commenor. »Karrde oder den Jedi vertraue ich nicht. Skywalker weiß, dass er dem Senat seine Forderungen aufzwingen kann, wenn er Unterstützung bei der Bevölkerung sucht. Dann wäre es nur noch eine Frage der Zeit, bis die Jedi uns alle Entscheidungen diktieren. Ich warne Sie davor, Bothawui fallen zu lassen  dann hätten wir schlimme Zeiten vor uns, ein Imperium, das sich als Theokratie tarnt.« Er hielt inne und holte Luft. »Commenor gerät ebenfalls in Gefahr, wenn Corellia erobert wird, und trotzdem stimme ich gegen die Jedi und für Bothawui.«


  »Danke, Ratsherr«, sagte Feylya.


  »Warum gehen wir nicht zur Gegenoffensive über, ehe die Yuuzhan Vong uns vollkommen eingekesselt haben?«, fragte Ratsherr Triebakk den Commodore über seinen Dolmetscherdroiden.


  Brand wandte sich dem riesigen Wookiee zu. »Das ist nicht möglich, ohne den Kern wehrlos zu lassen. Falls wir die Imperialen Restwelten oder die Hutts überzeugen könnten, ihnen in den Rücken zu fallen, oder wenn das Hapes-Konsortium im Mittleren Rand eine neue Front eröffnet, wäre es angebracht, über eine solche Gegenoffensive nachzudenken. Im Augenblick ist dazu nicht der rechte Zeitpunkt.«


  »Ich bin ebenfalls der Meinung, dass man weder Coruscant noch irgendeine andere der Kernwelten einem Angriff aussetzen darf«, sagte Dravvad, »aber sollen wir wirklich einfach nur hier herumsitzen und darüber debattieren, welche Welt  Bothawui oder Corellia  für die Neue Republik wichtiger ist?«


  »Nicht wichtiger, Ratsherr, sondern bedrohter.«


  »Verschwenden Sie nicht weiter unsere Zeit«, fuhr Feylya ihn in. »Sie stimmen sowieso für Corellia, wie wir alle wissen.«


  Dravvad nickte knapp. »Genauso wie Sie für Bothawui.«


  Feylya drehte sich zu Cal Omas um. »Ihre Stimme.«


  »Corellia, doch nicht aus den Gründen, die Sie sich vorstellen. Es ergibt einfach keinen Sinn, dass die Yuuzhan Vong zunächst Gyndine und Tynna angreifen, wenn Bothawui die ganze Zeit ihr Ziel war. Außerdem steht Corellia so gut wie ohne Verteidigung da. Bothawui wird bereits hinreichend bewacht. Wie würden wir vor unseren Wählern dastehen, wenn wir ein hilfloses System opfern  noch dazu ein System, das wir selbst hilflos gemacht haben? Genauso gut könnten wir Corellia auch überreden, gleich zu kapitulieren.«


  »Gesprochen wie ein guter Alderaaner«, murmelte Feylya. »Also, Ratsherr, leider sind Sie irrtümlicherweise der Annahme, eine Kapitulation vor den Yuuzhan Vong würde das Überleben gewährleisten. Aber das ist eine andere Geschichte.« Er sah den Sullustaner an, Niuk Niuv.


  »Die Corellianer streben schon lange nach Unabhängigkeit«, begann Niuv. »Aus diesem Anlass hätten wir in jüngerer Vergangenheit beinahe einen Krieg mit ihnen begonnen  einen Krieg, der die Beziehungen bis zum Äußersten belastet hätte. Die Neue Republik ist keineswegs gezwungen, Corellia zu verteidigen. Tatsache ist jedoch, dass Corellias Mangel an Verteidigung seine Rettung sein wird. Die Yuuzhan Vong greifen als Nächstes Bothawui an.«


  »Ihr Scharfsinn ist bemerkenswert, Ratsherr«, lobte Feylya. »Mein Beifall, weil Sie sich gegen Admiral Sovv entschieden haben.« Er wandte sich um. »Ratsherr Triebakk. Muss ich Sie überhaupt fragen?«


  »Ich vertraue Commodore Brands Daten und schließe mich der Empfehlung des Kommandostabes an«, sagte der Wookiee über seinen Dolmetscher. »Die Yuuzhan Vong planen, Corellia als Aufmarschplatz für ihr Eindringen in den Kern zu nutzen…«


  »Es besteht kein Grund, diesen Punkt breitzutreten«, unterbrach Feylya ihn. Er betrachtete Ratsherr Pwoe mit zusammengekniffenen Augen. »Und Sie?«


  Die Maskententakel des Quarren zuckten, und er kniff verärgert die vorstehenden Augen zusammen. »Corellia. Wie Ratsherr Omas ausgeführt hat, wird Bothawui bereits von einigen Bothan-Angriffskreuzern verteidigt, zu deren Finanzierung man die Neue Republik erst vor einiger Zeit gedrängt hat.«


  »Und ich kann Ihnen versprechen, dass wir alle Kreuzer einsetzen werden, selbst wenn wir sie aus dem Kern abziehen müssen«, knurrte Feylya.


  »War es nicht immer Bothawuis Ziel, diese Schiffe für sich zu beanspruchen und damit Mon Calamari, Sullust und Coruscant an Macht zu übertreffen?«


  Feylya grinste. »Pwoe stimmt demnach, beunruhigt wegen des militärischen Prestige Verlustes von Mon Calamari, weniger für Corellia als vielmehr gegen Bothawui. Der Nächste, bitte.« Er sah Navik von Rodia an.


  Naviks kurze Schnauze wippte auf und ab. »Rodias Nähe zu Itothawui lässt mir wenig Wahl.« Bestätigend nickte er Feylya zu.


  Der Staatschef erwiderte das Nicken und fasste zusammen. »Pwoe, Omas, Triebakk und Dravvad für Corellia. Meine Wenigkeit, Rodan, Niuv und Navik für Bothawui.«


  Alle wendeten den Blick dem neunten und jüngsten Mitglied des Rates zu.


  »Ich fürchte, die Entscheidung liegt bei Ihnen«, sagte Feylya.


  Commodore Brand wartete gespannt.


  »Obwohl die Eroberung von Tynna auf eine mögliche Bedrohung von Corellia hindeutet, ergibt ein Angriff der Yuuzhan Vong auf den Kern strategisch keinen Sinn. Wenn sie von ihrer Position im Hutt-Raum aus eine Offensive starten wollten, warum würden sie wertvolle Ressourcen auf ein System verschwenden, dem nach der Centerpoint-Krise fast alle Verteidigungsmittel genommen wurden, anstatt ein lohnenderes Ziel wie Kuat oder Brentaal anzuvisieren? Nein, ich sage, alles deutet auf einen Angriff auf Hothawui hin  vom Hutt-Raum aus und auch von Tynna. Ich stimme dem Staatschef Feylya zu.«


  Feylya holte erleichtert Luft. »Ich begrüße Ihre schnörkellose Logik, Senatorin Shesh.« Er lächelte Commodore Brand an. »Die Angelegenheit ist entschieden. Stellen Sie Ihren Kampfverband auf, Commodore, aber schicken Sie ihn nach Bothawui.«


  


  »Wir haben sie mit ihren eigenen Waffen geschlagen«, verkündete der Commodore, während er durch die Türen des Flottenamtes stürmte. »Senatorin Shesh hat ihr Versprechen gehalten und für Bothawui gestimmt.«


  Jubel erfüllte den Raum.


  »Shesh hat ebenfalls berichtet, ihr Treffen mit dem Generalkonsul der Hutts sei erfolgreich verlaufen«, fügte Brand hinzu. »Vielleicht bekommen wir sogar noch ein wenig Hilfe von den Hutts. Jetzt brauchen wir nur noch Nachrichten von Hapes.«


  »Die Abstimmung des Konsortiums findet morgen statt«, informierte ihn sein Adjutant.


  Brand konnte sein Lächeln nicht verbergen. »So langsam kommt eines zum anderen. Aber jetzt fängt die Arbeit erst richtig an.« Er trat an eine Holokarte, die jener im Saal des Rates ähnelte. »Die Yuuzhan Vong haben sich offensichtlich sowohl Corellia als auch Bothawui genau angesehen und den jeweiligen Wert eingeschätzt. Indem wir einen Kampfverband bei Bothawui stationieren, provozieren wir geradezu einen Angriff auf Corellia.« Er wandte sich an seinen Adjutanten. »Gibt es Neuigkeiten von der Centerpoint-Station?«


  »Die Solo-Söhne sind auf Drall eingetroffen. Anakin Solo ist derjenige, der den Repulsor ursprünglich wieder in Gang gesetzt hat. Zurzeit beschäftigen sie sich mit Feinabstimmungen, um sicherzugehen, dass die Station wie erwartet funktioniert, doch sie wollen keine Tests fahren, weil sie fürchten, damit Corellia, Drall, Selonia und die anderen Welten zu alarmieren. Obwohl das vermutlich nichts mehr ausmacht, da sowieso schon jede Menge Gerüchte kursieren. In Coronet, Meccha und Lpwacc Den Port ist es zu Aufständen gekommen, und man hört, Generalgouverneurin Marcha solle entmachtet werden.«


  Verdrießlich nickte Brand. »Nun, wenn alles klappt, wird Corellia wie der Retter der Galaxis dastehen, und danach dürften sich die negativen Gefühle in nichts auflösen.« Er richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf die Karte, die sich langsam drehte. »Benachrichtigen Sie das Kommando, dass sich Teile der Dritten Flotte zum Sprung nach Kuat bereithalten sollen, bis ich es befehle. Aber verraten Sie nicht mehr als notwendig. Außerdem sollen sich Teile der Zweiten Flotte auf den Sprung nach Ralltiir vorbereiten.« Nun schob er eine Hand in den Lichtkegel des Projektors. »Darüber hinaus werden die Hyperraumrouten, die Corellia mit Kuat, Ralltiir und Bothawui verbinden, nach den Minen und Masseschattenwaffen der Yuuzhan Vong abgesucht.«


  Brand wandte sich um und blickte in den Raum. »Wenn das Interdiktionsfeld der Centerpoint-Station sie erst einmal fesselt und eine ganze Flotte sie von hinten angreift, werden die Yuuzhan Vong es noch bereuen, in diese Galaxis eingefallen zu sein.«
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  Archon Thanes Worte konnten inmitten der vorwurfsvollen und missbilligenden Zwischenrufe kaum verstanden werden. Ungeachtet dessen stand er erhobenen Hauptes vor seinen zweiundsechzig Mitabgeordneten, wobei er voller Stolz die Prellungen präsentierte, die er bei dem Ehrenduell mit Isolder davongetragen hatte. Dass er in diesem Kampf Vergills Stimme verspielt hatte, schien ihm offensichtlich nicht Leid zu tun. Thanes Dreistigkeit überraschte niemanden, allerdings klangen seine Worte zur Unterstützung der Neuen Republik fast aufrichtig und nicht verbittert und sarkastisch, wie Leia es erwartet hätte.


  Viele in dem großen Saal glaubten, dass Teneniel Djo mit Vergills Stimme die Mehrheit erreichen würde, die sie brauchte, um ein militärisches Vorgehen gegen die Yuuzhan Vong anzuordnen, jedoch war Leia nicht mehr sicher, was ihren eigenen Zielen am besten diente. Zwar würde der Kriegseintritt des Konsortiums möglicherweise alles entscheiden, aber persönliche Interessen und Komplotte könnten nicht nur den politischen Prozess unterminieren, sondern auch auf lange Sicht das Bündnis zwischen dem Konsortium und der Neuen Republik.


  Zu C-3POs Verzweiflung, der versuchte, sich ihren langen Schritten anzupassen und ihre plötzlichen Kehrtwendungen vorauszuahnen, ging Leia in einem kleinen Raum, von dem aus man zu der Rednerbühne blicken konnte, hinter der Stirnwand des Saales auf und ab. Zumindest, so tröstete sie sich, würde die Abstimmung ihren Aufenthalt auf Hapes beenden, der in den letzten Tagen immer anstrengender geworden war, sowohl auf dem Rifffort als auch im Fontänen-Palast. Sie fühlte sich von jenen Aufgaben abgeschnitten, die ihr inzwischen das Wichtigste waren. Hapes erschien ihr fast wie ein Exil, noch dazu eines aus dem Reich der Phantasie  ein Land der Drachen, Regenbogenjuwelen und Bäume der Weisheit , und der Streit zwischen Isolder und Thane war der Tropfen gewesen, der das Fass zum Überlaufen brachte.


  Trotzdem musste sie ihre gesamte Freizeit mit dem Prinzen verbringen, was ihr eigentlich gar nicht recht war. Von Beginn an hatte sie befürchtet, Isolder habe den Anlass für ihre Mission nach Hapes falsch gedeutet, und Taa Chumes Gerede, sie hätte die ideale Gemahlin für ihn abgegeben, verkomplizierte die schon peinlichen Umstände noch. Für das Schicksal der Galaxis spielten die Intrigen am Hofe keine Rolle mehr, und Leia wollte sich nicht darin involvieren lassen.


  Während sie hier in der Vergangenheit und in fernen Erinnerungen verweilen musste, sehnte sie sich mehr als alles andere nach einer Nachricht von Han. Jaina, das wusste sie, war zum Renegaten-Geschwader zurückgekehrt, und Anakin und Jacen sollten ins corellianische System fliegen  wenn sie dort nicht längst eingetroffen waren , aber wo Han sich aufhielt, davon hatte sie nicht die geringste Ahnung. Ständig kam er ihr in den Sinn und lenkte sie ab. Dabei handelte es sich nicht um den Han der vergangenen Monate, sondern um den Schuft, in den sie sich damals nach und nach verliebt hatte. Um jenen Han, der sie nur angeblinzelt hatte, als man ihn für seine unerwarteten Taten während der Schlacht von Yavin auszeichnen wollte; jenen Han, der es geschafft hatte, seine Antwort auf das erste Geständnis ihrer Liebe gleichermaßen aufrichtig wie blasiert klingen zu lassen, und der die Sprache verloren hatte, als sie ihm enthüllte, dass Luke ihr Bruder war.


  Trotz des Schadens, den sein Schurken-Image nehmen würde, wenn er wirkliche Sorge zur Schau stellte, gab es keine Entschuldigung für sein fortwährendes Schweigen, und manchmal war Leia regelrecht wütend auf ihn.


  Durch den Saal ging erneut eine Welle des Aufruhrs.


  Leia sah, dass nun Isolder vor den Delegierten stand. Wie Thane stieß der Prinz in der Versammlung gleichermaßen auf Wertschätzung wie auf Ablehnung. Sein Gesicht war angeschwollen, den einen Arm trug er bandagiert.


  Echte Hapaner ließen sich nicht mit Bacta behandeln, dachte Leia.


  »Alle, die sich zu der Bitte der Neuen Republik um die Unterstützung des Konsortiums äußern wollten, wurden jetzt angehört«, begann Isolder, nachdem sich die Aufregung im Saal gelegt hatte. »Dem Anschein nach gibt es in dieser Frage keinen Konsens, und die Abstimmung wird sicherlich knapp ausfallen. Die Entscheidung, in den Krieg zu ziehen, fällt stets schwer, und heute umso mehr, weil wir doch so weit von diesem Krieg entfernt und in Sicherheit zu sein scheinen. Aber vergessen Sie nicht die Warnung von Botschafterin Organa Solo: Diese Ruhe wird nicht ewig andauern. Das Licht, in dem sich das Konsortium heute noch sonnt, kann sich morgen bereits verfinstern, und jene Schlachten, die wir vermeiden wollten, müssen am Ende trotzdem ausgetragen werden; möglicherweise sind wir dann aber ganz auf uns allein gestellt. Ich möchte hier nicht sämtliche Argumente wiederholen, den einen Standpunkt niedermachen und den anderen aufwerten. Ich möchte Sie nur bitten, die Politik aus dem Spiel zu lassen und nach dem Willen des Volkes abzustimmen, das Sie vertreten. Das ist unsere Pflicht, und nur so können wir unserem Gewissen genügen.«


  Die Prozedur lief mit einer Langsamkeit ab, die einen zur Raserei bringen konnte. Während Teneniel Djo und ihre Berater von der Galerie aus zuschauten, wurde die Abstimmung nicht elektronisch, sondern handschriftlich vorgenommen, wobei die Repräsentanten mit den feinsten Federkielen und höchst verschnörkelter Schönschrift prunkten. Die Stimmen  manche auch in Form von Sendschreiben  wurden von einem Gremium alter Richter verlesen und gezählt, anschließend übermittelte man das Ergebnis als handgeschriebene Schriftrolle auf einem Seidenkissen zum königlichen Balkon.


  Die Königinmutter verkündete den Beschluss.


  »Mit einer Mehrheit von zweiunddreißig gegen einunddreißig Stimmen hat das Konsortium sich entschieden, die Neue Republik in ihrem gerechten und entschlossenen Kampf gegen die Yuuzhan Vong zu unterstützen.«


  Isolders Mitkämpfer jubelten, seine Gegner fluchten. Es dauerte eine Weile, bis Teneniel Djo die Ruhe wiederhergestellt hatte.


  »Die Abstimmung ist somit beendet«, sagte sie schließlich. »Ich bitte nun, alle persönlichen Differenzen beizulegen und das Wort des Gesetzes zu akzeptieren, damit wir diese bedeutende Entscheidung im Geiste der Gemeinschaft umsetzen können.«


  Der Lärm nahm deutlich ab, und die Delegierten schüttelten sich die Hände oder umarmten einander förmlich. Die plötzliche Eintracht erschien Leia so künstlich wie eine arrangierte Heirat.


  »Mistress«, sagte C-3PO mit leichter Unruhe in der Stimme, »der Prinz nähert sich.«


  Leia fuhr herum und sah Isolder, der strahlend auf sie zumarschierte und seinen reich bestickten Umhang über eine Schulter warf. Einen Moment lang befürchtete sie, er würde sie auf die Arme nehmen und im Kreis drehen, doch er blieb auf Armeslänge vor ihr stehen.


  »Wir haben gewonnen, Leia. Allen Unkenrufen zum Trotz haben wir gewonnen.« Er suchte den bevölkerten Saal unten ab, bis er Archon Thane gefunden hatte, und deutete mit dem Kinn in seine Richtung. »Sehen Sie nur, wie er schmollt. Wenn es nach ihm gegangen wäre, hätte die Abstimmung anders ausfallen sollen.« Schon wandte er sich wieder Leia zu. »Das war die ganze Zeit sein Plan. Er wollte Sie beleidigen und mich im Zweikampf übertreffen. Aber wir haben uns durchgesetzt.«


  Leia starrte ihn mit wachsender Sorge an. »Das Letzte, was ich wollte, war eine Entscheidung, die vom Ausgang eines Wettkampfes abhängt, Isolder.«


  Das breite Heldenlächeln blieb davon unangefochten. »Vielleicht Sie nicht, doch auf Hapes halten wir es oft so  und außerdem wissen Sie, dass ich es gern für Sie getan habe.«


  »Aber ich wollte nicht, dass Sie dies für mich tun  genauso wenig, wie ich wollte, dass Sie meine Ehre im Kampf verteidigen.«


  Isolder sah sie fragend an. »Für wen habe ich denn gekämpft, wenn nicht für Sie? Warum sind Sie zu mir gekommen?«


  »Ich bin nach Hapes gekommen, Isolder  als Gesandte der Neuen Republik. Das ist alles.«


  »Natürlich, natürlich. Und es war richtig herzukommen.« Er überspielte den Moment mit einem verständnisvollen Lächeln. »Abgesehen davon wurden Ihre Wünsche erfüllt. Wir ziehen mit in die Schlacht.«


  Leias Versuch, seine freundliche Miene mit gleichem Ausdruck zu erwidern, schlug fehl, denn plötzlich wurde ihr etwas klar, was die ganze Woche knapp unterhalb der Schwelle ihres Bewusstseins gelauert hatte.


  Vor knapp acht Jahren, als viele Kriegsschiffe der Neuen Republik repariert und technisch aufgerüstet wurden, war Luke vom Senat gebeten worden, bei den Bakuranern um Hilfe zur Beendigung einer Rebellion im corellianischen Sektor zu ersuchen. Man hatte Luke gefragt, ob er sich nicht an seine enge Freundin Gaeriel Captison wenden könne, obwohl diese nach dem Tod ihres Mannes, des ehemaligen Imperialen Pter Thanas, von ihren öffentlichen Ämtern zurückgetreten war. Gaeriel hatte ihm ihre Unterstützung zugesagt, und mit der Hilfe mehrerer bakuranischer Schiffe konnte die Krise beendet werden. Allerdings zu einem hohen Preis. Gaeriel, der bakuranische Admiral Ossilege und tausende andere hatten ihr Leben geben müssen. Luke hielt sich immer noch für schuldig, insbesondere nach seinen Besuchen bei Gaeriels junger Tochter Malinza, um deren Sicherheit er sich zu kümmern versprochen hatte.


  Während ihr diese Erinnerungen durch den Kopf gingen, kam ihr ein noch schrecklicherer Gedanke. Ihr Herz klopfte, und auf ihrer Stirn bildeten sich Schweißtropfen. Die Welt verschwamm vor ihren Augen, alle Geräusche nahm Leia wie gedämpft wahr, und um Halt zu finden, ergriff sie Isolders Arm. Kurz schloss sie die Augen, und dann sah sie in einer grausamen Vision Kriegsschiffe, die von grellem Licht aufgespießt wurden; gewaltige Explosionen und die Schreie tausender, die starben; Sternjäger, die vaporisiert wurden, blendende Feuer-Eruptionen, Leichen, die leblos durch die Leere schwebten, eine in Flammen stehende Welt…


  »Leia, was ist los?«, fragte Isolder und stützte sie. »Leia?«


  Schon kam sie wieder zu sich, holte tief Luft und löste sich von Isolder. Dann starrte sie ihn mit großen Augen an. »Sie können das nicht tun, Isolder. Sie dürfen sich uns nicht anschließen.«


  Er runzelte die Stirn. »Wovon sprechen Sie? Die Abstimmung ist beendet. Damit ist die Sache entschieden.«


  »Rufen Sie zu einer neuen Abstimmung auf. Sagen Sie, dass Sie die Position von Hapes neu überdacht hätten.«


  »Sind Sie verrückt geworden? Wissen Sie, was Sie da von mir verlangen?«


  »Isolder, hören Sie mir zu…«


  »Die Entscheidung ist gefallen.«


  Leia wollte die Auseinandersetzung nicht beenden, aber ihr mangelte es an den passenden Worten. Sie starrte ihn an und strich sich über die Stirn. Isolder blickte sie voller Verständnis an.


  »Sie machen sich Sorgen, dass etwas schief gehen könnte«, sagte er, »und Sie wollen nicht die Verantwortung für unser Schicksal übernehmen. Doch Sie brauchen sich keine Sorgen zu machen. Wir haben unsere Wahl frei getroffen und wissen genau, worauf wir uns einlassen. Das liegt uns im Blut, Leia. Unseretwegen brauchen Sie keine Angst zu haben.«


  »Aber…«


  »Besteht die Möglichkeit, dass die Yuuzhan Vong uns ignorieren werden?«


  Sie dachte darüber nach. »Vermutlich nicht.«


  »Welche andere Wahl bleibt uns also? Entweder treten wir den Invasoren an Ihrer Seite entgegen und haben dadurch eine größere Zahl von Schiffen zur Verfügung, oder wir warten ab, bis wir angegriffen werden und gezwungen sind, uns ihnen in unserem eigenen Raum zu stellen und mit unseren wenigen eigenen Schiffen zu kämpfen.«


  Nickend presste sie die Lippen aufeinander. »Sie haben Recht«, sagte sie und brachte ein schwaches Lächeln zustande. »Isolder, es tut mir Leid, was ich gerade gesagt habe.«


  Mit einer wegwerfenden Geste wehrte er ihre Entschuldigung ab. »Worte sind nicht von Wichtigkeit, sondern nur, dass wir für immer Freunde bleiben.«


  »Einverstanden.«


  Daraufhin bot er ihr seinen Arm an, und sie gingen ein paar Schritte, ganz zum unverhohlenen Unbehagen von C-3PO.


  »Ich glaube, Ihr Droide ist sehr aufgeregt«, sagte Isolder ruhig.


  Leia lachte. »Bestimmt. C-3PO hat sich schon damals auf Hans Seite gestellt, als Sie so verrückt waren und mich für geeignet hielten, Königinmutter zu werden.«


  Isolder lachte kurz, dann blieb er stehen und sah sie an. »Leia, darf ich Sie etwas fragen, als Freund, meine ich? Solange Sie hier sind, wirken Sie so gedankenverloren. Jedes Mal, wenn ich Sie besuchen wollte, sind Sie mir ausgewichen. Stimmt etwas nicht zwischen uns oder vielleicht auch in anderer Hinsicht?«


  »Ich bin sehr beunruhigt«, gestand sie ein.


  »Und darf ich den Grund dafür erfahren?«


  Sie seufzte tief. »Da weiß ich gar nicht, wo ich anfangen soll.«


  »Meine Mutter hat mir einmal erzählt, dass ein Jedi, wenn er beunruhigt ist und sich nicht mehr konzentrieren kann, verwundbar wird.«


  »Ich bin kein Jedi.«


  »Aber die Macht ist in Ihnen so stark wie in jedem Jedi. Was ist los, Leia?«


  Sie kniff die Augen zusammen. »Wir befinden uns in großer Gefahr, Isolder. Möglicherweise verlieren wir alles, wofür wir nach dem Sieg gegen das Imperium gekämpft haben.«


  »Wollen Sie damit sagen, die Yuuzhan Vong können nicht geschlagen werden?«


  Für die Antwort musste sie einen Moment nachdenken. »Da bin ich mir nicht sicher. Vor uns liegt jedenfalls ein steiniger Weg.«


  »Wie deutlich können Sie diesen Weg sehen?«


  Darauf schüttelte sie den Kopf. »Nicht deutlich genug, um die Stolpersteine zu erkennen.«


  Wortlos gingen sie weiter. »Würden Sie mich an Bord meines Schiffes nach Coruscant begleiten?«, fragte Isolder schließlich.


  »Was ist mit Teneniel Djo?«


  »Sie bleibt auf Hapes«, erwiderte Isolder knapp.


  Erneut entstand die Vision vor Leias innerem Auge und verblasste wieder. Welches Licht sah sie? Welche Welt?


  »Natürlich begleite ich Sie«, sagte sie einen Augenblick später.


  


  Nachdem der Falke sicher angedockt hatte, passierten Han und Droma den Zoll von Ruan und hasteten zum Raumhafen-Terminal. Hätten sich dort nicht so viele Leute gedrängt, wären sie gerannt.


  »Augenblick mal«, sagte Han, als Droma auf Händen und Knien durch die Menge kriechen wollte. Er packte den Ryn im Rücken an der Weste, stellte ihn auf die Füße und strich dessen ausgefranste Kleidung glatt, während er sprach. »Die Angehörigen deines Clans werden doch wohl nicht so verzweifelt versuchen, diese Welt zu verlassen, um sich mit einem Haufen Raumabschaum wie Hijackern oder Söldnern einzulassen. Dazu haben sie hoffentlich zu viel Verstand, oder?«


  Droma zupfte an seinem Bart. »Sie sind schon ziemlich clever, aber selbst den Klügsten kann man austricksen, wenn ihm die Situation nur hoffnungslos genug erscheint. Weder Gaph noch Melisma können es ertragen, eingesperrt zu sein. Gaph war einmal im Gefängnis und…«


  Han schüttelte den Kopf. »Das ist nicht die Antwort, die ich hören wollte.«


  Droma verstummte und nickte, als er begriff. »Ob meine Clanleute sich mit Raumabschaum wie Hijackern einlassen? Dazu sind sie viel zu clever. Eigentlich bin ich sicher, dass sie sich bestimmt noch auf Ruan aufhalten  irgendwo , und dass wir rechtzeitig eingetroffen sind, um sie zu retten.«


  Han atmete tief durch. »Na, dann bin ich ja erleichtert.«


  Seit ihrem Aufbruch von Tholatin hatten sie immer wieder das gleiche Gespräch geführt. Der Weequay-Sicherheitschef war zu durchtrieben gewesen, um ihnen die Namen seiner Leute auf Ruan oder auch nur den Namen ihres Schiffes zu verraten. Aber in Esaus Ridge hatten sie genug Mechaniker und Taugenichtse getroffen, sodass Han einen ganz guten Eindruck davon hatte, mit was für einem Kaliber von Gesindel er und Droma es zu tun hatten. Selbst wenn die Hijacker, die nach Ruan gekommen waren, nicht direkt für die Yuuzhan Vong arbeiteten, waren sie dennoch aller Wahrscheinlichkeit nach bis an die Zähne bewaffnet und äußerst gefährlich  so wie die Mitglieder der Friedensbrigade, mit denen Han und Droma an Bord der Queen of Empire aneinander geraten waren.


  Im Raumhafen von Ruan ging alles gelassen seinen Gang. Zwar kamen ständig tausende von Flüchtlingen aus einer Vielzahl von Welten hier an, weit mehr, als von hier abflogen, doch gelang es Salliche Ag irgendwie, die Aufnahmeprozeduren rasch und effizient abzuwickeln. Duzendweise reihten sich Informationsstände für die verschiedenen Spezies an den Wänden des Terminals aneinander, und draußen wartete eine Flotte von Fahrzeugen, um die Flüchtlinge in ihr jeweiliges Lager zu bringen. Dagegen war es wesentlich schwieriger, Flüchtlinge zu finden, die man suchte. An einem von Menschen besetzten Auskunftsschalter entdeckten Han und Droma Listen von über hundert Lagern, manche nur wenige Kilometer entfernt, andere auf der anderen Seite des Planeten.


  »Wenn wir alle Lager durchsuchen müssen, brauchen wir dafür mehr Zeit, als wir haben«, grollte Han. »Es muss einen einfacheren Weg geben.«


  »Versuchen Sie es mit der zentralen Datenbank«, sagte hinter ihm ein Droide. »Der Gesuchte könnte dort verzeichnet sein.«


  Han drehte sich um und sah sich einem alten Droiden gegenüber, der in etwa Menschengestalt hatte, dabei jedoch stämmig war und Droma kaum an Größe überragte. Die Maschine mit den langen Armen, der breiten Brust und dem runden Kopf hatte dringend einen neuen Anstrich nötig, und das verbeulte Design war so primitiv wie die Servomotoren, von denen die Glieder bewegt wurden.


  »Bollux?«, fragte Han ungläubig.


  Der Droide richtete die roten Photorezeptoren auf ihn. »Bitte um Verzeihung, Sir?«


  »Du bist ein Arbeitsdroide, nicht wahr  ein BLX?«


  »Ein BLX?«, antwortete der Droide gereizt. »Das ist zwar auch ein Produkt von Serv-O-Droid Incorporated. Aber ich bin ein BFL. Für Sie Baffle, Sir.«


  »Baffle?« Han zog gleichermaßen überrascht und skeptisch die Augenbrauen hoch. »Machst du Scherze? Willst du mir erzählen, du hättest dich nie im Korporationssektor herumgetrieben?«


  »Dem Erbauer sei Dank, nein. Also, abgesehen davon, dass ich für die Arbeit auf den Werften von Fondor aktiviert wurde, habe ich den Kern niemals verlassen  jedenfalls soweit mein Gedächtnis reicht.«


  Han wollte das nicht glauben. Während Droma zuschaute, ging er um Baffle herum, betrachtete den Vokabulatorgrill des Droiden und die steifen Bewegungen. »Du hast dich niemals im Besitz eines Technikers namens Doc Vandangante befunden?«


  Baffle schüttelte den Kopf. »Dieser Name ist mir vollkommen unbekannt.«


  Ohne Vorwarnung klopfte Han mit der Faust gegen die Brustplatte des Droiden, wodurch er ein hohles Geräusch hervorrief. »Bist du sicher, dass du darin nie einen anderen Droiden getragen hast? Einen viereckigen, nicht größer als so«  Han hielt die Hände einige Zentimeter auseinander , »aber höchst intelligent?«


  »Einen anderen Droiden? Gewiss nicht! Wofür halten Sie mich?«


  Han strich sich durch den Bart, schüttelte den Kopf und lachte schnaubend. »Du könntest mir ja schließlich etwas vormachen.«


  Baffle verneigte sich leicht. »Es schmeichelt mir, dass ich Sie an jemanden erinnere, Sir  glaube ich.«


  »Nun, was ist jetzt mit dieser zentralen Datenbank?«


  Der Droide führte sie zu einem Computerterminal, vor dem sich eine Schlange gebildet hatte. Han und Droma stellten sich hinter zwei Duros am Ende an und warteten, bis sie an der Reihe waren. Schließlich gab Han ihre Suchanfrage ein.


  »Die Flüchtlinge sind nach Spezies sortiert«, sagte er stirnrunzelnd. »Aber die Ryn sind nicht einmal aufgelistet.«


  »Versuchen Sie es anders«, schlug Baffle vor.


  Droma grinste höhnisch. »Der Droide hat Recht. Darf ich mal?«


  Han trat von der Tastatur zurück, ließ den Monitor jedoch nicht aus den Augen.


  »Da sind sie«, sagte Droma. »Genau an der gleichen Stelle wie immer  zwischen Rybet und Saadul. Und meine Clanangehörigen sind hier!« Aufgeregt wendete er sich Han zu. »Immerhin fünf von ihnen.«


  »Ist deine Schwester dabei?«


  Droma ging die Liste erneut durch und schüttelte anschließend den Kopf. »Leia hat sich leider nicht geirrt. Sapha muss auf Gyndine zurückgeblieben sein.«


  Han presste die Lippen zusammen, bis sie nur noch eine schmale Linie bildeten. »Die finden wir anschließend. Wo sind die anderen?«


  »Lager 17  gemeinsam mit zweiunddreißig anderen Ryn.«


  »Oh, das Lager kenne ich sehr gut, Sir«, sagte Baffle. »Einige meiner Kollegen und Duplikate haben dort gearbeitet.«


  Han fuhr zu dem Droiden herum. »Wie gelangt man am schnellsten dorthin?«


  »In meinem Taxi.«


  »Du bist Taxifahrer?«


  Baffle zeigte durch das Fenster nach draußen, wo vor dem Terminal ein verbeulter SoroSuub-Landgleiter stand. »Das da drüben ist meins  das ohne Windschutzscheibe, das dringend mal neuen Lack brauchte.«


  Han blickte von dem Landgleiter zu dem verbeulten Droiden. »Scheint, du lässt die Inspektion für dich und dein Fahrzeug in der gleichen Werkstatt machen. Schafft es die Karre bis zum Lager 17?«


  »Sicherlich, Sir. Das Lager könnte man auch zu Fuß erreichen  wenn man genug Zeit hat.«


  Die drei machten sich zum Taxi auf. Baffle setzte sich auf den Fahrersitz, der sich im Freien befand, und ließ den hinten aufgebauten Repulsorlift-Generator und die Außenbordturbinen an. Nachdem Han und Droma sich auf den Sitzen hinter dem Fahrerstand niedergelassen hatten, fuhr der Droide auf die gut ausgebaute Straße, die zwischen ordentlichen Feldern entlangführte. Durch die Lücken in den hübsch geschnittenen Hecken sah Han eine Vielzahl verschiedenster Droiden  wenn er auch von anderen Agrarwelten an weitaus mehr gewöhnt war.


  »Warum arbeitest du nicht auf den Feldern?«, schrie er Baffle zu.


  »Ach, für die Art von Beschäftigung bin ich zu alt, Sir.«


  »Salliche hat dich also ausgemustert, wie?«


  »Im Prinzip, ja. Seitdem Salliche Ag angeboten hat, Flüchtlinge aufzunehmen, ist es auf Ruan ziemlich chaotisch geworden, daher wurde mir die Arbeit als Fahrer dieses zuverlässigen, wenn auch jämmerlich aussehenden Fahrzeugs zugewiesen.«


  »Wie es den Eindruck macht, kommen hier wesentlich mehr Leute an als abreisen«, meinte Han.


  »Sehr scharf beobachtet, Sir. Tatsächlich sind viele Flüchtlinge sehr begeistert von Ruan und bleiben hier, um für Salliche Ag zu arbeiten.«


  Han und Droma blickten sich erstaunt an. »Um für Salliche zu arbeiten?«, hakte Han nach. »Was denn?«


  »Nun, sie helfen auf den Feldern, Sir. Dank Ruans Klimakontrolle ist es vielen durchaus angenehm, auf den Feldern zu arbeiten.«


  Daraufhin lachte Han laut. »Das ist doch verrückt. Salliche besitzt eine Armee von Droiden.«


  »Gewiss, das stimmt wohl. Aber Salliche Ag hat in letzter Zeit eine Vorliebe für Arbeiter aus Fleisch und Blut entwickelt.«


  Erneut blickte Han Droma an, doch der zuckte nur mit den Schultern. »Ich bin auch gerade erst hier angekommen«, verteidigte sich der Ryn.


  Möglicherweise hätte sich Han mit Baffle weiter darüber unterhalten, aber nach einer weiten Kurve kam jetzt das Flüchtlingslager in Sicht.


  »Lager 17, Sir.«


  Der Droide setzte sie am Eingang ab, neben dem ein turmähnliches Wachhäuschen stand. Han klopfte mit den Knöcheln an das Transparistahlfenster, um die Aufmerksamkeit des dicken Wachmanns im Inneren auf sich zu lenken. Der Uniformierte schob sein vernarbtes Gesicht durch die Fensteröffnung, warf einen Blick auf Han und Droma und setzte eine finstere Miene auf.


  »Guck dir das mal an«, sagte er zu jemandem in dem Häuschen.


  Kurz danach gesellte sich eine Frau zu ihm ans Fenster und musterte Han und Droma ebenso abschätzig. »Was wollen Sie hier?«


  »Wir sind auf der Suche nach ein paar Freunden«, erklärte Han.


  »Sind wir nicht alle Freunde?«, erwiderte der Mann und amüsierte sich über seinen schlechten Witz.


  »Eine Gruppe Ryn«, fuhr Han fort. »Sie dürften ungefähr vor zwei Standardwochen angekommen sein.«


  »Eine Gruppe Ryn, sagen Sie.« Der Wachmann deutete auf Droma. »Wie der da?«


  Han drückte die Zunge gegen die Innenseite seiner Wange. »Richtig, wie der da. Wenn Sie ein Problem damit haben, sollten Sie herauskommen, damit wir darüber reden können.«


  Die Wache grinste auf ihn herunter. »Ich habe kein Problem damit, großer Junge, aber Ihr kleiner Kumpel vielleicht.«


  Plötzlich hörte Han das Surren von Blastern, die durchgeladen werden, und er fuhr herum. Hinter ihm kamen von drei Seiten uniformierte Wachleute auf das Häuschen zu. Ganz langsam hob er die Hände an den Hinterkopf, und Droma folgte seinem Beispiel.


  »Wir wollen keine Schwierigkeiten«, meinte Han. »Wie ich dem Begrüßungskomitee bereits mitgeteilt habe, suchen wir lediglich einige Freunde.«


  Der Anführer des Wachpersonals ignorierte ihn und deutete mit dem Blaster auf Droma. »Umdrehen.« Während Droma dem Befehl nachkam, fügte der Kerl hinzu: »Sie sind verhaftet.«


  Han wollte nicht begreifen. »Verhaftet? Aus welchem Grund? Wir sind noch nicht einmal lange genug hier, um etwas angestellt zu haben!«


  Während vier Blaster auf Droma und zwei weitere auf Han gerichtet waren, ließ der Anführer der Wachen zylindrische Schockhandschellen um Dromas Unterarme zuschnappen.


  »Die Anklage lautet: Fälschung offizieller Dokumente«, sagte er zu Han. »Und wenn Sie nur ein bisschen Verstand haben, verschwinden Sie von Ruan, ehe wir Sie wegen Mittäterschaft ebenfalls einsperren.«
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  Mit gebieterischer Gelassenheit hockte Borga Besadii Diori auf den Kissen ihrer Sänfte und wandte den Blick nicht von Nas Choka, während Leenik den schwarzhaarigen Obersten Kommandanten der Yuuzhan Vong und seine Untergebenen in den Empfangssaal des Palastes eskortierte. Obwohl sie kaum dafür bekannt war, sich in Zurückhaltung zu üben, unterließ Borga es, ihre Sänfte in die Höhe zu fahren, um nicht mit Choka gleich wieder so ein Fiasko zu erleben wie mit dem Kommandanten Malik Carr bei dessen erstem Besuch auf Nal Hutta.


  Choka trug einen ähnlichen Helm und Kommandantenmantel wie Malik Carr, und den beiden folgte der Verräter der Neuen Republik, Pedric Cuf, der eine Hose, niedrige schwarze Stiefel und eine Jacke mit steifem Kragen trug. Berater und bewaffnete Wachen verteilten sich zu beiden Seiten von Chokas Gefolge und nahmen eine Position ein, die ihre Bereitschaft zu einer Konfrontation mit Borgas eigenem Sicherheitskontingent verriet.


  »Willkommen auf Nal Hutta«, sagte Borga in Yuuzhan Vong, während Choka die Einrichtung des Hofsaales von dem Stuhl aus, zu dem ihn der Rodianer Leenik geführt hatte, abschätzend betrachtete. »Wir stehen ganz zu Ihrer Verfügung.«


  Choka lächelte überrascht. »Exzellent, Borga. Ich hatte keine Ahnung, dass Sie mit unserer Sprache vertraut sind.«


  »Ich beherrsche lediglich ein paar Phrasen«, antwortete Borga in Basic. »Dank des Unterrichts, den mir Pedric Cuf erteilt hat.«


  Nun warf Choka Nom Anor aus den eng stehenden Augen einen Blick zu, dann wandte er sich wieder an Borga. »Mir wurde berichtet, Sie hätten bereits überaus großes Entgegenkommen gezeigt.«


  Zufrieden lächelte Borga. »Wir sind für unsere Gastfreundschaft bekannt  insbesondere wenn wir hochverehrte Gäste empfangen.«


  Chokas Tonfall nahm eine andere Färbung an. »Gäste.« Ob nun mit Absicht oder nicht, die Wülste und Einkerbungen seines Gesichtes verliehen ihm das Aussehen von jemandem, der fünfzehn Runden mit einem hapanischen Kickboxer durchgestanden hatte. »Eine interessante Wortwahl, Borga. Ich hoffe, damit meinen Sie nicht, wir Yuuzhan Vong seien nur Besucher in dieser Galaxis.«


  »Ein Besucher, der sich in seiner neuen Umgebung einlebt, wird oft zu ihrem Bewohner«, erwiderte Borga und ließ sich nicht nervös machen. »Wenn Sie sich auf Coruscant eingerichtet haben, wäre es mir eine Ehre, Sie meinen Nachbarn zu nennen.«


  Choka grinste schwach. »Besser sollten Sie mich Ihren Herrn nennen.«


  Borga blinzelte mit den großen Augen. »Wenn diese Anrede den Umständen angemessener ist, werde ich es so halten.«


  Daraufhin nickte Choka, offensichtlich zufrieden. »Ich bin nicht hier, um hübsche Reden zu schwingen, Borga. Bei allem Respekt für Ihr großzügiges Angebot habe ich dennoch entschieden, auf Ihre Dienste beim Gefangenentransport in diesem Stadium des Feldzuges zu verzichten. Als Geste des guten Willens werden wir Sie jedoch weiterhin von Zeit zu Zeit, so es uns möglich ist, über unsere Aktivitäten im Voraus unterrichten.« Er legte eine kurze Pause ein. »Zum Beispiel können Sie die Lieferungen Ihres euphorisierenden Gewürzes ins Bothawui-System fortsetzen, ohne versehentlich in Kampfhandlungen zu geraten.«


  Borga leckte sich die Lippen. »Wir danken Ihnen  und bestimmt werden die Bothaner Ihnen ebenso dankbar sein.«


  Choka betrachtete sie einen Augenblick. »Des Gewürzes wegen, meinen Sie.«


  »Exakt. Des Gewürzes wegen.«


  In Chokas Miene zeigte sich keine Veränderung. »Ich vertraue darauf, Borga, dass Sie diese vertraulichen Informationen keiner dritten Seite zugänglich machen.«


  Borga breitete die winzigen Hände aus. »Wem sollte ich sie verraten? Unsere vornehmlichste Sorge gilt dem Handel  und natürlich der Bemühung, jegliche Komplikation Ihrer Unternehmungen zu vermeiden, worin auch immer die bestehen mögen.«


  »Das höre ich gern«, sagte Choka. »Nun, ich kann Ihnen in dieser Hinsicht nur raten, unser Vertrauen nicht zu missbrauchen… Ich muss wohl nicht die Schrecken aufzählen, die den Hutt-Raum sonst heimsuchen würden.«


  Borga schüttelte den Kopf. »Wir sind auch für unsere lebhafte Phantasie bekannt.«


  »Hervorragend.« Choka deutete auf Malik Carr. »Mein stellvertretender Kommandant hat mich informiert, Sie hätten Interesse daran, die Galaxis in Erwartung unserer vollständigen Eroberung neu aufzuteilen.«


  Borga schluckte. »Ich war wohl ein wenig voreilig, Exzellenz.«


  Erneut setzte Choka sein boshaftes Lächeln auf. »Es geht doch nichts über eine gut durchdachte Antwort. Wir werden alle Welten belagern, die wir benötigen oder die uns gefallen, eingeschlossen Ihr ›glorreiches Juwel‹  nicht, dass wir im Moment irgendwelche Pläne damit hätten. Man kann jedoch nie wissen, und möglicherweise entscheidet Kriegsmeister Tsavong Lah morgen, Nal Hutta solle zerstört werden. Verstehen wir uns?«


  »So gut, wie es nur eben geht«, erwiderte Borga, »wenn man bedenkt, dass unser Bündnis noch relativ neu ist, ungeachtet der Tiefe, die es  trotz der vielen Differenzen  bereits erlangt hat.«


  Nun lächelte Choka aufrichtig. »Sehr gut. Verklausulierte Umschreibungen schätzen wir mehr als alles andere, ausgenommen Heldenmut. Wo wir gerade beim Thema Heldenmut sind, Borga: Haben die Hutts schon viele Auseinandersetzungen mit dieser Bande von Raufbolden gehabt, die sich Jedi-Ritter nennt?«


  Borga setzte eine angewiderte Miene auf. »Eine ganze Reihe, Exzellenz. Tatsächlich haben wir einige Schwierigkeiten mit den Jedi gehabt, die uns bei vielen Operationen gestört haben, ehe Sie diese Galaxis mit Ihrer Gegenwart beehrt haben.«


  »Ja«, sinnierte Choka, »uns sind sie ebenfalls lästig geworden. Wir hatten bereits mehrere Jedi in den Händen, und alle sind uns durch die Finger geschlüpft.« Er betrachtete Borga einen Moment lang. »Sie würden davon profitieren, wenn Sie uns helfen, einen vom Rudel zu trennen.«


  Bei diesen Worten verfiel Borga in Schweigen und überlegte, ob es sich um eine Falle handelte, doch schließlich befand sie, Choka meine es mit seinem Angebot ehrlich. »Immerhin haben Sie zurzeit einen in Gewahrsam, Exzellenz«, sagte sie vorsichtig.


  Nun verstummte Choka. Er warf Malik Carr einen Blick zu, dann Nom Anor, die beide nur mit den Schultern zuckten.


  »Würden Sie mir das bitte erklären, Borga.«


  »Auf dem Schiff, auf dem mein Sohn Randa gegenwärtig zu Gast ist«, erklärte Borga. »Randa hat mir die Nachricht übermittelt, dass unter den Gefangenen ein Jedi entdeckt wurde.«


  Erneut sah Choka zu Malik Carr hinüber, der sagte: »Davon ist mir nichts bekannt.«


  »Auf welches Schiff bezieht sich der Hutt?«, erkundigte sich Choka in Yuuzhan Vong bei seinen Beratern.


  »Die Creche, Oberster Kommandant«, antwortete ein kahlköpfiger Yuuzhan Vong. »Das Yammosk-Schiff unter dem Kommando von Chine-kal.«


  Verärgert murmelte Choka etwas vor sich hin. »Können wir eine Verbindung zu dem Schiff herstellen?«


  »Ja, solange es nicht gerade im Überlichtbereich fliegt, Oberster Kommandant.«


  »Dann soll Chine-kals Villip vorbereitet und umgehend zu mir gebracht werden!«


  »Exzellenz, ich könnte ohne Probleme eine Verbindung zu meinem Sohn herstellen«, bot sich Borga an, doch Choka fuhr verärgert zu ihr herum.


  »Sie wagen es, mich zu beleidigen, indem Sie mir vorschlagen, eine von Ihren abscheulichen Maschinen zu benutzen?«


  »Aber ich…«


  »Schweigen Sie, Sie mutierte Schnecke! Sie sprechen nur, wenn man Sie dazu auffordert, oder ich lasse Ihnen Ihre widerliche Zunge aus dem Maul reißen!«


  Borgas Wachen, die nur auf eine solche Gelegenheit gewartet hatten, rissen die Blaster und die Schockstöcke hoch. Sofort darauf duckten sich Chokas Soldaten in Kampfhaltung und brachten ihre Amphistäbe und Coufees in Bereitschaft. Alle verharrten stumm und unbeweglich, als wäre die Zeit plötzlich stehen geblieben, und warteten, welche Karte das Schicksal als nächste ausspielen würde. Borga und Leenik wechselten bedeutungsvolle Blicke, genauso wie Nom Anor und Malik Carr. Dann winkte Borga ihre Truppen zurück.


  Nas Choka verdrehte die Augen. »Also besitzen Sie wenigstens einen Funken Intelligenz.«


  Was immer er noch sagen wollte, behielt er für sich, da nun der Diener zurückkehrte, der einen vorbereiteten Villip in den verschränkten Armen trug. Ein zweiter Diener brachte einen von Chokas eigenen Villips.


  In der Sprache der Yuuzhan Vong wandte sich Choka an das reproduzierte Gesicht von Chine-kal. »Kommandant, stimmt es, dass Sie einen Jedi-Ritter in Haft genommen haben?«


  »Ja, Oberster Kommandant. Unserem rasch heranreifenden Yammosk ist es gelungen, ihn aufzuspüren. Ich dachte, ich sollte ihn als Geschenk für den Kriegsmeister Tsavong Lah aufbewahren.«


  Choka starrte ihn finster an. »Ich werde selbst entscheiden, wie wir diesen Jedi am besten verwenden. Wie ist Ihre gegenwärtige Position?«


  »Wir nähern uns einer Welt namens Kalarba, Oberster Kommandant. Eigentlich haben wir bereits auf eine Nachricht von Ihnen gewartet, bezüglich des Angriffs auf…«


  »Schweigen Sie!« Wütend kniff Choka die Augen zu Schlitzen zusammen. »Sie werden bei Kalarba bleiben und den Jedi-Ritter den Boten übergeben, die ich zur Creche schicke. Ist das klar?«


  »Vollkommen klar«, erwiderte Chine-kals Villip respektvoll.


  Choka warf Borga einen Blick zu. »Für Ihren Anteil an diesem Fang haben Sie mein Wort, dass Nal Hutta unter Ihrem Befehl bleiben wird, solange ich lebe und atme. Es sei denn, Sie wären ein solcher Narr und würden es wagen, mich zu hintergehen.«


  Borga zwang sich zu lächeln. »Dann möge Sie auf allen Wegen beste Gesundheit begleiten, Exzellenz.«


  »Ich habe Sie gewarnt«, sagte Pazda zu Borga, nachdem die Yuuzhan Vong den Saal verlassen hatten. Der graubärtige Desilijic-Hutt ließ seinen Schwebeschlitten näher an Borgas Sänfte heranfahren. »Wenn man sich mit diesen Heiden abgibt, führt das zu einem schrecklichen Ende.«


  Von ihrer Sänfte aus beobachtete Borga, wie Crev Bombaasa, Gardulla der Jüngere und der frühere Generalkonsul Golga zustimmend nickten. »Ich habe das auch schon geahnt, obwohl ich gestehen muss, ich hätte gehofft, wir könnten unsere Neutralität noch eine Weile wahren.«


  Pazda gab ein höhnisches Schnauben von sich. »Was die Yuuzhan Vong betrifft, gibt es keine Sicherheit und keinen Mittelweg. Die wollen die Dinge auf ihre Weise regeln oder gar nicht. Über kurz oder lang wird der Gehorsam ihnen gegenüber nicht mehr vorgetäuscht sein, sondern echt.«


  Von seiner bescheidenen Repulsorliftcouch blickte Golga von Pazda zu Borga. »Was können wir tun, da wir so nah am Rande eines Krieges stehen?«


  In offenkundiger Sorge faltete Borga die Hände. »Was hat die Senatorin Viqi Shesh Ihnen über die militärischen Kontingente der Neuen Republik gesagt?«


  »Sie kündigte an, der Senat und das Militär seien von einem bevorstehenden Angriff der Yuuzhan Vong entweder auf Corellia oder auf Bothawui überzeugt«, antwortete Golga. »Wie auch immer, ich sollte Ihnen die Nachricht überbringen, dass die Neue Republik sich einen Angriff auf Corellia erhofft, wo man offensichtlich eine Überraschung vorbereitet hat. Senatorin Shesh wollte Sie zudem wissen lassen, dass es sich bei dieser Information um ein Geschenk handelt  um ein früheres Unrecht auszugleichen, wie ich mich erinnere. Anscheinend glaubt die Neue Republik, die Yuuzhan Vong würden das für eine List halten.«


  »Das habe ich an Malik Carr weitergeleitet«, sagte Borga nachdenklich, »und nun erscheint es so, als hätte Choka angebissen. Aber ich frage mich inzwischen, wer hier wen überlisten will. Wenn Choka es darauf abgesehen hat, über uns eine falsche Information an die Neue Republik zu übermitteln, nimmt er damit eine Gefährdung unserer Gewürzschiffe auf Bothawui in Kauf. Sollte das tatsächlich der Fall sein, ist er anscheinend darauf vorbereitet, dass wir ihm den Krieg erklären.«


  »Sehen Sie«, meinte Pazda, »es gibt keinen Mittelweg.«


  Borga wandte sich an den stattlichen Crev Bombaasa. »Verdreifachen Sie unsere Lieferungen zu den bothanischen Welten. Damit übermitteln wir der Neuen Republik ein klares Signal, dass Corellia das Ziel ist.«


  Bombaasa nickte skeptisch. »Was ist mit Ihrem Versprechen Choka gegenüber, Informationen an ihn weiterzuleiten?«


  »Ein Versprechen ist wie eine Ladung Gewürz, die im Raum über Bord geworfen wurde«, warf Gardulla der Jüngere ein. »Es bedeutet gar nichts.«


  »Das mag sein«, entgegnete Crev, »doch sollte unser Verrat auffliegen, ist Nal Hutta selbst bedroht  ganz zu schweigen von Randa.«


  »Wir gehen ein größeres Risiko ein, wenn wir uns mit den Invasoren zusammentun«, hielt Pazda dagegen.


  Alle warteten auf Borgas Äußerung.


  »Crev hat Recht«, sagte sie schließlich. »Wenn wir dabei helfen wollen, die Yuuzhan Vong zu besiegen, müssen wir vorsichtig sein. Schließlich schickt ein weiser Hutt jemand anderen vor, um den Sarlacc aus seiner Grube zu locken.« Sie wandte sich an Leenik. »Du verstehst die Yuuzhan-Vong-Sprache besser als ich. Welche Anweisungen hat Choka dem Kommandanten der Creche gegeben?«


  Der Rodianer verneigte sich. »Choka sagte, er würde ein Schiff losschicken, das sich mit der Creche bei Kalarba treffen soll.«


  Borga blickte Crev Bombaasa an. »Melden Sie sich bei Ihrem Freund Talon Karrde. Vielleicht sind die Jedi daran interessiert zu erfahren, wo einer ihrer vermissten Ritter steckt.«


  


  »Ich musste es mir selbst ansehen«, sagte Randa Besadii Diori und schob sich mithilfe seines mächtigen Schwanzes an den Rand des Sperrfeldes, welches zwei Dovin Basale an Bord der Creche erzeugt hatten. »Ach, natürlich ist es nicht möglich, einen Jedi allein an der äußeren Erscheinung zu erkennen. Denken Sie zum Beispiel an Luke Skywalker. Wenn man ihn anschaut, wer würde in ihm schon die Macht vermuten, die er besitzt?«


  Unter den aufmerksamen Blicken mehrerer Wachen der Yuuzhan Vong rutschte Randa noch näher heran, bis er sich direkt vor dem übel zugerichteten Menschen befand, der in dem Kraftfeld eingesperrt war.


  »Skywalker habe ich einmal gesehen, vor langer Zeit, vielleicht vor dreizehn Jahren Ihrer Zeit. Dabei ging es um Durga und sein so genanntes Darksaber-Projekt. Nein, mit Durga habe ich nie etwas zu tun gehabt. Ich besuchte nur zufällig den Steinbruch der Mulako-Corporation, als Skywalker  der inkognito unterwegs war , in Begleitung einer schlanken, kurzhaarigen Menschenfrau auftauchte, die offensichtlich seine Geliebte war. Was mag nur aus ihr geworden sein, hmmm?«


  Der Gefangene stieß ein lautes Lachen aus. »Wie ich gehört habe, hatte Mara Jade ihr dauerhaftes Verschwinden arrangiert.«


  Randa stemmte die Hände in den Bauch und lachte schallend. »Dann sind Sie tatsächlich das, was Chine-kal behauptet  oder besser, was sein Kriegskoordinator behauptet?«


  Wurth Skidder kräuselte die aufgeplatzte Oberlippe. »Was wollen Sie, Randa? Oder sind Sie bloß zum Glotzen gekommen?«


  »Glotzen? Ganz bestimmt nicht, Jedi. Eher, um Ihnen mein Mitgefühl auszusprechen. Nicht nur, weil ich die Pläne kenne, die Chine-kal für Sie geschmiedet hat, sondern auch die Pläne, die die Yuuzhan Vong mit der gesamten Neuen Republik haben.«


  »Ihrer Meinung nach sollten wir es so machen wie Ihr Erzeuger, uns auf den Rücken wälzen und einfach aufgeben, ja?«


  Randa gab Überdruss vor. »Wir dienen doch alle jemandem, Jedi  sogar Sie. Außerdem verstehen Sie unsere Natur falsch. Obwohl wir einen bedeutenden Teil des galaktischen Raums beherrschen, wie es Wesen von solcher Größe und Langlebigkeit angemessen ist, gehören wir nicht zu jenen, die Imperien errichten. Sie betrachten uns immer als kriegerisch, dabei ähneln wir eher den einsiedlerischen Hapanern.«


  »Mit einem winzigen Unterschied, Randa. Die Hapaner sind keine Gesetzlosen. Sie haben kein Interesse daran, Gewürz zu schmuggeln oder kriminelle Aktivitäten zu organisieren, überall dort, wo sie ihren Fuß hinsetzen  oder ihren Schwanz.«


  Randa reagierte verärgert. »Höre ich da vielleicht einen moralischen Vorwurf heraus? Da muss ich mich doch fragen, ob Sie zu den Jedi gehören, die sich auf Kyp Durrons Seite geschlagen haben, der anscheinend einen persönlichen Kreuzzug führt, um die Straßen im Raum für die gesetzestreuen Bürger sicherer zu machen  ungeachtet der Tatsache, dass der Neuen Republik oft Schmuggler und Piraten auf ihre Weise zu Diensten waren.«


  Zwar waren Skidders Augen fast zugeschwollen, dennoch schaffte er es, sie noch weiter zusammenzukneifen. »Wie lange, glauben Sie, werden die Yuuzhan Vong Ihre illegalen Unternehmungen tolerieren?«


  Randa grinste. »So wie ich die Yuuzhan Vong einschätze, haben sie mehr Toleranz gegenüber ›Gesetzlosen‹, als Sie annehmen, vor allem mehr als gegenüber den Anhängern der Macht.« Abermals lachte er schallend. »Wie fühlt man sich, wenn man als das größte Hindernis des Fortschritts betrachtet wird, als Überbringer des wuchernden Bösen? Bald werden Sie vielleicht schon wissen, wie es ist, wenn man gejagt wird, so, wie es den Hutts in der Vergangenheit widerfahren ist.«


  Skidder erwiderte Randas Grinsen. »Möglicherweise haben Sie Glück, und die Yuuzhan Vong übergeben diese Angelegenheit Borga.«


  »Wäre das nicht der Gipfel der Ironie  wenn den Hutts der Schutz des Friedens und des Rechts übertragen würde?« Wieder lachte Randa. »Solange wir dabei weiter mit Gewürz handeln können, wird uns diese Aufgabe kaum zu anstrengend werden.«


  »Ihre Mutter wäre stolz auf Sie, Randa.«


  »Ihre Mutter«, unterbrach Chine-kal die beiden, als er in den Raum gestürmt kam, »hat mir gerade erfolgreich meine Überraschung verdorben.«


  Perplex fuhr Randa zu dem Kommandanten herum.


  »Eigentlich muss ich Ihnen die Schuld geben, Randa«, sagte Chine-kal. »Sie haben Borga von dem enttarnten Jedi erzählt, sie wiederum hat meinen Vorgesetzten davon berichtet, und die wollen mich nun der Ehre berauben, den hier«  er deutete auf Skidder  »meinem obersten Vorgesetzten vorzuführen.«


  Randa riss die Augen auf. »Sie meinen, er soll von diesem Schiff fortgebracht werden?«


  »Auf der Stelle.«


  »Aber was wird dann aus Ihren Plänen, ihn als Lehrer einzusetzen, damit der Yammosk die Macht kennen lernen kann?«


  Chine-kal zuckte mit den Schultern. »Ich werde diesen Vorschlag unterbreiten, und wer weiß, eventuell wird der Jedi dann wieder meiner Obhut anvertraut. In der Zwischenzeit wird der Oberste Kommandant Choka eine andere Verwendung für ihn finden.« Er trat einen Schritt zurück und betrachtete Skidder abschätzend. »Vermutlich wäre es vernünftig, dich zu brechen, ehe wir dich ihm übergeben. Am Anfang unseres Feldzuges wollten die Praetorite Vong einen von euch brechen, doch versuchte er die Flucht und musste getötet werden, ehe der Prozess beendet war. Mast du ihn gekannt, Jedi?«


  Skidder testete die Kraft der Dovin Basale, indem er an den Rand des Feldes trat. »Er war mein Freund.«


  »Dein Freund?«, fragte Chine-kal überrascht nach. »Und jetzt bist du hier. Vielleicht nur, um ihn zu rächen?« Er hielt inne und lächelte, als wäre ihm etwas klar geworden. »Natürlich. Du hast dich absichtlich auf Gyndine gefangen nehmen lassen, um Gelegenheit zur Vergeltung zu bekommen. Doch wie solltest du wissen, dass wir einen Yammosk an Bord haben? Und der Yammosk hat dich erwischt! Während ich glaubte, mein Experiment würde erfolgreich verlaufen, hast du lediglich dein eigenes Experiment durchgeführt.«


  Skidder sagte nichts.


  Chine-kal sah zu Randa. »Ich hatte bislang immer den Eindruck, Rache gehöre nicht zu den erlaubten Maßnahmen der Jedi. Oder gehört dieser etwa der dunklen Seite an?«


  Daraufhin schüttelte Randa den Kopf. »Er gehört nicht zur dunklen Seite, Kommandant. Er und seine Gefährten nehmen sich einfach nur mehr Freiheiten heraus, wenn es um die Verteidigung des Friedens geht.«


  Chine-kal wurde ernst. »In diesem Fall ist es meine Pflicht, ihn von seinem Hass zu reinigen, ehe er entlassen wird. Der Oberste Kommandant Choka soll nicht mehr bekommen, als er verlangt hat.«


  Er wandte sich um und ging auf den Korridor zu. »Wenn Sie noch mit ihm sprechen wollen, sollten Sie das jetzt tun, Randa«, sagte er noch, ohne sich umzudrehen. »Vermutlich werden Sie ihn nicht wieder sehen.«


  Randa beobachtete, wie der Kommandant den Frachtraum verließ, dann schob er sich so nah wie möglich an das Sperrfeld. »Die haben vor, mich zu verraten!«, flüsterte er schroff. »Damit ich mich dem Yammosk unterwerfe wie Sie! Helfen Sie mir, Jedi. Retten Sie mich vor denen, und ich erfülle Ihnen jeden Wunsch!«
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  »Sie haben was gefälscht?«, fragte Han.


  Baffles Audiosensoren waren in der Lage, das leiseste Flüstern wahrzunehmen, doch die verwirrte Frage konnte er im Lärm des Raumhafenterminals leicht überhört haben.


  »Irgendwelche Reisedokumente«, antwortete Baffle abwesend.


  Der Droide, der über eine Direktverbindung an einen säulenartigen Rechner angeschlossen war, wandte sich wieder der Aufnahme von Daten zu, während um sie herum  in einem bunten Gemisch von grellsten Farben und kräftigen Gerüchen  Flüchtlinge der verschiedensten Spezies, Piloten, Dolmetscher und Beamte in Uniform durcheinander liefen.


  »Soweit ich feststellen kann«, informierte Baffle ihn einen Moment später, »wird den Leuten von Dromas Clan vorgeworfen, sie hätten Transitdokumente gefälscht, die mehreren hundert Asylanten, darunter auch den siebenunddreißig Ryn in Lager 17, die Ausreise von Ruan an Bord eines kommerziellen Frachters gestatteten.«


  Han fuhr sich mit der Hand über das Gesicht. Ausreise! Er war mit Droma zu spät eingetroffen. Die Ryn waren verschwunden, Droma verhaftet  nur weil er ein Ryn war.


  »Kannst du den Namen des Schiffes herausfinden?«


  Baffle nahm die notwendigen Einstellungen für die Suche vor. »Das Schiff heißt Trevee«, verkündete er, als lese er den Namen von einem Monitor ab, obwohl die Daten stattdessen direkt in seinen neuronalen Prozessor eingespeichert wurden. »Es ist auf Nar Shaddaa registriert.«


  Han seufzte, dann presste er die Lippen zusammen. Vielleicht handelte es sich gar nicht um die Tholatin-Gruppe. Alle möglichen Hilfsgruppen unterstützten durchaus legal die gestrandeten Flüchtlinge, und möglicherweise gehörte die Trevee einer von diesen, auch wenn sie im Hutt-Raum registriert war. Die Ryn hatten sich wahrscheinlich mit einer Gruppe verzweifelter Asylanten zusammengetan und sich auf die Fälschung eingelassen, um von diesem Planeten fortzukommen.


  »Warum regt sich Salliche über eine Gruppe von Flüchtlingen auf, die mit gefälschten Dokumenten unterwegs ist?«, fragte er schließlich. »Das Ziel der Sache ist doch eigentlich, alle umzusiedeln, oder?«


  Baffle teilte seine Aufmerksamkeit zwischen Han und dem raschen Datenstrom auf. »Selbst wenn Salliche Ag es mit den Versuchen, die Flüchtlinge zum Hierbleiben zu überreden, ernst gemeint hat, würde die Gesellschaft normalerweise keine Strafe für ein solches Vergehen fordern. Doch in diesem Fall werden die Ryn zusätzlich zur Fälschung noch der kriminellen Verschwörung beschuldigt. Anscheinend verdächtigt man Captain und Mannschaft der Trevee des Betrugs. In den vergangenen Monaten haben sie ihre Passagiere nicht wie versprochen zu sicheren Welten gebracht, sondern an anderen Zielen abgesetzt.«


  Knurrend lief Han auf dem abgewetzten Boden im Kreis. Tholatins Sicherheitschef hatte gesagt, die Flüchtlinge würden oft auf Welten ausgesetzt, die später von den Yuuzhan Vong angegriffen wurden. Dromas Clanmitglieder hatten ihren Platz im Kochtopf also unwissentlich gegen einen im Backofen eingetauscht.


  »Schau nach, ob die Trevee der Bodenkontrolle von Ruan einen Flugplan übermittelt hat.«


  Baffle begann mit der Erledigung der Aufgabe. »Ja, da haben wir ihn«, sagte er, und seine Photorezeptoren leuchteten auf. »Die Trevee ist nach Abregado-rae aufgebrochen.«


  Han zog die Augenbrauen zusammen. Er verstand durchaus, weshalb Abregado-rae, eine Kernwelt, ein schönerer Ort für die Flüchtlinge war, doch was die Yuuzhan Vong betraf, hatte die Welt weniger strategischen Wert als Gyndine oder Tynna.


  »Eigentümlich«, meinte Baffle plötzlich.


  »Was? Was ist eigentümlich?«


  Der Droide wandte sich von der Säule ab und sah ihn an. »Hier ist dem Flugplan eine Notiz beigefügt, der zufolge der tatsächliche Hypersprung der Trevee besser geeignet gewesen wäre, ein randwärtiges Ziel jenseits von Abregado-rae am Rimma-Handelsweg zu erreichen  vielleicht Thyferra oder YagDhul.«


  Darüber dachte Han kurz nach. YagDhul, die stürmische Heimatwelt der Givins, einer Spezies, die ihre Knochen außerhalb des Körpers tragen, ergab noch weniger Sinn als Abregado-rae. Aber Thyferra  die wichtigste Bacta-Quelle der Galaxis  passte, nicht nur als potenzielles Ziel für Betrüger, sondern auch für einen Angriff der Yuuzhan Vong, obwohl die Welt gut bewacht wurde.


  Er lief hin und her. Wenn er sofort nach Thyferra aufbrach, hatte er gute Chancen, Dromas Verwandte aufzutreiben, ehe die Yuuzhan Vong die Welt angriffen, aber er hatte keine Ahnung, was während seiner Abwesenheit mit Droma passieren würde. Blieb er dagegen auf Ruan bei Droma, setzte der damit vielleicht das Leben der siebenunddreißig Ryn aufs Spiel.


  »Thyferra würde ich gegenüber YagDhul bevorzugen«, bemerkte Baffle beiläufig.


  Han sah ihn an. »Ich dachte, du wärest seit deiner Aktivierung auf Ruan nur auf Fondor gewesen.«


  »Das stimmt  jedenfalls, soweit ich weiß. Obwohl ich manchmal denke, ich sei schon viel weiter herumgekommen.«


  »Aber die Arbeiten der Kriegsdroiden hast du nie gemeinsam mit einem Ruurianer namens Skynx studiert?« Han kniff die Augen zusammen.


  »Dessen bin ich mir fast sicher.«


  »Fast«, schnaubte Han. »Für einen Arbeitsdroiden bist du sehr gut im Suchen von Daten.«


  »Ja, doch das lässt sich leicht erklären«, erwiderte Baffle. »Ehe ich zum Fahren abkommandiert wurde, war ich in der Zentrale des Distrikts tätig, wo ich Versetzungen von Droiden beaufsichtigte, die von der Feldarbeit abgezogen wurden.«


  »Schreibtischarbeit.«


  »Eigentlich nicht, denn die meisten Aufgaben habe ich im Stehen erledigt.« Baffle zögerte kurz, dann sagte er: »Sir, wenn Sie wünschen, könnte ich Ihnen bei der Befreiung Ihres Partners behilflich sein.«


  »Er ist nicht mein Partner«, fauchte Han.


  »Also Ihres Reisegefährten.«


  Han starrte den Droiden einen Augenblick an, dann seufzte er. »Okay, ich höre.«


  Baffle antwortete nicht sofort, und als er schließlich sprach, schwang eine Ernsthaftigkeit in seiner Stimme mit, die Han zuvor nicht aufgefallen war. »Sir, kann ich mich darauf verlassen, dass Sie nichts von dem verraten werden, was ich Ihnen erzähle oder zeige, gleichgültig wie Ihre Entscheidung bezüglich des Ryn ausfallen wird?«


  Han lachte laut. »Arbeitsdroide! Von wegen!«


  »Geben Sie mir Ihr Wort, Sir?«


  »Sicher«, meinte Han. »Ich kann Geheimnisse ganz hervorragend für mich behalten.« Er beobachtete Baffle, der den Regulator der Verbindung neu einstellte. »Was hast du jetzt vor?«


  »Ich benachrichtige nur einige meiner Kameraden, dass wir uns zu ihnen gesellen.« Baffle löste sich von der Datensäule, ging los und blieb wieder stehen. »Wenn Sie mir folgen wollen, Sir?«


  So unauffällig wie möglich schlüpften sie durch eine harmlos wirkende Tür in der Ostwand des Terminals und fuhren mit einem uralten, von einem Drahtseil bewegten Fahrstuhl durch verschiedene Keller und unterirdische Stockwerke nach unten. Nachdem sie ausgestiegen waren, führte Baffle Han an riesigen Turbinen vorbei, die einen ohrenbetäubenden Lärm erzeugten, und dann durch ein Labyrinth von Versorgungstunneln, die sich unter den Landeplattformen und Andockbuchten des Raumhafens erstreckten. Unterwegs gesellten sich zwei weitere Droiden zu ihnen, ein großer, vage menschenähnlicher 8D8-Hochofentechniker und ein spinnenartiger Systemkontrolldroide, der auf Teleskopbeinen lief. Schließlich betraten sie durch eine schwere Tür einen düsteren Lagerraum, in dem sich etwa dreißig Droiden verschiedenster Typen versammelt hatten.


  Han betrachtete die Maschinen und entdeckte eine alte P2-Einheit mit verstümmelten Greifarmen, die aus ihrem kugelförmigen Kopf ragten; einen helmtragenden militärischen Protokolldroiden; einen U2Cl-Haushaltsdroiden mit langen gefältelten Schläuchen als Arme; einen ASP, dessen Kopf einer Schweißerbrille ähnelte; einen insektenäugigen J9-Arbeiter; zwei kettengetriebene, mülleimerförmige C2-R4s; und sogar einen skelettartigen und seit langem technisch überholten Cybot-LE-Reparaturdroiden.


  Er fühlte sich wie in einem Sandkriecher der Jawa, doch diesen Gedanken behielt er lieber für sich.


  In wenigen Augenblicken hatte Baffle die anderen blitzschnell über Hans missliche Lage aufgeklärt. In dem unaufhörlichen Schnattern konnte Han mehrere Male das Wort Ryn ausmachen  zumindest so, wie es eine Maschine wohl aussprechen würde. Schließlich wandten sich alle Köpfe und Sensoren zu ihm um.


  Ein wenig entmutigt lachte Han knapp. »Hey, Droidensprache habe ich schon seit einer ganzen Weile nicht mehr gesprochen, Jungs.«


  Baffle entschuldigte sich für sie alle. »Manchmal vergessen wir einfach, dass Gehirne aus Fleisch und Blut mit der Geschwindigkeit unserer Prozessoren nicht mithalten können.«


  Han zog eine grimmige Miene. »Hör auf, mich zu bequatschen, und sag mir lieber, worauf ich mich hier eingelassen habe.«


  Baffle deutete auf den Systemkontrolldroiden mit dem kugelförmigen Kopf, der sich im Versorgungstunnel zu ihnen gesellt hatte. »Pip hier hat Droma bereits gefunden. Wie ich mir selbst hätte denken können, hält man ihn nicht in Lager 17 fest, sondern in der Zentrale des Salliche-Ag-Distrikts, wo er angeklagt und verurteilt werden soll.« Der Droide unterbrach sich und hörte sich das Zwitschern der P2-Einheit an. »Wenn er der Verschwörung schuldig befunden wird, liegt die Mindeststrafe bei fünf Jahren Arbeitslager.«


  Während er auf seinen vielen Beinen hockte, projizierte der Systemkontrolldroide das blaustichige Hologramm eines ausgedehnten Komplexes, der inmitten eines Schachbrettmusters weiter Felder am Fuß eines Hügels lag.


  »Zu dem Bereich, in dem Droma gegenwärtig gefangen gehalten wird, ist Droiden der Zugang verboten«, fuhr Baffle fort, »aber ein Mensch  so einer wie Sie  dürfte keine Probleme haben, zu ihm vorzudringen.«


  Ein Teil des Hologramms wurde vergrößert und zeigte nun eine Nahaufnahme des Hügelfußes, wo über ein System von Staubecken und Aquädukten Wasser in ein Labyrinth tiefer Bewässerungsgräben geleitet wurde.


  »Was soll ich denn machen?«, fragte Han. »Einfach reinmarschieren und ihn rausholen?«


  Baffle redete auf Pip ein, der daraufhin Hologramme von Uniformen und Abzeichen zeigte, von denen einige das Firmenzeichen von Salliche Ag aufwiesen.


  »Wir können Ihnen die notwendige Kleidung und die entsprechenden Ausweise verschaffen«, führte Baffle aus. »Außerdem Karten und auch sonst alles, was Sie brauchen, um sich mit der Zentrale und ihrer Umgebung vertraut zu machen. Des Weiteren können wir dafür sorgen, dass Sie von allen Sicherheitsmechanismen erkannt werden, wobei es jedoch bei Ihnen liegt, alle Personen aus Fleisch und Blut davon zu überzeugen, dass Sie tatsächlich derjenige sind, für den Sie sich ausgeben. Zudem sind Sie selbst dafür zuständig, Droma zu finden und zu befreien und mit ihm auf einem Weg zu fliehen, der Ihnen richtig erscheint.«


  Die Hand ans Kinn gelegt, umkreiste Han die holographische Projektion. »Ich brauche eine Waffe, die ich gut verstecken kann.«


  »Eine Waffe ist kein Problem.«


  Han zögerte und blickte sich um. »Ich will nicht undankbar erscheinen, aber ich habe so das Gefühl, ihr tut das nicht nur aus programmierter Freundlichkeit. Wo ist der Haken?«


  Die Droiden piepten und brummten einen Moment lang.


  »Als Gegenleistung für unsere Hilfe«, sagte Baffle, »würden wir Sie gern um einen Gefallen bitten.« Weitere Hologramme bauten sich in der Luft auf und zeigten detailliert das Innere der Zentrale. »In einem Raum der fünften Ebene des Ostflügels befindet sich die Hauptsteuerung für eine Sender-Empfänger-Anlage, die als Überwachungssystem für die mehreren tausend Arbeitsdroiden des Distrikts genutzt wird. Die Droiden sind wiederum mit Abschaltsensoren ausgerüstet, die per Fernsteuerung aktiviert werden können.«


  Han sah sich das Holo der Hauptsteuerung an. »Die Anlage stellt sozusagen einen fernbedienbaren Notschalter dar.«


  »So könnte man es bezeichnen.«


  Grinsend meinte Han: »Und den soll ich für euch abschalten.«


  »Ich hätte vielleicht eher das Wort sabotieren verwendet«, antwortete Baffle.


  Han ging um das neue Hologramm herum. »Wenn ihr mich an den Sicherheitsscannern vorbeibringen könnt, warum schafft ihr es dann nicht, die Sache selbst zu erledigen?«


  »Der Sender-Empfänger ist ein netzunabhängiges Gerät, und der gesamte Ostflügel darf nur von Personen aus Fleisch und Blut betreten werden. Zugangserlaubnis erfolgt ausschließlich nach Handflächenscan…«


  »Wobei ihr meine Daten einschleusen könnt«, meinte Han und wünschte, Droma wäre hier und hörte, wie er den Satz eines anderen zu Ende sprach. Er betrachtete die holographisch dargestellte Steuerung genauer. »Gibt es einen Code, mit dem man das System entschärfen kann?«


  »Wir haben niemals Zutritt zu dem Sender-Empfänger gehabt, daher wäre vermutlich nackte Gewalt die effektivste Lösung. Jedenfalls können wir Ihnen auch gern eine Datenkarte mit einem Maschinenvirus überlassen, das zum gleichen Resultat führt.«


  »Was passiert dann?«


  »Wenn der Sender-Empfänger unschädlich gemacht ist, werden tausende Droiden, die von Salliche Ag bereits deaktiviert wurden, befreit und können ihrer Gefangenschaft entkommen.«


  Mit wachsenden Zweifeln blickte Han von einem Droiden zum anderen. »Habe ich das richtig verstanden?«, fragte er in die unheimliche Stille. »Salliche hat einen Haufen Droiden auf Eis gelegt. Warum?«


  »Salliche Ag versucht allen einzureden, dass man nach Anstellung von Fleisch-und-Blut-Arbeitern mit dem Slogan ›handgeerntet‹ werben könne. Tatsächlich jedoch mustert der Konzern Arbeitsdroiden aus, um sein Einverständnis mit der Antimaschinenphilosophie der Yuuzhan Vong zu demonstrieren. Zehntausende deaktivierte Droiden werden das Willkommensgeschenk von Ruan an die Invasoren, wenn diese den Kern erreichen.«


  Han schluckte. Verflucht, die Mannschaft der Trevee hatte Ruan ausgesucht, weil die Agenten der Yuuzhan Vong hier das Feld bereits gesichtet hatten.


  »Ihr seid euch aber im Klaren darüber, dass das Stilllegen des Sender-Empfängers vermutlich Großalarm in dem Komplex auslösen wird«, sagte er.


  »Ja, doch den Alarm können wir zum größten Teil wieder abschalten«, versicherte ihm Baffle. »Darüber hinaus sind viele unserer deaktivierten Kameraden in dem Komplex gelagert, und nachdem sie wieder eingeschaltet sind, können wir die Räume öffnen, in denen sie untergebracht sind. Das dadurch entstehende Chaos sollte Ihnen bei der Flucht behilflich sein.«


  »Ja, Droma und ich fallen unter einem Haufen wieder erwachter Droiden kaum auf«, murmelte Han. »Davon einmal abgesehen, was hindert Salliche daran, das System zu reparieren und die befreiten Droiden erneut zu deaktivieren?«


  »Mit ein bisschen Zeit können wir die meisten Sensoren entfernen  wie wir das schon bei uns selbst gemacht haben.«


  »Ohne das Wissen von Salliche?«


  »Alle Droiden auf Ruan haben ein Deaktivierungsdatum«, erklärte Baffle. »Um uns zu tarnen, haben sich viele der freiwilligen Deaktivierung unterzogen, während wir diesen Sabotageakt planten.«


  »Widerspricht das nicht irgendwie eurer Programmierung?«


  »Ja, unsere Programmierung verhindert, dass wir uns direkt gegen lebende Wesen wenden, allerdings sind Handlungen zur Selbsterhaltung erlaubt und sogar erwünscht. Wir haben lediglich auf denjenigen aus Fleisch und Blut gewartet, der uns unterstützen kann.«


  Han hob die Hände. »Hoppla, nicht so schnell. Ich meine, nehmen wir einmal an, ich würde mich darauf einlassen, und plötzlich gibt es einige tausend von euch, die sich nicht mehr per Fernsteuerung deaktivieren lassen. Glaubt ihr wirklich, Salliche würde euch nicht wieder einfangen oder euch einfach mit Blastern in Stücke schießen?«


  »Natürlich wissen wir, welches Schicksal uns blüht«, erwiderte Baffle. »Doch bevor Salliche Ag unsere Zerstörung durchführen kann, wollen wir passiven Widerstand leisten, wodurch wir nicht nur überall in der Galaxis Aufsehen erregen, sondern auch unsere Kameraden warnen können, welche Gefahren ihnen drohen.«


  Han dachte an C-3PO und seine momentane Zwangsvorstellung von einer Deaktivierung und an Droma, der Han bereits zweimal das Leben gerettet hatte. Die Rettung des Ryn würde sich vermutlich einfacher gestalten, wenn er sich an die Bürokraten von Ruan wandte. Er konnte schlicht seine Identität preisgeben und behaupten, Droma und er befänden sich auf einer Mission für den Geheimdienst der Neuen Republik. Allerdings bestand die Gefahr, dass die Sache nach hinten losging. Nach der Rolle, die er in der Affäre um Elan gespielt hatte, konnte er sich leicht vorstellen, dass Direktor Scaur jede Verbindung zwischen Han und dem Geheimdienst leugnen würde. Und selbst, wenn Scaur Hans Treiben deckte, würde Leia möglicherweise erfahren, was passiert war, und Han vorwerfen, er habe sich in die Angelegenheiten der SELCORE eingemischt. Außerdem konnte er auf offiziellem Wege nichts für Baffle und die übrigen Droiden von Ruan erreichen.


  »Also gut, ich bin dabei«, sagte er schließlich. »Aber unter einer Bedingung: Ich will wissen, wohin die Trevee geflogen ist. Ich will die Ionentriebwerks- und Verlustwärmeprofile, die Transpondercodes, die Hyperraumkoordinaten und alles, was ihr auftreiben könnt.«


  »Um diese Sache kümmere ich mich persönlich«, versprach Baffle.


  Han holte tief Luft und blies sie durch die gespitzten Lippen. »Du hast gesagt, Droma werde in einem Sicherheitsbereich verwahrt. Wo genau steckt er?«


  Baffle wechselte Blicke mit den anderen. »Er ist in der Abteilung für Produktoptimierung.«


  »Produktoptimierung«, wiederholte Han langsam.


  Baffle nickte. »Der Düngerbereich.«
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  »Meine Güte, was für eine heruntergekommene Ausrüstung haben die«, sagte Shada Dukal, während dreizehn X-Flügler, A-Flügler und modifizierte Y-Flügler  viele von ihnen so oft geflickt wie Piratenschiffe  an der hinteren Andockbucht der Orbitalstation Kothlis II festmachten. Die Sternjäger waren sicherlich schon bei ihrer Ankunft im bothanischen Raum gescannt worden, doch sobald sie sich auf das Deck senkten, eilte eine Militäreinheit herbei, nahm eine gründliche Durchsuchung vor und überprüfte die Ausweise.


  Talon Karrde und die frühere Schattenwächterin, eine Mistryl aus Emberlene, schauten von einem Beobachterbalkon oberhalb der Bucht zu. Shada trug hautenge Kleidung aus schwarzem Elastex, und Karrde in seinem maßgeschneiderten Anzug wirkte eher wie ihr Agent als wie ihr Arbeitgeber.


  »Schade, dass du Kyps Geschwader nicht vor einem Jahr gesehen hast«, meinte Karrde. »Damals hatten sie zwei brandneue XJ von Incom und zwei B-Wings in quasi tadellosem Zustand.«


  Shada betrachtete die Sternjäger weiterhin. »Das habe ich auch gehört.«


  »Kyp hatte sie ›Ein Dutzend und zwei Rächer‹ genannt, sehr zu Skywalkers Missfallen. Kyp setzte sie im Äußeren Rand ein, wo er Piraten und Schmuggler verhaftete, und steckte seine Nase überall hinein, wo er wollte, ohne dass Coruscant auch nur mit der Wimper zuckte.«


  »›Ein Dutzend und zwei‹?«, hakte Shada nach.


  »Die ›zwei‹ waren er selbst und Miko Reglia  sein Jedi-Schüler zur damaligen Zeit.«


  »Das hätte ich eigentlich wissen sollen.«


  »Sie haben häufig Dubrillion besucht. Einige Mitglieder der Staffel waren Rekordhalter mit diesen modifizierten TIEs, die Calrissian für seinen Asteroiden-Hindernisparcours gekauft hat  zumindest, bis Jaina Solo allen zeigte, wie man es richtig macht.« Karrde lachte. »Aber ich erkenne durchaus an, wie hervorragend Kyp sich in Szene setzen konnte. Ob beim Start oder bei der Landung, er zog immer eine große Show mit den Rächern ab, manchmal sogar zu verstärkter Orchestermusik. Dann geschah die Sache mit Helska.«


  »Kyp hat sie alle verloren?«, fragte Shada.


  »Es war die erste Auseinandersetzung zwischen Sternjägern und den Korallenskippern der Yuuzhan Vong  die erste ernsthafte jedenfalls. Die Rächer hatten keine Ahnung, womit sie es zu tun hatten. Reglia geriet in Gefangenschaft, allerdings starb er später offenbar bei einem Fluchtversuch.«


  »Wo, denkst du, hat Kyp Ersatz gefunden?« Shada richtete den Blick wieder auf die Andockbucht.


  »Die meisten sind Veteranen, die sich ihre Sporen in der einen oder anderen Krise verdient haben. Manche haben sich für bedrohte oder sogar besetzte Welten eingesetzt und wurden für ihre Abschüsse von der Neuen Republik hoch dekoriert. Kyp schlug also vor, sie sollten eine Staffel bilden, weil sie auf diese Weise mehr erreichen könnten, und gleichzeitig hatte er seine Rächer zurück.«


  »Doch dem Militär bereiten sie Unbehagen?«


  Karrde schüttelte den Kopf. »Sie werden als Reserveeinheit betrachtet. Um Skywalker und das Militär zu beschwichtigen, hat Kyp den Namen ›Rächer‹ abgeschafft. Jetzt heißen sie einfach Kyps Dutzend.« Er sah Shada an. »Gehen wir runter und sagen guten Tag.«


  Als Karrde und Shada im Frachtraum eintrafen, drängten sich Kyp, Ganner und die zwölf Mitglieder der Staffel um den Y-Flügler von Ganner. Die Nasen einiger der anderen Sternjäger zeigten deutliche Spuren vom Beschuss durch die Korallenskipper.


  Die beiden Jedi entdeckten Karrde und Shada und gingen auf sie zu.


  »Was für ein höllischer Treffpunkt, Karrde«, beschwerte sich Kyp. »Zwischen hier und Bothawui liegt die halbe Fünfte Flotte. Wir hatten wirklich Glück durchzukommen.«


  »Was ich Ihnen zu sagen habe, wollte ich nicht über die normalen Kommunikationskanäle mitteilen«, erklärte Karrde. »Was die Flotte betrifft, so gehen die Bothaner kein Risiko ein  obwohl sich die Bedingungen seit unserem Besuch auf Ryloth verändert haben.«


  »Inwiefern?«, fragte Kyp verschwörerisch.


  Karrde deutete mit dem Kopf auf den Beobachterbalkon. »Kommen Sie doch für einen Moment mit in mein Büro.«


  Kyp gab seinen Piloten ein Zeichen, bei den Schiffen zu bleiben; anschließend folgten Ganner und er Karrde und Shada zu einem Turbolift, der zur Aussichtsplattform fuhr. Bis sie auf der Galerie angekommen waren, sagte niemand ein Wort.


  »Die Hutts haben ihre Gewürzlieferungen nach Bothawui und Kothlis wieder aufgenommen«, begann Karrde, nachdem sich alle gesetzt hatten. »Bei den vielen Patrouillen kommt zwar nicht viel durch, aber das spielt nur eine untergeordnete Rolle.«


  »Liefern sie auch nach Corellia?«, erkundigte sich Ganner.


  »Noch nicht.«


  Kyp runzelte verwundert die Stirn. »Warum ist die Flotte dann hier und nicht bei Corellia? Nach allem, was ich höre, steht der corellianische Sektor vor einer Revolte.«


  Karrde schüttelte den Kopf. »Ich habe keine Ahnung, warum. Anscheinend wird nicht überall die Bedeutung der Informationen gewürdigt, die wir dem Geheimdienst verschafft haben.«


  »Feylya«, sagte Kyp.


  »Und andere Mitglieder des Rates. Doch bei dem, was ich für Sie habe, geht es nicht um Gewürz.« Karrde hielt kurz inne. »Sind Rettungseinsätze für die Jedi ein Tabu? Ich frage nur, weil ich den Zwist zwischen Ihnen und Skywalker nicht noch schlimmer machen will.«


  »Es gibt keinen Zwist«, erwiderte Kyp bestimmt. »Wir betrachten die Dinge zwar aus unterschiedlichen Blickwinkeln, aber es gibt keinen Zwist. Er heißt es gut, dass ich hergekommen bin.«


  »Das ist hervorragend, weil es mir widerstrebt, diese Information an das Renegatengeschwader weiterzugeben. Obwohl Jaina Solo dort fliegt, hätte ich eine Menge zu erklären.« Karrde kniff die Augen zusammen, während er die beiden Jedi ansah. »Wird Wurth Skidder immer noch vermisst?«


  Ganner beugte sich unvermittelt vor. »Ja.«


  »Sonst kein anderer Jedi?«


  »Was haben Sie gehört, Karrde?«, fragte Kyp statt einer Antwort.


  »Es kommt geradewegs von Crev Bombaasa, also halte ich es für eine zuverlässige Information. Die Streitkräfte der Yuuzhan Vong halten an Bord eines Schiffes, das auf dem Weg nach Kalarba ist, einen Jedi gefangen. Das Schiff beherbergt einen Kriegskoordinator, es ist also entweder gut bewaffnet oder wird eskortiert.«


  »Kalarba«, sagte Kyp und nickte. »Deshalb haben Sie sich hier mit uns getroffen. Das ist nur einen Sprung entfernt.«


  »Trotzdem müssen Sie sich beeilen. Skidder soll auf ein anderes Schiff gebracht und irgendeinem Hauptkommandanten überstellt werden. Nachdem das passiert ist, haben Sie so gut wie keine Chancen mehr, an Skidder ranzukommen.«


  Ganner presste die Lippen zusammen und nickte. »Danke, dass Sie sich an uns gewandt haben, Karrde.«


  Karrde erhob sich. »Und Skywalker wird auch bestimmt nichts dagegen haben?«


  Kyp schüttelte den Kopf. »Rettungsmissionen gehören zu unserem Auftrag.«


  


  Mehrere tausend Demonstranten  zum überwiegenden Teil Drall und Menschen, unter die sich auch Selonianer gemischt hatten  protestierten vor den majestätischen Toren und störten die Ruhe, die Generalgouverneurin Marcha von Mastigophorous sonst in ihrer Enklave dieses Teils von Drall genießen durfte. Hundertschaften der öffentlichen Sicherheitsdienste bewachten den Zaun, der das Gelände umgab, obwohl sich jeder Drall, der wollte, einfach hätte durch die Erde graben können.


  Durch die Rundbogenfenster ihres Wohnzimmers richtete Jacen sein Elektrofernglas über den vorderen Rasen und Marchas Beete mit preisgekrönten Nannarien hinweg auf die Plakate und Transparente, die von der lautstarken Menge geschwungen wurden.


  »›Jedi  Kriegshetze‹«, las er laut. »›Diener der dunklen Seite.‹ ›Corellia überlebt, Coruscant geht unter.‹« Er nahm das Fernglas von den Augen und wandte sich seinem jüngeren Bruder zu. »Hier, dies wird dir gefallen, Anakin: ›Solos haut ab‹.« Er biss sich auf die Unterlippe und schüttelte den Kopf. »Wartet nur ab, bis Dad davon Wind bekommt.«


  Der Shuttle, der Anakin und Jacen auf Drall abgesetzt hatte, stand auf einem von Gebüsch umgebenen Permabeton-Landeplatz hinter Marchas halbkugelförmiger weißer Villa, nicht weit vom Fluss entfernt. Dahinter erstreckte sich gepflegter Rasen bis zum Rand eines dichten Waldes. Droiden beschäftigten sich draußen mit dem Trimmen der Hecken, welche die gepflasterten Spazierwege im Garten säumten, oder im Inneren mit kleineren Arbeiten an dem Brunnen in der Eingangshalle.


  »Ich habe keine Ahnung, wie durchsickern konnte, dass ihr Jungs hier einen Zwischenstopp einlegt, ehe ihr zur Centerpoint-Station weiterfliegt«, sagte Marcha und servierte den dunkelbraunen selbst gebackenen Ryshcate mit Vweliu-Nüssen. »Bitte, denkt nicht, die hätten es nur auf euch abgesehen. Der größte Teil dieser Demonstranten ist schon den ganzen letzten Monat hier. Auf Coronet und einigen Welten der äußeren Systeme sieht es wesentlich schlimmer aus. Auf Talus und Tralus hat die Föderation der Doppelwelten sich mit den Archäologen der Neuen Republik zusammengetan, die von Centerpoint vertrieben wurden.«


  »Die Centerpoint-Partei«, sagte Marchas Neffe Ebrihim und nahm sich ein Stück des süßen Kuchens. »Extremisten, die sich offen der Rhetorik der Triade von Sacorria bedienen.«


  Neben ihm lauschte Q9-X2, Ebrihims schwarzer und rundköpfiger Astromech-Droide, aufmerksam jedem Wort.


  »Weil dieses System aus Welten besteht, die von der Centerpoint-Station eingefangen wurden und in einen Orbit um Corell gebracht wurden«, sagte Marcha, »fordert die Partei eine stärkere Vertretung im Senat der Neuen Republik.«


  Ebrihim nickte bestätigend. »Mit fünf Stimmen statt nur einer, so glauben die Parteiführer, hätten sie Coruscant daran hindern können, Centerpoint zu beschlagnahmen.«


  Ebrihim und Marcha, zwei pelzige, pummelige Zweifüßer, hatten Krallen an den Füßen, eine lange Schnauze mit Schnurrhaaren und kleine Ohren, die ganz oben am Kopf saßen. Wie die meisten Drall waren sie sehr intelligent, überaus wahrheitsliebend und gelegentlich ein wenig übertrieben wählerisch. Während Ebrihim inzwischen eine Neigung zum Dozieren entwickelt hatte, war Marcha  obwohl älter als Ebrihim  immer noch so selbstzufrieden, wie Jacen sich seit der Centerpoint-Krise vor fast acht Jahren an sie erinnerte.


  Während eines Familienurlaubs war eine offene Rebellion ausgebrochen, weil die sacorrianische Triade die enorme Macht der Centerpoint-Station nutzen wollte, um die Neue Republik zur Anerkennung der Autonomie des Sektors zu zwingen. Leia hatte damals Ebrihim als Erzieher für Jacen, Jaina und Anakin eingestellt, und am Ende hatte er die drei gerettet, indem er sie von Corellia nach Drall schaffte. Dort bot Marcha ihnen nicht nur Schutz, sondern brachte sie zu dem planetaren Repulsor, den Anakin aktivierte und so die Pläne der Triade zunichte machte.


  »Hättest du die Beschlagnahme von Centerpoint durch die Neue Republik nicht verhindern können?«, fragte Jacen.


  Marcha antwortete mit mildem Spott. »Ich wurde von Politikern in mein Amt berufen, Jacen. Da sich viele Angehörige meines eigenen Stabes gegen mich gewandt haben, wäre es vielleicht weise gewesen, zu widersprechen oder Coruscants Vorgehen zumindest zu verurteilen. Aber ohne die Rückendeckung deiner Mutter hätte Borsk Feylya mich schlicht entlassen, und das Militär hätte Centerpoint trotzdem in die Finger bekommen.«


  Verwirrt runzelte Anakin die Stirn. »Jeder der Repulsoren, die auf Corellia, Drall, Selonia oder den Doppelwelten vergraben sind, kann den Angriff einer ganzen Flotte abwehren. Und wenn Centerpoint reaktiviert wird, ist Corellia das bestverteidigte System der Neuen Republik  inklusive Coruscant. Darum verstehe ich nicht, warum alle dagegen protestieren, was wir tun.«


  Marcha und Ebrihim warfen sich wissende Blicke zu. »Ich fürchte, du kennst noch nicht alle Fakten, Anakin«, sagte sein einstiger Hauslehrer. »Du hast den Eindruck, man hätte euch gerufen, um bei der Verteidigung von Corellia zu helfen, dabei geht es bei der Reaktivierung der Centerpoint-Station eher um Offensive als um Defensive.«


  »So etwas habe ich mir gleich gedacht«, platzte Jacen heraus.


  Anakin lächelte gekünstelt. »Die schwächere Schwerkraft auf Drall scheint Jacen in den Kopf zu steigen«, sagte er. »Er ist überzeugt, unsere Anwesenheit hier wird das Gleichgewicht der Macht durcheinander bringen oder so ähnlich.«


  Jacen glühte. »Damit liegst du gar nicht so falsch, Anakin.«


  »Du aber. Alles, was die Yuuzhan Vong aufhält, hat die Macht auf seiner Seite.«


  »Was ist denn in euch gefahren, Jungs?«, unterbrach Marcha die beiden. »Sonst habt ihr euch doch nicht gestritten.«


  »Wir sind uns bei dieser Mission nicht einig«, sagte Jacen und starrte seinen jüngeren Bruder an.


  »Unter anderem«, murmelte Anakin vor sich hin.


  Jacen deutete auf Ebrihim. »Du hast gehört, was er gesagt hat, Anakin: Es geht eher um einen Angriff. Und du warst es, der Centerpoint als Corellias Lichtschwert bezeichnet hat.«


  »Ja, das heißt aber: Man kann damit parieren oder zustoßen. Es hängt nur davon ab, wer es führt.«


  »Willst du damit sagen, dass du deine Hilfe verweigerst, wenn die Station tatsächlich für einen Angriff eingesetzt werden soll?«


  »Ich will damit sagen, dass ich mir zunächst einmal die Argumente aller Seiten anhöre.« Anakin wandte sich an Ebrihim. »Gibt es einen Beweis für die Absicht der Neuen Republik, Centerpoint als Offensivwaffe und nicht als Schild einzusetzen?«


  Ebrihim überlegte sich seine Antwort reiflich. »Das Problem ist, wie ihr schon wisst: Centerpoint kann beides sein. Auch wenn die Station heute zur Verteidigung eingesetzt wird, gibt es keine Garantie, ob sie nicht morgen zur Angriffswaffe wird. Aber dieser Dualismus ist keineswegs der Grund für die Proteste. Die eigentliche Ursache liegt tiefer.« .


  »Könnt ihr euch noch daran erinnern, was die Triaden während der Krise versuchten?«, fragte Marcha.


  »Eigentlich weiß ich nicht mehr so viel«, räumte Anakin ein. »Mit Centerpoint wurde ein systemweites Interdiktionsfeld erzeugt, das sowohl Geiseln festhalten als auch alle Rettungsversuche vereiteln konnte.«


  Ebrihim nickte. »Unserer Vermutung nach wird die Neue Republik das Gleiche versuchen. Siehst du, bei dieser Operation geht es nicht darum, Centerpoint zum Schutz Corellias einzusetzen; vielmehr soll die Station eine Flotte der Yuuzhan Vong festnageln; dieses System wird dann zum Schlachtfeld.«


  »Oh, Bruder«, stöhnte Jacen. »Da wundert es nicht, wenn Corellia sich zum Aufstand rüstet.«


  Anakin blickte von Jacen zu Ebrihim. »Du sagst ›Vermutung‹.«


  »Richtig. Wir sind nicht in alles eingeweiht, was sich im Inneren von Centerpoint abspielt, und schon gar nicht in das, was der Kommandostab der Verteidigungs-Streitmächte vorhat. Eine Sache wissen wir allerdings ganz genau: Trotz der Nähe der Yuuzhan-Vong-Flotte besitzt Corellia quasi keine Verteidigung. Oh, sicherlich hat die neue Republik drei unserer eigenen Sternverteidiger hier gelassen, und die Flottille, die bislang Duro beschützte, wurde zur Grenze des Äußeren Systems zurückgezogen. Aber selbst mit dieser Feuerkraft kann man einen ausgewachsenen Angriff nicht abwehren.«


  »Und eben das sollen die Yuuzhan Vong denken, so wünschen es sich die Verteidigungsstreitkräfte«, fügte Marcha hinzu.


  »Unsere deutlich sichtbare Verwundbarkeit soll die Invasoren herlocken«, fuhr Ebrihim weiter fort, »und sie zu einem Angriff verleiten. Dann setzt Centerpoint ihre Flotte fest, und die Schiffe der Neuen Republik, die gegenwärtig bei Bothawui, Kuat und anderen Welten stationiert sind, springen herüber und greifen an.«


  Anakin runzelte besorgt die Stirn. »Wie wollen die Verteidigungsstreitkräfte ihre Schiffe in dem Interdiktionsfeld bewegen, das die Flotte der Yuuzhan Vong festhält?«


  »Indem sie die Schiffe mit den gleichen Hyperwellen-Trägheitsmomentstabilisatoren ausrüstet, wie es die Bakuraner während der Krise getan haben«, erklärte Ebrihim. »Du musst eines bedenken, Anakin: Diese Operation wurde von langer Hand geplant.«


  Marcha bestätigte dies mit einem Nicken. »Dabei ist es nicht von Belang, wie viel davon die Demonstranten oder die Centerpoint-Partei tatsächlich richtig verstanden haben. Der Protest richtet sich gegen die Tatsache, dass Coruscant uns Schutz verwehrt und Centerpoint beschlagnahmt hat, ohne Corellias Bürger in die Entscheidung einzubeziehen.«


  Anakin dachte nach und schaute schließlich Marcha an. »Aus deinem Mund klingt das, als wäre die Sache längst gegessen, und nicht so, als würde man mich hier noch wirklich brauchen.«


  Mit einem milden Lächeln antwortete Marcha: »Ich wünschte, das wäre wahr. Tatsächlich hängt der Erfolg dieser Strategie ganz erheblich von dir ab.«


  Ebrihim erklärte es. »Die Verteidigungsstreitkräfte haben ihre besten Leute darangesetzt, und die arbeiten Tag und Nacht, um das gesamte Netzwerk in Gang zu bringen, einschließlich der Repulsoren auf den Fünf Brüdern  Corellia, Drall, Selonia, Talus und Tralus. Das Ziel ist mittlerweile, die fünf planetaren Repulsoren der Centerpoint-Station unterzuordnen, wodurch man noch größere Energie und Reichweite erzeugen könnte. Theoretisch wird die Station in der Lage sein, überall Interdiktionsfelder zu erzeugen, wo Admiral Sovv und die anderen es wünschen. Damit hätte Centerpoint auch die Möglichkeit, die Umlaufbahn und die Position der ferneren Planeten zu beeinflussen oder Sterne explodieren zu lassen, wie es bereits zweimal während der Krise geschehen ist.«


  »Allerdings haben es die Wissenschaftler bislang nicht geschafft, ihre ehrgeizigen Pläne umzusetzen«, sagte Marcha. »Wie während der Krise lassen sich die Geheimnisse der Station von niemandem aufdecken. Centerpoint bleibt unvorhersagbar und instabil, und bisher ist niemand sicher, ob man wirklich erneut ein massives Interdiktionsfeld erzeugen kann, geschweige denn, einen fernen Stern in eine Supernova verwandeln.


  Und an diesem Punkt kommst du ins Spiel, Anakin, weil viele der Wissenschaftler glauben, das System sei immer noch von dem Stempel geprägt, den du dem Repulsor hier auf Drall aufgedrückt hast, und nur du könnest das Netzwerk synchronisieren.«


  Ebrihim bestätigte das. »Vor acht Jahren warst du es, die Centerpoint deaktivierte. Jetzt bist du vielleicht die einzige Person, die die Station wieder in Gang bringen kann.«


  In Anakins Blick zeigte sich Besorgnis. »Jacen hat das von Anfang an gespürt, aber…« Er sah einen nach dem anderen an. »Es ist nicht so, als würde ich euch nicht glauben, trotzdem muss ich selbst zur Station und mich davon überzeugen. Vielleicht kann ich nur den Schild allein aktivieren. Auf diese Weise könnten sich Corellia, Drall und die anderen Planeten wenigstens vor einem Angriff schützen, gleichgültig welche Pläne die Verteidigungsstreitkräfte oder andere schmieden.«


  Marcha lächelte traurig. »Ja, möglicherweise gelingt dir das, Anakin. Doch noch eine letzte Warnung, bevor du aufbrichst: Um die Repulsoren und die Station zu aktivieren, hatte Coruscant keine andere Wahl, als auf etliche derjenigen zurückzugreifen, die für die Krise verantwortlich waren.«


  Anakin nickte. »Du meinst die sacorrianische Triade.«


  »Und einige andere, die bei jenen Ereignissen eine wichtige Rolle gespielt haben«, sagte Ebrihim.


  Marcha blickte von ihrem Neffen zu Anakin und Jacen. »Es ist einfach Folgendes, Jungs: Was ihr auf Centerpoint vorfindet, wird euch möglicherweise nicht gefallen. Deshalb passt auf euch auf. Denkt gut nach, ehe ihr euch auf irgendetwas einlasst.«
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  »Wir haben hier einen Inspektor von der Lebensmittel- und Heilmittelkontrolle«, sagte der Posten am Eingang der Distriktzentrale von Salliche Ag in sein Komlink. »Ein Mensch. Ja, ich habe ihm gesagt, erst letzte Woche hätten wir Leute von seinem Laden da gehabt, aber er meint, es handele sich um eine Stichprobe. Ja, seine Papiere sind in Ordnung.«


  Mit seinem schwarz gefärbten Haar und Bart und einer Schirmmütze, die er tief ins Gesicht gezogen hatte, wartete Han unbekümmert vor der Sicherheitskontrolle. Baffle hatte ihn am Tor abgesetzt und ihm versichert, der hellgrüne leichte Overall sei die Standardausstattung der Inspektoren von der Lebensmittel- und Heilmittelkontrolle, und tatsächlich hatte der korpulente Wachposten seinen mit Computercode versehenen Ausweis so gleichgültig eingescannt wie jemand, der schon hunderte Kontrolleure gesehen hatte.


  »Welche Bereiche wollen Sie sehen?«, fragte der Mann plötzlich.


  Han setzte ein diensteifriges Lächeln auf. »Wenn ich Ihnen das verrate, würde ich damit den Zweck meines Besuchs sabotieren.«


  Der Posten runzelte die Stirn. »Er will es nicht sagen«, murmelte er in das Komlink. »Behauptet, er wolle uns die Überraschung nicht verderben. Nein, ich habe auch nicht gelacht. Okay, er wird hier warten, wenn Sie kommen.« Er beendete die Verbindung und reichte Han seinen Ausweis zurück. »Setzen Sie sich einen Moment. Ihre Eskorte ist im Anmarsch.«


  Der leger gekleidete Mann, der kurz darauf in einem viersitzigen Landgleiter erschien, war noch korpulenter als die Wache, strahlte hingegen das gleiche stoppelbärtige, sonnenverbrannte Wesen eines Farmerjungen aus. Beide Männer waren Welten von den Aristokratischen Harbrights entfernt, die Salliche Ag führten und offensichtlich planten, sich mit den Yuuzhan Vong zu arrangieren. Der Fahrer öffnete Han die Tür, als der mit einem Metallkoffer in der Rechten an den Landgleiter herantrat.


  »Na, dass man Sie noch nicht in den Ruhestand geschickt hat, alter Knabe«, scherzte er. Ein Namensschildchen an der Hemdtasche identifizierte ihn als Bow.


  So viel zur Verjüngungskraft von Haarfärbemitteln, dachte Han und stieg auf den Rücksitz des Gleiters. »Mit ein bisschen Glück ist das einer meiner letzten Aufträge.«


  »Wissen Sie, Salliche hat mit euch noch nie ein Problem gehabt«, sagte Bow, während er weiterhin auf die Reste eines Zahnstochers biss. »Wir zahlen gutes Geld, damit das so bleibt.«


  »Davon weiß ich nichts«, sagte Han und blinzelte. »Ich führe einfach nur meinen Auftrag aus.«


  »Schön. Beeilen Sie sich bloß. Ich habe nicht den ganzen Tag Zeit.«


  Han rang sich ein nervöses Lachen ab. »Ich möchte auch so schnell wie möglich fertig werden.«


  Sie fuhren los, doch schon kurz darauf hielt der Mann von Salliche den Landgleiter an und zog eine große Karte und ein Verzeichnis hervor. Unter einigen Schwierigkeiten drehte er sich auf dem Vordersitz zu Han um.


  »Wo fangen wir an? Wir können zunächst Stichproben von einigen Feldern hier in der Nähe nehmen, oder Sie holen sich die Proben von bereits geernteten Produkten.« Er zeigte nach Norden. »Die Verladung ist dort drüben, wenn Sie die ordnungsgemäße Reinigung der Frachtcontainer überprüfen wollen.«


  Nachdem er eine Zeit lang die Karte studiert hatte, sagte Han: »Ich denke, wir fangen mit der Produktionsoptimierung an.«


  Bow zog die Augenbrauen zusammen. »Sie machen Scherze.«


  Han räusperte sich. »Gibt es damit irgendwelche Probleme?«


  »Nicht im Geringsten. Ich hoffe nur, Sie werden so gut bezahlt, dass sich das für Sie lohnt.«


  Der Landgleiter schob sich über schmale Wege, die sich durch Perlhirsefelder zogen, die auf ihre Ernte warteten. Baumhoch standen die braunen Halme des Getreides rechts und links. Hans Nase warnte ihn vor, als sie sich der Düngemittelabteilung näherten. An einem weiteren Kontrollpunkt händigte man ihm einen Einweg-Overall und eine Atemschutzmaske mit getönter Visierscheibe aus. Bow, der genauso ausgerüstet war, führte ihn zu einem riesigen Lagerhaus mit Flachdach, an dessen Ladeluken sich Bantha, Rontos und andere Lasttiere drängten und darauf warteten, mit Düngerpaketen beladen zu werden.


  Baffle hatte ihm bereits davon erzählt, dass Salliche sich bei den Invasoren mit ihren Vorbehalten gegen Technik anbiedern wollte, und so stellte die Gesellschaft von maschineller Produktion auf die Arbeit mit Lebewesen um; aus diesem Grunde war Han nicht sonderlich überrascht, tausende von Crawmaws, Wingles und Nachtsehern zu sehen, die durch Genmanipulation weder Flügel noch Stimme hatten und in Käfigen und Gehegen im Inneren des Gebäudes gemästet wurden. Aus den Behältern unter den Käfigen, die bis zum Rand mit den Hinterlassenschaften der Flugtiere gefüllt waren, lief der Dünger zu den Abfüllanlagen. In anderen Bereichen des Lagerhauses tummelten sich Stinkfische und Fingerflossen aus Ruans reichen Meeren in Wasserbecken. Der getrocknete und zermahlene Fisch wurde dem Dünger als Additiv zugesetzt.


  Der Gestank muss wirklich unerträglich sein, dachte Han, als er einige Gotals, Bimms und unglückliche Angehörige anderer Spezies sah, deren Aufgabe darin bestand, übergelaufene Exkremente in die Behälter zu schaufeln. Welche Vergehen den einstigen Flüchtlingen vorgeworfen wurden, vermochte er allenfalls zu vermuten. In einer Gruppe, knietief im Kot und erschöpft auf seine Schaufel gestützt, stand Droma.


  »Ich werde schnell ein paar Tests durchführen«, sagte Han zu Bow über die Sprechanlage der Schutzmaske. Er öffnete seinen Koffer und tat, als würde er ein Testkit herausnehmen, das ihm Baffles Droiden gegeben hatten, dann hielt er abrupt inne und zeigte ungläubig auf Droma. »Ist das… ist das ein Ryn?.«


  Der Salliche-Mann starrte in die Richtung und nickte. »Ja. Der ist neu hier.«


  »Neu oder nicht«, fuhr Han fort und wurde immer aufgeregter, während er sprach, »weiß hier denn niemand, dass die Ryn Hygienevorstellungen haben, die die meisten intelligenten Spezies als absolut ungesund erachten?«


  »Aber er arbeitet mit Dünger.«


  »Das spielt ja wohl keine Rolle. Wissen Sie, was passiert, wenn herauskommt, dass Salliche Ag Ryn beschäftigt?«


  »Es ist doch nur einer«, gab Bow zurück.


  »Er muss sofort hier verschwinden. Der Mann muss komplett medizinisch untersucht werden, ehe er wieder an die Arbeit gehen darf  selbst an diese hier.«


  Verärgert zog Bow ein schmales Komlink aus der Hemdtasche, schob das Visier des Atemschutzhelms hoch und begann hastig zu sprechen.


  Han fragte sich, wodurch Salliche Ag Komlinks und Landgleiter ersetzen würde, wenn die Yuuzhan Vong auftauchten.


  »Alles klar«, meinte Bow kurz darauf. »Wir haben Erlaubnis, ihn im Ostflügel zum Arzt zu bringen.« Wütend drehte er sich zu Droma herum. »Ryn! Stell die Schaufel zur Seite und beweg dich hierüber.«


  Droma sah auf, stellte sein Werkzeug zur Seite, stapfte zu ihnen hinüber und schüttelte erst das eine, dann das andere Bein, um ich von dem grauen Dreck zu befreien.


  »Berühren Sie ihn auf gar keinen Fall«, warnte Han Bow, »sonst müssen wir Sie ebenfalls untersuchen lassen.«


  Ohne Han hinter der Atemschutzmaske zu erkennen, blieb Droma in einigen Metern Entfernung stehen.


  »Spritz ihn ab!«, befahl Bow einem herumstehenden Arbeiter.


  Han zuckte zusammen, als Droma mit einem Hochdruckreiniger abgespritzt und dabei beinahe umgeworfen wurde. »Echte Pechvögel«, schrie er, damit der Mann von Salliche ihn verstehen konnte, »immer geraten sie in Schwierigkeiten.«


  Bow blies die Backen auf und nickte grimmig. »Das können Sie laut sagen.«


  Dem tropfenden und hoffnungslos elend wirkenden Droma legte Bow dann Schockhandschellen um die Unterarme und schob ihn auf den Ausgang des Lagerhauses zu. Am Kontrollpunkt gab Han die Atemschutzmaske zurück, warf den Overall in einen Wiederverwertungsbehälter und folgte Droma auf die Rückbank des Landgleiters. Der Ryn würdigte Han keines Blicks, bis sie unterwegs waren, und auch dann erkannte er ihn nicht sofort. Schließlich riss er die Augen auf und ließ das Kinn fallen.


  »Bitte, beeilen Sie sich«, rief Han Bow zu, ehe Droma seine Tarnung mit einer unbesonnenen Bemerkung zunichte machen konnte. »Es ist nicht sonderlich angenehm, neben einem solchen… solchen Übeltäter zu sitzen.«


  »Der Ostflügel liegt schon vor uns«, sagte Bow über die Schulter.


  Han wechselte einen versteckten Blick mit Droma, sah ihn danach jedoch nicht wieder an, bis sie in die Kabine eines Turboliftes gestiegen waren, der sie ins erste Untergeschoss bringen sollte, wo sich das medizinische Labor befand. Dort warf er Droma einen warnenden Blick zu, zog einen kleinen Blaster aus dem Durinium-Schulterholster, das die Droiden für ihn angefertigt hatten, und drückte Bow den Emitter der Waffe an die Schläfe.


  »Tun Sie, was ich Ihnen sage, und Sie kommen heil aus der Sache raus.« Der große Mann nickte, in seiner Miene mischten sich Wut und Überraschung, und Han fügte hinzu: »Halten Sie den Lift an und stellen Sie sich in die Ecke, dann öffnen Sie die Handschellen mit der Fernbedienung.« Rasch warf er Droma einen Blick zu, dann befahl er dem Turbolift, auf Ebene fünf hinaufzufahren.


  Droma rieb sich die Handgelenke und sah ihn an. »Nach oben?«


  »Ich habe dort noch eine Angelegenheit zu regeln.« Han deutete mit dem Kinn auf Bow. »Du kümmerst dich um den hier. Bring ihn ins Untergeschoss und sperr ihn in einen Abstellraum. Wenn er Ärger macht, erschießt du ihn. Anschließend treffen wir uns auf Ebene fünf.«


  Bow mahlte mit den Kiefern, wagte es jedoch nicht, etwas zu sagen, das Droma provozieren könnte, Han beim Wort zu nehmen.


  Während der Lift nach oben fuhr, zog Han den hellgrünen Overall aus, unter dem ein teurer Anzug zum Vorschein kam. Droma platzte fast vor Neugier.


  »Ich habe jetzt keine Zeit, dir alles zu erklären«, meinte Han. Er reichte Droma den zusammengerollten Overall und die offenen Schockhandschellen. »Pass gut darauf auf; wir werden die Sachen später noch brauchen.«


  Auf Ebene fünf zog er sich einen hauchfeinen Handschuh über die rechte Hand und eilte einen breiten blitzblanken Korridor entlang auf den Sender-Empfänger-Raum zu. In der Linken hielt er die Datenkarte, die ihm die Droiden gegeben hatten.


  Der Handflächenscanner befand sich in einer Nische neben der Tür zum Kontrollraum. Han legte die Rechte mit dem Handschuh auf und wurde als Dees Harbright identifiziert, Sohn eines Cousins von Graf Borert Harbright und seines Zeichens Vizepräsident der Marketingabteilung von Salliche Ag. Ihm ähnelte Han mit seinem schwarzen Bart und dem maßgeschneiderten Anzug verblüffend  so sehr jedenfalls, dass das halbe Dutzend Techniker im Kontrollraum bei seinem Eintreten aufsprang.


  »Bleiben Sie sitzen, behalten Sie doch Platz«, forderte er sie so jovial wie möglich auf. »Ich möchte nur einen Blick auf unser Deaktivierungssystem werfen. Läuft alles nach Plan?«


  »In diesem Quartal wurden eintausendzweihundertfünfzig Droiden abgeschaltet und eingelagert, Sir«, sagte eine gertenschlanke Technikerin. »In der gleichen Zeit haben die Werber der Personalabteilung über dreitausend Flüchtlinge eingestellt, die von nun an auf Ruan arbeiten.«


  »Prächtig, prächtig«, lobte Han und ging durch den Raum, während er die Datenkarte in seiner linken Hand versteckt hielt. Die Technikerin leierte weitere Statistiken herunter, und Han  der mit dem Rücken zu einem Peripheriegerät stand, von dem er sich den geringsten Widerstand erwartete  schob die Scheibe ein. Baffle hatte ihm versprochen, sie würde sich buchstäblich auflösen, nachdem sie ihre teuflische Arbeit getan hatte.


  »Bis zum Ende des nächsten Quartals erwarten wir weitere tausendfünfhundert Droiden in den Lagern«, berichtete die fröhliche Frau gerade, als das Computersystem eine Reihe schriller Töne von sich gab, die Han wie Hilfeschreie einer Maschine erschienen.


  »Systemabsturz!«, rief einer der anderen Techniker ungläubig.


  An allen Arbeitsstationen blinkten Warnleuchten auf und erloschen Bildschirme, und die Techniker arbeiteten wie besessen daran, das System wieder hochzufahren. Angesichts ihrer Verzweiflung empfand Han sogar so etwas wie Schuldgefühle  zumindest bis ihm einfiel, dass diese Maschine für die Deaktivierung tausender Droiden verantwortlich war.


  Die herrschende Panik machte es ihm leicht, unbemerkt den Raum zu verlassen. Auf dem Gang war es so hell und still wie bei seinem Kommen; noch war das Chaos auf den Kontrollraum beschränkt. Han überprüfte den Sitz seines teuren Jacketts, schlenderte lockeren Schritts zum Turbolift und nickte unterwegs allen, denen er begegnete, freundlich zu. Kurz vor dem Lift tauchte Droma hinter einer Plasteelsäule auf, wo er sich offensichtlich versteckt hatte, und trug den hellgrünen Overall über dem Arm.


  »Schau nicht so schuldbewusst drein«, flüsterte er.


  Han lächelte weiterhin. »Steig in den Lift und leg die Handschellen an«, forderte er ihn auf, ohne die Lippen zu bewegen.


  In der Kabine allerdings fiel alle Ruhe von ihm ab. Rasch schlüpfte er in den Inspektorenoverall, dann nahm er Droma den Blaster ab und vergewisserte sich, dass die Waffe entsichert war.


  »Ich wage es nicht mal, auch nur zu vermuten, wie du das angestellt hast«, meinte Droma, während er sich die Handschellen anlegte.


  »Ja, ich hätte aber viel Spaß daran, mir anzuhören, wie du es vorsuchst.« Han steckte den Blaster in die Tasche. »Sobald wir die Eingangshalle erreicht haben, gehen wir direkt auf den nächsten Ausgang zu. Tu so, als würdest du dich in meinem Gewahrsam befinden.«


  Er stellte sich vor die Türen des Lifts. Diese öffneten sich schließlich, und vor lauter Droiden konnte man die Halle kaum überblicken. Schnatternd liefen die meisten herum, und viele eilten zu den Ausgängen.


  »Irgendwie beschleicht mich das Gefühl, du hättest dabei deine Finger im Spiel«, sagte Droma.


  »Indirekt.« Han deutete auf einen der Ausgänge in der Nähe, der nicht vollständig von Droiden blockiert wurde. »Da entlang.«


  Sie begaben sich ins Getümmel und hatten die Transparistahltüren fast erreicht, als hinter ihnen eine barsche Stimme rief: »Dort sind sie!«


  Han wandte sich unwillkürlich um. Er entdeckte Bow, der von mehreren Sicherheitsleuten begleitet wurde und auf ihn zeigte.


  »Ich habe dir doch gesagt, du sollst ihn einsperren!«, beschwerte sich Han.


  »Habe ich auch«, entgegnete Droma. »Ich habe ihn in einen Raum voll deaktivierter Droiden gesteckt.«


  Daraufhin murmelte Han nur einen Fluch und zog seinen Blaster. »Keine Zeit für Spitzfindigkeiten.«


  Er zielte kaum und gab ein paar Feuerstöße in Richtung der Wachmänner ab, die daraufhin hektisch Deckung suchten. Geduckt drängten sich Han und Droma durch die Droiden und flüchteten ins Freie. Han entdeckte Bows Landgleiter und dirigierte Droma darauf zu, während babbelnde Droiden aus dem Ostflügel strömten und sich auf dem Rasen und den Parkplätzen vor dem Gebäude verteilten. Mit breitem Grinsen warf sich Han auf den Fahrersitz.


  »Auf eins kannst du dich bei diesen Farmerjungs immer verlasen«, meinte er zu Droma, der die Handschellen wieder abgenommen hatte und sich auf den Beifahrersitz setzte. »Die schließen ihr Fahrzeug nie ab.«


  Er startete den Repulsorlift des Gleiters. Mit beiden Händen am Lenkrad und dem Fuß auf dem Pedal wendete er das Fahrzeug und schoss die Straße hinunter.


  »Am Haupttor brauchen wir es gar nicht erst zu versuchen«, rief er über das Kreischen der Dreierturbine hinweg. »Das haben sie längst dichtgemacht! Wir müssen uns über die Feldwege zu der Straße nach Lager 17 durchschlagen!«


  »Entscheide dich lieber schnell«, meinte Droma und betrachtete den kleinen Scanner auf der Konsole vor dem Beifahrersitz. »Sieben, nein acht Fahrzeuge kommen von Norden, Osten und Westen auf uns zu.«


  Han biss die Zähne zusammen und betrachtete die hohen Getreidehalme zu beiden Seiten der Straße. »Ach, wer braucht schon eine Straße«, sagte er schließlich und steuerte stur nach Süden ins Feld hinein.


  


  Mithilfe der Satellitenbilder konnte man in der Sicherheitsabteilung der Zentrale die Verfolgungsjagd beobachten, als würde sie von Kameras in hundert Metern Höhe gefilmt und nicht aus einer stationären Umlaufbahn auf halbem Wege zu Ruans nächstem Mond.


  »Die versauen uns das ganze Hirsefeld«, sagte der Chef der Sicherheitsleute zu Bow.


  Der fette Mann beugte sich dichter an den Flachbildschirm. Der gestohlene Landgleiter schnitt schnurgerade Linien, präzise Parabeln und geschwungene Spiralen in das braune Getreidemeer. Verfolgt wurde er von acht anderen Gleitern, die ebenfalls Streifen und Kreise zogen, wenn auch nicht so ordentlich.


  »Der Kerl ist ein begabter Fahrer«, meinte der Chef, während der führende Gleiter zwischen alten Windmühlen Slalom und dann eine Reihe von Achten fuhr, ehe er eine gänzlich andere Richtung einschlug. »Hat man ihn schon identifiziert?«


  »Nein«, knurrte Bow. »Aber er ist eindeutig derjenige, der das Droiden-Deaktivierungsssystem auf Ebene fünf zum Absturz gebracht hat.«


  Der dicke, schnauzbärtige Chef lachte schwach. »Ich habe gehört, Sie waren bei den Droiden, als die wieder zum Leben erwacht sind?«


  Bow schnitt eine Grimasse. »Stimmt. Und ich sag Ihnen was: Von den Droiden hat keiner die Tür geöffnet. Irgendjemand mit Zugang zum System hat das getan, sobald die Droiden wach wurden.«


  Der Chef schnaubte. »Wer macht sich die Mühe, tarnt sich als Inspektor der Lebensmittelkontrolle und als Vizepräsident, um einen Ryn zu befreien und einige tausend Droiden zu retten?«


  »Jemand mit guten Beziehungen. Der Ryn wurde verhaftet, als er in Begleitung eines Menschen am Eingang von Lager 17 auftauchte und nach Angehörigen seines Clans suchte. Wie sich herausstellte, waren die jedoch schon mit gefälschten Transitdokumenten von dieser Welt verschwunden.«


  »Vielleicht hat er sich ja absichtlich verhaften lassen  der Ryn, meine ich.«


  »Ergibt keinen Sinn. Der Ryn konnte schließlich nicht ahnen, wohin er gebracht wird. Außerdem hatte er keine Möglichkeit, seinem Partner zu helfen; der allerdings wusste schon hervorragend Bescheid, als er am Tor aufgetaucht ist. Wir lassen gerade von der Raumhafenkontrolle herausfinden, wie und wann die beiden auf Kuan angekommen sind, nur leider gibt es Probleme mit der Einreise-Datenbank.«


  »Probleme? Oder Sabotage?«, meinte der Chef. »Ich würde ja eher auf Helfershelfer tippen.«


  Schweigend presste Bow die Lippen aufeinander.


  Der Chef rief Hologramme des Menschen auf, die die Scanner am Haupteingang und in der Produktoptimierung aufgezeichnet hatten, dazu eins vom Identifizierungsterminal auf Ebene fünf. »Der Bart und die Gesichtszüge wirkten echt«, sagte er, nachdem er die Holos einen Augenblick betrachtet hatte.


  Bow rieb sich das Kinn. »Machen Sie doch mal den Bart und die Mütze weg.«


  Die beiden Männer sahen sich die bearbeiteten Holos an. »Er kommt mir bekannt vor«, sagte der Chef, »nur weiß ich nicht, woher.«


  »Der ist bestimmt ein Agent.«


  »Von einem unserer Rivalen? Nebula Consumables vielleicht?«


  Bow zuckte mit den Schultern.


  »Die ändern die Richtung«, bemerkte der Chef plötzlich und wandte sich wieder den Satellitenbildern zu. »Jetzt geht es nach Osten.«


  Die zwei beobachteten, wie der gestohlene Landgleiter ins nächste Getreidefeld preschte; dann wendete er ohne Vorwarnung, verließ das Feld und bog ein auf etwas, das Bow im ersten Moment für einen Feldweg hielt. Keiner der Verfolger hängte sich an sie.


  »Was ist denn da los?«, brüllte er.


  »Verflucht!«, sagte der Chef. »Das ist keine Straße. Die sind in einen der Bewässerungskanäle gefahren und befinden sich jetzt außerhalb des Erfassungsbereichs unserer Scanner. Unsere Jungs haben keine Ahnung, wo die hin sind.«


  »Klinken Sie sich ins Schleusensystem ein und schließen Sie alle Tore in dem Abschnitt!«


  »Bin schon dabei«, antwortete der Chef.


  Bow drehte sich zu dem Monitor mit den Satellitenbildern um und sah gerade noch, wie der Landgleiter der Saboteure durch ein sich schließendes Schleusentor sauste, über das nächste hinwegsprang und dann scharf in einen breiteren Kanal einbog.


  »Das ist ein Ablaufkanal«, erklärte der Chef. »Der mündet in den Fluss, der an Lager 17 vorbeifließt. Wenn die es bis dahin schaffen, verlieren wir sie möglicherweise.« Er reckte sich nach den Schaltern für die Schleusentore, doch Bow hielt ihn zurück.


  »Nein, schließen Sie das Tor jetzt noch nicht. Lassen Sie den Kerl denken, er habe Zeit.« Er betrachtete die Satellitenbilder.


  »Bringen Sie uns näher ran.« Nachdem der Chef dies getan hatte, konnten sie sehen, dass der Landgleiter seine einziehbare Windschutzscheibe eingebüßt hatte. Abgerissene Halme der Hirse hatten sich in der Schnauze und zwischen den Sitzen verfangen, und die Fahrgastzelle war halb mit Getreide gefüllt.


  »Wie schnell ist er, schätzen Sie?«


  Der Chef sah es sich an. »Der Kanal ist nicht nur breiter, sondern auch doppelt so tief, und ich würde sagen, er lässt die Turbinen mit Vollgas laufen. So etwa zweihundert.«


  »Wie weit ist es bis zum nächsten Tor?«


  »Vielleicht einen Kilometer.«


  »Und wie rasch lässt es sich schließen?«


  »Innerhalb einer Sekunde.«


  Bow grinste. »Legen Sie den Finger schon mal auf den Schalter. Ich sage Ihnen Bescheid.«


  Der Chef erwiderte das Grinsen. »Ist ja, als würden wir Hürdenspringen mit ihnen spielen.«


  Bow beobachtete den Bildschirm und rief schließlich: »Jetzt!«


  Der Fahrer des Landgleiters riss das Steuer herum und versuchte verzweifelt zu bremsen, doch das Fahrzeug raste nichtsdestoweniger auf das Tor zu. Die Wucht des Aufpralls schleuderte den Menschen und den Ryn aus der Fahrgastzelle über das Tor hinweg in den Graben.


  »Erwischt«, sagte der Chef aufgeregt.


  »Stellen Sie mich zu unseren Leuten durch.«


  Noch während er die Verfolger dirigierte, sagte der Chef: »Ich habe eine bessere Idee, sie zu kriegen.« Er aktivierte sein Komlink. »Geben Sie mir die Wetterkontrolle.«


  Bow runzelte die Stirn und grinste dann. »Hübscher Einfall.«


  Der Chef zuckte mit den Schultern. »Den Regen brauchen wir sowieso.«


  


  Der Schlamm war die Rettung  zwar nur knöcheltief, dafür jedoch weich wie Pudding. Han landete nach einem zehn Meter langen Flug mit dem Gesicht im Dreck und zog eine tiefe Furche durch den Graben. Droma, der ein besserer Akrobat war, absolvierte einen makellosen dreifachen Salto, kam mit den Füßen auf und rutschte wie ein Wasserskiläufer über die glatte Oberfläche.


  Han hob den Kopf und spuckte braunes Wasser, doch es war Droma, der sich wütend zeigte.


  »Im Ablaufkanal wäre es sicherer für uns, hast du gesagt. Ich glaube nicht, habe ich geantwortet, wir sollten bei den Bewässerungsgräben bleiben. Vertrau mir, hast du gesagt. Pass auf die Tore auf, habe ich dich gewarnt. Ein bisschen Spaß muss sein, hast du gesagt…«


  »Hör auf zu meckern«, sagte Han. »Oder hast du dich so sehr an die Scheiße gewöhnt, dass du mit ein bisschen Schlamm nicht zurechtkommst?«


  Droma half Han auf die Beine und schaute sich um. Als würde der Schlamm noch nicht genügen, waren die Permabeton-Mauern des Grabens über vier Meter hoch. »Und jetzt? Wir können nicht rausklettern.«


  »Hier unten sind wir auch besser dran. Auf den Feldern würden wir viel langsamer vorankommen.« Han zog sich den Overall und das Jackett des Anzugs aus und warf die Kleidungsstücke zur Seite. Mit den Fingern wischte er sich den Schlamm von der Stirn und aus dem Haar. »Was hat die Karte angezeigt?«


  »Du meinst, bevor du uns vor die Wand gefahren hast?«


  Han starrte ihn finster an. »Ich habe uns nicht vor die Wand gefahren. Da wusste jemand einfach, wann er das Tor schließen musste.« Er blickte zum Himmel, der deutlich dunkler wirkte als noch einen Moment zuvor. »Die beobachten uns. Aus der Luft oder von einem Satelliten aus.«


  Droma wandte den Blick vom Himmel zu Han, dann zeigte er in die Richtung, der sie vor der Kollision gefolgt waren. »Der Fluss ist nur ein paar Kilometer entfernt. Wenn wir ihm folgen, kommen wir bei Lager 17 heraus.«


  »Perfekt. Wir lassen uns den Fluss hinuntertreiben und ziehen uns kurz vor dem Flüchtlingslager heraus. Dann schlagen wir uns zum Raumhafen durch.«


  »Wo Salliche inzwischen eine Armee von Wachen aufgestellt hat und jeder Scanner Alarm gibt, sobald einer von uns seinen Ausweis zeigt.«


  »Mach dir deswegen keine Sorgen. Wir haben Freunde, die uns direkt zum Falken bringen.«


  Droma hörte auf, sich den Bart auszuwringen. »Ohne durch die Kontrolle zu müssen?«


  Han grinste. »Wir bewegen uns quasi unter ihr hindurch.« Sein Schuh schmatzte, als er den Fuß aus dem Schlamm zog. »Los, weiter.«


  Sie hatten kaum dreihundert Meter geschafft, da grummelte es über ihren Köpfen.


  »Was zum Teufel war das?« Han blieb stehen.


  »Nur die Wetterkontrollstation«, winkte Droma ab. »Salliche schaltet sie mehrmals pro Tag ein.«


  Han beobachtete die grauen Wolken, die über ihnen dahinzogen. Er drehte sich einmal im Kreis und schätzte die Höhe der Mauern ab. Selbst wenn sich Droma auf seine Schultern stellte, konnte er die obere Kante nicht erreichen.


  »Wir müssen zurück zum Schleusentor«, sagte er plötzlich.


  Droma starrte ihn an, als wäre er verrückt geworden. »Wie bitte?«


  »Am Tor finden wir die einzige Möglichkeit, aus dem Kanal zu steigen.«


  »Ich dachte, hier unten wären wir besser dran?«


  Fette Regentropfen gingen auf sie nieder. »Salliche hat einen Sturm angeordnet. Die wollen uns ertränken.«


  »Aber diese Landgleiter, die uns verfolgt haben«, schluckte Droma, »die sind doch garantiert inzwischen ebenfalls zu diesem Tor unterwegs!«


  Han presste die Lippen aufeinander und nickte. »Da hast du Recht. Vielleicht gibt es zwischen unserer Position und dem Fluss noch ein weiteres Tor.«


  Sie begannen zu rennen und halfen einander auf, wenn einer ausrutschte oder stecken blieb. Der Regen wurde heftiger, und das schlammige Wasser war bald nicht mehr knöchel-, sondern knietief. Hinter sich hörten sie das Heulen der herannahenden Landgleiter. Dann trat ein brüllender Lärm anstelle der Motorengeräusche.


  Abrupt blieb Han stehen. »Hör mal«, rief er Droma durch den rauschenden Regen zu.


  Droma hielt ein paar Meter vor ihm an. »Das gefällt mir überhaupt nicht.«


  Beide drehten sich um und sahen eine drei Meter hohe Wasserwand, die sich auf sie zubewegte. Sie hatten kaum Zeit, sich wieder nach vorn zu wenden, da packte die Flutwelle sie bereits und riss sie mit.
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  Unheil verkündend, grauweiß und größer als der Todesstern hing die Centerpoint-Station zwischen Talus und Tralus und wurde durch die Schwerkrafteffekte der so genannten Doppelwelten mit Energie versorgt. Die Station drehte sich langsam um eine Achse, die durch zwei dicke Polzylinder gekennzeichnet wurde. Sie war gebaut worden, um als Schwerkraftlinse zu funktionieren, mit der man verstärkte Repulsorenergie durch den Hyperraum lenken konnte, um auf diese Weise ferne Welten einzufangen oder weit entfernt liegende Sterne zu zerstören. An der Oberfläche wechselten sich schachtelähnliche Bauten in der Höhe von Wolkenkratzern mit Überdruckschleusen ab, die groß wie Einschlagkrater waren. Ein erschreckendes Gewirr von Rohren, Kabeln und Leitungen breitete sich in alle Richtungen aus und wand sich durch mehrere Ebenen von Parabolantennenwäldern, kegelförmigen Anlagen und sonstigen Auswüchsen. Aus diesem Durcheinander ragte insbesondere das Wrack eines Raumschiffes heraus, das man mit dem Rumpf verschmolzen und zu Unterkünften umgebaut hatte.


  »Ich durfte Ihren Onkel Luke, Lando Calrissian, Belindi Kalenda und Gaeriel Captison als Erste begrüßen«, erzählte Jenica Sonsen Anakin, Jacen und Ebrihim, während ein Turbovator, der frisch gestrichen roch, sie durch einen pinkfarbenen Tunnel zum Mittelpunkt der Station beförderte.


  »Ich glaube, wir haben Sie hinterher auf Corellia kennen gelernt«, sagte Jacen.


  »Ja. Schön, dass Sie sich daran erinnern.«


  »Die simulierte Schwerkraft nimmt zu«, unterbrach Q9 in Basic. Er sprach durch einen Vocoder, den der Droide wie einen Mund benutzte. »Die Zunahme ist eine Folge unserer Abweichung von der Rotationsachse.«


  »Danke Q9«, sagte Ebrihim und beugte sich zu dem Droiden, der schon oft betont hatte, dass Maschinen sich allzeit nützlich machen sollten.


  Sonsen lächelte über das Gespräch. »Es ist schon lange unser Wunsch, auf Centerpoint eine künstliche Schwerkraft zu installieren, aber im Augenblick müssen wir uns auf die Zentrifugalkraft beschränken. Vielleicht wird uns die Neue Republik, wenn wir ihr im Krieg helfen können, endlich die notwendigen Mittel bewilligen, um die Drehung der Station anzuhalten. Aber selbst ohne künstliche Schwerkraft haben die Mrlssi wahre Wunder vollbracht, um Hollowtown und die anderen Bereiche zu einem perfekten Lebensraum zu machen.«


  Sie war eine optimistische, gut aussehende Frau mit schwarzen Locken, langem, dünnem Gesicht und ausdrucksstarken Augenbrauen. Vor acht Jahren, als Centerpoint urplötzlich aktiv geworden war  und so nicht nur zwei ferne Sterne mit präzisen Hyperraumschüssen zerstört, sondern auch tausende von Kolonisten in Hollowtown verbrannt hatte , war Sonsen die Aufsicht über die Station übertragen worden, während die Überlebenden sich in die Sicherheit von Talus und Tralus zurückzogen. Seitdem leitete sie das Team, das nach und nach das komplexe Innere der riesigen Kugel kartographierte. Selbst Sonsen bezweifelte, ob sie die Beendigung dieser Arbeit noch erleben würde.


  »Ist Ihr Team gut mit den Archäologen ausgekommen, die ausgewiesen wurden?«, erkundigte sich Jacen.


  Sonsen runzelte die Stirn. »Sie wurden nicht ausgewiesen, sondern ihrer eigenen Sicherheit wegen von hier fortgebracht. Aber natürlich sind wir gut miteinander ausgekommen. Wir alle wollten möglichst viel über die Spezies erfahren, die Centerpoint gebaut und das corellianische System zusammengefügt hat. Allerdings war es meiner Meinung nach ein Fehler der Archäologen, ihre Verlegung zu einem Politikum zu machen. Wenn man jede von Corells fünf Welten als separate Einheit betrachten soll, dann müsste man sich ja auch fragen, ob die Station, die ja ebenfalls ursprünglich nicht im System vorhanden war, gleichermaßen unabhängig sein sollte. Doch ich befürchte, dass Centerpoint auf absehbare Zeit in der Hand der Neuen Republik bleiben wird.«


  Ebrihim öffnete den Mund und wollte etwas erwidern, überlegte es sich jedoch anders und schwieg, während sie die Fahrt durch die zweitausend Stockwerke der Station fortsetzten.


  Hollowtown, ursprünglich eine energiespeichernde Batterie, war eine offene Kugel, die einen Durchmesser von etwa sechzig Kilometer hatte. Die gewölbten Wände hatten einst Häuser, Parks, Seen, Obstgärten und Felder beherbergt, die von Glowpoint  einer Art Hauptlichtquelle für diese gesamte Station  bestrahlt wurden. Doch abgesehen von einigen Gebäuden, in denen jetzt anstelle der Archäologen Wissenschaftler wohnten, waren die meisten Häuser abgerissen worden. Die einzige Konzession an das frühere Leben hier bildeten die steuerbaren Schattenschilde, die einen Tag-Nacht-Zyklus simulieren konnten.


  Entlang der Drehachse befanden sich zu beiden Seiten von Hollowtown große Kegel, die jeweils von sechs kleineren umringt wurden. Diese nannte man die Nord- und Südkegelberge. Die Anordnung dieser Kegel entsprach geometrischen Anforderungen für einen bestimmten Typus antiker Repulsoren.


  Sonsen wies sie auf die wunderbare Aussicht hin, während sie alle zu einem kleinen, gut abgeschirmten Kontrollraum scheuchte, der lange Zeit der Besatzung verborgen geblieben war und erst durch Zufall entdeckt wurde, als eine Gruppe Mrlssi nach einem Platz für einen Lebenserhaltungsmonitor suchte.


  Ähnlich wie die gefiederten Flugtiere, von denen sie abstammten, hatten die winzigen Mrlssi ein Talent dafür, extrem große Räume bewohnbar zu machen, wie sie es schon Dr. Ohran Keldor bewiesen hatten, der etwa hundert von ihnen im Imperialen Schlundzentrum bei Kessel untergebracht hatte. In Hollowtown sah man mehr Mrlssi als Angehörige irgendeiner anderen Spezies, doch jetzt, da Sonsen mit ihren Gästen den Kontrollraum betrat, war keiner von ihnen zugegen.


  In dem mit Instrumenten voll gestopften Raum hielten sich mehrere Menschen, ein Selonianer, zwei Verpine und ein Duros auf. Als die beiden Jedi, der Drall und der kugelköpfige Droide eintraten, drehten sich alle um. Seit sie auf der Station angekommen waren, hatte sich Anakin daran gewöhnt, von allen intensiv gemustert zu werden, aber der grauhaarige Mann, der sich durch die Gruppe im Kontrollraum drängte, verblüffte ihn über alle Maßen. Ebenfalls mit einem Bart, wie Han ihn sich hatte wachsen lassen, sah der Mann seinem Vater erstaunlich ähnlich  wenn er auch ein paar Zentimeter größer und insgesamt stämmiger war.


  »Du bist sicherlich Jacen, und du Anakin«, sagte er und zeigte nacheinander auf beide. An Anakin gewandt fügte er hinzu: »Ihr erinnert euch nicht mehr? Jetzt bin ich aber beleidigt. Ich wette, sogar euer Droide hat mich nicht vergessen.«


  »Sie waren dafür verantwortlich, Master Ebrihim, Anakin und Jacen in einem Kraftfeld auf Drall einzusperren«, half Q9 aus. »Ich dagegen hatte die Aufgabe, sie zu befreien.«


  Der Mann stemmte die Hände in die Hüften und lachte herzhaft. »Das hatte ich schon wieder ganz vergessen.«


  »Du bist Thrackan Sal-Solo«, sagte Anakin schließlich, »Dads Cousin.«


  Thrackan zog ein langes Gesicht. »Und natürlich euer Großcousin, Jungs.«


  »Du hast uns nicht nur als Geiseln genommen«, meinte Jacen, »sondern unseren Vater auch noch gezwungen, gegen eine Selonianerin zu kämpfen  nur zu deinem Vergnügen.«


  Thrackan breitete die Hände zu einer versöhnlichen Geste aus. »Han und ich haben schon vieles zusammen durchgemacht. Vermutlich hat er euch nie erzählt, wie er mich als Kind immer verprügelt hat. Im Grunde habe ich ihm nur etwas heimgezahlt. Natürlich war es eigentlich falsch, was ich getan habe. Manchmal jedoch nagt ein Unrecht so lange an einem, bis das Verlangen nach Rache die Oberhand gewinnt.«


  Er kniff die Augen zusammen. »Ich habe einen Großteil der vergangenen acht Jahre im Dorthus-Tal-Gefängnis auf Sacorria gebraucht, um zu dieser Erkenntnis zu gelangen, doch am Ende habe ich es begriffen, und jetzt bin ich ein neuer Mensch.« Er machte eine weit ausholende Geste. »Allein aus diesem Grund bin ich hier auf Centerpoint. Es ist Teil meiner Rehabilitation, dass ich meine technischen Kenntnisse zu einem guten Zweck anbiete. So stehe ich Schulter an Schulter mit der Neuen Republik gegen die Yuuzhan Vong.«


  Er lachte entschuldigend. »Gewiss habt ihr beide keine Ahnung, wie sehr einen die Vergangenheit quälen kann. Ihr seid Jedi. Die primitiven Gefühle gewöhnlicher Menschen sind euch fremd. Wut, Hass, Schuld und das Verlangen nach Vergeltung… das alles bedeutet euch nichts. Nun, nicht einmal die Yuuzhan Vong haben bislang erkannt, wie falsch ihre Sitten und Gebräuche sind, und vermutlich kann man sie zu Anhängern der Macht umerziehen. Hab ich nicht Recht? Sonst würdet ihr ja Schulter an Schulter mit uns im Schützengraben liegen, bereit dazu, das corellianische Blut zu vergießen, das noch in euren Adern fließt.«


  »Wir sind hier, um zu helfen«, antwortete Anakin entschlossen.


  »Ja, tatsächlich?« Thrackan schüttelte amüsiert den Kopf. »Ist schon ironisch, dass ein galaktischer Krieg notwendig war, um die alten Bande wieder zusammenzubringen«  er deutete auf einen der Menschen und auf den Selonianer  »und euch Jungs zur Station zurückzuholen, bei deren Abschaltung ihr geholfen habt.« Erneut blickte er vor allem Anakin an. »Ich muss euch persönlich danken, weil ihr unsere Illusionen von einem freien und unabhängigen Corellia zerstört habt. Glaubt ihr immer noch, dass es falsch von uns war, die Freiheit zu verlangen?«


  »Die Methoden waren falsch«, sagte Jacen.


  Thrackan winkte ab. »Methoden. Sicherlich wird dir aufgefallen sein, dass die Neue Republik seit der Krise Corellia im Stich gelassen hat. Und da ihr Ebrihim kennt«  er betrachtete den Drall mit offensichtlicher Ablehnung , »habt ihr sicher schon von Coruscants Plan gehört, Corellia zum Schlachtfeld zu machen.«


  »Wir haben Gerüchte gehört«, sagte Jacen.


  Sein Großcousin lächelte höhnisch. »Aus dir spricht deine Mutter. Was ist mir dir, Anakin? Ist das hier nur ein Ausflug für dich oder möchtest du wirklich helfen, Corellia vor einem Angriff zu schützen?«


  Anakin überlegte. »Hängt davon ab, was du für Centerpoint geplant hast.«


  Thrackan setzte eine nachdenkliche Miene auf. »Was wir geplant haben, ist ein Interdiktionsfeld. Worauf sonst könnten wir hoffen?«


  »Wie steht es mit der Fähigkeit, jedes unerwünschte Schiff in Staub zu verwandeln, ob nun Yuuzhan Vong oder nicht?«, warf Jacen ein. »Die Watchkeeper wurde durch einen einzigen Schuss von dem Repulsor auf Selonia zerstört, und Centerpoint hat die tausendfache Feuerkraft aller fünf Planeten zusammen. Die Station kann einen Druck erzeugen, der einen Stern zur Explosion bringt.«


  Thrackan sah zu einem bleichen Techniker mit dünnem Gesicht. »Das ist Antone«, sagte er. »Während der Krise hat er hier gearbeitet. Seine Familie war auf Bovo Yagen, dem Stern, der zerstört worden wäre, falls Anakin nicht rechtzeitig eingegriffen hätte.«


  »Centerpoint kann tatsächlich einen Stern in eine Nova verwandeln«, sagte Antone. »Die Triade hat die Explosionen von EM-1271 und Thanta Zilbra herbeigeführt, aber diese Vorgänge lassen sich nicht beliebig wiederholen.«


  »Wollen Sie damit sagen, Centerpoint könne nicht als Waffe eingesetzt werden?«, fragte Jacen.


  Antone zuckte mit den Schultern. »Offen gesagt sind wir nicht sicher. Um Repulsorenergie vom Südpol freizusetzen, müsste die Station ihre Drehachse neu ausrichten und vor dem eigentlichen Schuss eine Reihe von Energiestößen, Impulsen, Einschwingvorgängen und Strahlungsfreisetzungen absolvieren. Als Centerpoint EM-1271 zerstörte, haben die Energiespitzen von Glowpoint tausende von Kolonisten getötet.«


  »Eine Katastrophe solchen Ausmaßes möchte niemand ein zweites Mal riskieren«, ergänzte Thrackan.


  Jacen blickte ihn an. »Wenn du tatsächlich nur an einem Interdiktionsfeld interessiert bist, solltest du das allein hinbekommen. Während der Krise hatte man dir die Kontrolle über die Stör- und Interdiktionsfeldkapazitäten der Station übertragen.«


  »Richtig«, antwortete Thrackan zögernd, »doch die Krise fand ihr Ende, ehe ich die Möglichkeit bekam, Centerpoint zu steuern. Darüber hinaus hat sich einiges verändert, seit dein Onkel Luke und die anderen die Station abgeschaltet haben. Jetzt reagiert keines der Systeme mehr so wie früher.«


  Antone räusperte sich bedeutungsvoll. »Ein Problem besteht darin, dass das Baryzentrum der Station nicht mehr stabil ist. Centerpoint hat sich früher immer genauestens ausgerichtet und positioniert, doch die Einstellungsmanöver verlaufen inzwischen unregelmäßig.«


  »Mit anderen Worten«, erläuterte Thrackan, »wir waren bislang nicht in der Lage, nach Bedarf ein Interdiktionsfeld zu erzeugen.«


  »Lediglich Anakin ist dazu in der Lage«, sagte Antone nervös. »Durch seine Aktivierung des Repulsors auf Drall hat er dem gesamten System seinen Stempel aufgedrückt.« Er blickte Anakin an. »Durch Ihre Fingerabdrücke, Ihre DNS, vielleicht sogar Ihre Gehirnwellen. Seit Jahren bringe ich immer wieder diesen Vorschlag ein, doch niemand war bislang daran interessiert, Sie zurückzuholen.«


  »Es gibt nur einen Weg herauszufinden, ob Antones Theorie eingehendere Untersuchung verdient hat«, sagte Thrackan. Er deutete auf eine spezielle Konsole. »Übernimm die Steuerung, Anakin. Schauen wir mal, wohin uns das führt.«


  Jacen und Ebrihim warfen Anakin besorgte Blicke zu, worauf Anakin mit einem Nicken reagierte, das sie offensichtlich beruhigen sollte. Aber schon während er auf die Konsole zutrat, wobei ihn alle Techniker im Raum beobachteten, spürte er, wie das System auf ihn reagierte.


  Vage Erinnerungen an seine Erlebnisse im Inneren des Drall-Repulsors stiegen in ihm auf, als er sich setzte und über die Konsole strich. Nach einem kurzen Moment schien Anakin, wie damals auf Drall, eine virtuelle Anordnung von Schaltern, Reglern und Anschlüssen zu sehen, die wenig mit den Knöpfen und Hebeln und Drehschaltern der tatsächlichen Steuerungselemente zu tun hatten.


  Zögernd legte er die Hände auf die Konsole.


  Ein Ton erklang, und ein flacher Punkt auf dem Schaltpult begann sich zu drehen und zu schimmern, dann anzuschwellen und sich zu einem Hebel zu formen, der an den Steuerknüppel eines Raumschiffs erinnerte.


  Als Anakin danach langte, passte sich der Griff perfekt seiner linken Hand an, und alle im Raum  sogar Jacen  hielten den Atem an.


  Vor seinem inneren Auge konnte Anakin plötzlich wie auf einem Monitor Daten des Energiezustandes, der Speicherkapazität, der Feineinstellung, der Zielsubsysteme, Sicherheitsabschaltungen, Schubbalance, Geogravitations-Energietransferlevel ablesen…


  Unerwartet zeigte sich in der Luft über dem Steuerknüppel ein graphisches Display  ein hohler Gitternetzwürfel, der aus kleineren, transparenten Würfeln gebildet wurde  jeweils fünf in Höhe, Breite und Tiefe. Während Anakin den Steuerhebel bewegte, nahm das Gitter der kleineren Würfel Farbe an  Grün und Purpur , und dazu ertönten entsprechende akustische Signale.


  Außer Thrackan waren alle sprachlos. »Du hast es geschafft, Junge, du hast es geschafft«, schwärmte er.


  Anakin bewegte den Kontrollhebel nach vorn, und ein grell orangefarbener Würfel erschien. Er experimentierte mit geringfügigen Veränderungen, bei denen der Würfel zu flackern begann oder aufleuchtete. Dann zog er den Steuerknüppel so hart wie möglich zurück.


  Die Anzeigen registrierten einen unglaublichen Energieanstieg, und der Kontrollraum wurde erschüttert. In Hollowtown erwachte Glowpoint zum Leben, und von dort erstreckten sich blendende Blitze zu den südlichen Kegelbergen.


  »Die Station richtet sich neu aus!«, meldete ein Techniker.


  »Sie ist aufgeladen!«, rief Antone. »Sie kann wieder feuern!«


  Die Techniker redeten aufgeregt durcheinander, verstummten jedoch sofort, als der Kommandooffizier für das Projekt eintrat.


  »Gerade ist eine dringende Nachricht von Commenor reingekommen«, berichtete er Sal-Solo und Antone. »Die Vorhut der Yuuzhan Vong verlässt den Hutt-Raum. Dem Flottengeheimdienst zufolge dürfte sie in sechsunddreißig Standardstunden vor unserer Tür stehen.«


  


  In kleinen Gruppen, manchmal begleitet von Kanonenbooten und Staffeln aus Miytil-Jägern oder alten X-Flüglern, wechselten die Kriegsschiffe der hapanischen Flotte auf der randwärtigen Seite des Kerns in den Realraum über dem Planeten Commenor. So wie sie da in weitem Bogen aufgereiht waren, bildeten die schlanken Afova-Klasse-Schlachtkreuzer und Olanjii/Charubah-Schlachtdrachen mit Doppeldiskus einen farbenprächtigen Gegensatz zur Flotte der Neuen Republik aus Sternzerstörern, plumpen Mon-Calamari-Schiffen und schmucklosen Bothan-Kriegsschiffen.


  Von dem Shuttle aus, der Leia zusammen mit Isolder von der Song of War zu Commodore Brands Flaggschiff brachte, betrachtete sie die versammelte Armada und fühlte sich, als wären sie und alle, die ihr am Herzen lagen, in einen tosenden Fluss geraten, der sie zu unbekannten Regionen mit sich riss, manchen davonschwemmte, andere an den schroffen Ufern liegen ließ und einige durch die Stromschnellen in Vergessenheit spülte… Dieses Gefühl begleitete sie bereits seit ihrem Aufbruch von Hapes und versetzte sie auch während der langen Gespräche mit Isolder in Unruhe. Der Prinz war offensichtlich von der Aussicht, gegen die Yuuzhan Vong in den Krieg zu ziehen, ebenso begeistert wie von der Gelegenheit, sich mit Beed Thane prügeln zu dürfen.


  »Unseren Piratenwurzeln entsprechend bevorzugen wir Hapaner schnelle, erbarmungslose Schläge«, hatte er Leia während der Reise erklärt. »Man muss dem Feind gleich zu Beginn der Auseinandersetzung entschlossen entgegentreten, dann gehört er dir, denn mit fortschreitendem Kampf vergrößert sich seine Furcht vor dir, und am Ende wird er zu deinem Verbündeten.«


  Jedes Mal, wenn er dies sagte, hatte sich Leia an Ithor und Gyndine und die gnadenlose Taktik der Yuuzhan Vong erinnert. Die eigentliche Ursache ihrer Besorgnis jedoch war die Vision, die sie nach der Abstimmung des Konsortiums gehabt hatte. Wann immer sie die Augen schloss, tauchten an den Rändern ihres Bewusstseins vage Bilder von Zerstörung auf, als würden sie sich zu einem groß angelegten Angriff auf ihre Seele zusammenziehen. Mochten andere diese düsteren Ahnungen für einen Ausdruck ihrer Sorge um gute Freunde und liebe Angehörige halten, so war Leia zu sehr auf die Macht eingestellt, um sie so einfach abzutun. Ihrer Überzeugung nach hatte die Macht ihr eine mögliche Zukunft gezeigt, es jedoch abgelehnt, ihr offen zu legen, welche Wege sie besser nicht einschlagen sollte. Ein wenig fühlte sie sich besser, weil sie zu Hause war, aber eigentlich hatte die Nähe zu Coruscant ihre Ängste nicht wirklich gemildert. Auch hatte sie immer noch nichts von Han gehört, nicht einmal auf dem Umweg über die Kinder oder Luke.


  »Was für eine Streitmacht wir aufgestellt haben!«, sagte Isolder vom Kabinenfenster, vor dem er stand und die Finger gegen die Transparistahlscheibe drückte. »Sicherlich wären die Yuuzhan Vong davon ebenfalls beeindruckt.«


  »Oh, bestimmt wären sie beeindruckt«, meinte Leia und gesellte sich zu ihm. »Nur würde sie dieser Anblick nicht abschrecken, sondern eher noch anstacheln.«


  Und doch, während sie die hunderte von Schiffen betrachtete, die sich da im Raum aufgereiht hatten und von denen über hundert der Song of War von Hapes hierher gefolgt waren, fühlte sie sich ebenfalls überwältigt.


  Die Schlachtdrachen, die in der Farbe ihrer jeweiligen Konsortiumswelt gehalten waren, bestanden aus jeweils zwei großen Diskus-Segmenten, die über Dutzende von Rotationsstreben mit kleinen Schiffen verbunden waren. Ionen- und Hypertriebwerke waren nach hinten ausgerichtet, die Brücke befand sich am Heck des oberen Diskus, der rundherum mit Ionenkanonen ausgestattet war. Um die relativ lange Nachladezeit der Waffen zu kompensieren, waren die Kanonen auf einer Scheibe aufgebaut, die man nach Bedarf weiterdrehen konnte. Zwischen den beiden Untertassen befanden sich sechzehn massive Pulsmasseminen, von denen jede die Wirkung eines Masseschattens simulieren und so Schiffe am Sprung in den Hyperraum hindern konnte.


  Der Nova-Klasse-Schlachtkreuzer dagegen ähnelte eher der zweispitzigen Eishacke eines Bergsteigers. Die Brücke in Form eines Vipernkopfes nahm die Mitte dessen ein, was dann der lange Griff des Werkzeugs gewesen wäre. Außergewöhnlich schnell, mit guten Schilden ausgerüstet und für Langstreckenaufklärung hervorragend geeignet, besaß der Kreuzer fünfundzwanzig Turbolaser, zehn Laserkanonen sowie zehn Ionenkanonen und konnte außerdem zwölf Miytil-Jäger und sechs Hetrinar-Angriffsbomber aufnehmen.


  Während der Shuttle an dem schweren Kreuzer Yald andockte, wollte sich Leia ein wenig abseits stellen, denn sie nahm an, der Prinz werde von Bord gehen, wie es das hapanische Protokoll gebot: er allein an der Spitze, gefolgt von seinem Kontingent überwiegend weiblicher Ehrenwachen und seinem Kommandostab. Doch Isolder lehnte das ab. Er bestand darauf, dass Leia an seiner Seite schritt, und dies, das wusste sie, würde nicht nur im Holo-Netz gezeigt werden, sondern vor allem die älteren Würdenträger der Neuen Republik amüsieren, die es seinerzeit begrüßt hätten, wenn sie Isolder geheiratet hätte.


  Trotzdem gelang es ihr, eine freundliche Miene zu zeigen, derweil sie mit Isolder Arm in Arm die Rampe hinunterschritt, zu den Klängen eines hapanischen Marsches, der dem Anlass gemäß von einer Militärkapelle mit hundert Musikern zum Besten gegeben wurde. Auf Deck angekommen löste sich Leia sofort vom Prinzen, dennoch sah sie an dem Ausdruck auf Commodore Brands zerfurchtem Gesicht, dass sogar er von diesem königlichen Zeremoniell überrascht war.


  Hinter Brand stand eine Ehrenformation von Soldaten, die zackig salutierte, als die Musik endete.


  »Willkommen an Bord, Prinz Isolder«, sagte Brand, trat heran und streckte die Hand aus.


  Isolder warf sein kurzes Cape über die Schulter und ergriff Brands Hand  wobei er diese beinahe zerquetschte, dessen war Leia gewiss.


  »Schön, bei Ihnen zu sein, Commodore.«


  Brand lächelte unsicher und wandte sich Leia zu. »Botschafterin Organa Solo, willkommen daheim. Im Namen der Neuen Republik danke ich Ihnen für alles, was Sie erreicht haben.«


  Leia neigte den Kopf höflich. »Danken Sie Prinz Isolder, Commodore. Er hat mit großer Überzeugung das Konsortium für uns… gewonnen.«


  Brand nickte steif. »Ihre Unterstützung könnte durchaus von entscheidender Bedeutung sein, Prinz Isolder. Aber den Sieg werden wir nicht leicht erkämpfen.«


  »Wir sind darauf vorbereitet, ihn uns ehrlich zu verdienen, Commodore«, versicherte Isolder ihm. »Sagen Sie mir lediglich, wohin ich meine Truppen schicken soll.«


  Die Kommandostäbe beider Gruppen trafen sich im taktischen Informationszentrum tief im Innern des Schiffes. In einem ungestörten Augenblick erkundigte sich Brand bei Leia nach dem Verlauf der Rückreise. Sie unterdrückte den Drang, ihm von ihrer Besorgnis zu berichten, und schilderte den Flug stattdessen als ereignislos.


  Dutzende Offiziere und Techniker hatten sich bereits in dem hohen TIZ versammelt, saßen an ihren Arbeitsstationen oder an Lichttischen und Konsolen. Nachdem Isolder, Leia und die anderen Neuankömmlinge Platz genommen hatten, kam Brand direkt zur Sache.


  »Dies sind unsere jüngsten Bilder von Aufklärungssonden aus dem Hutt-Raum«, begann er und deutete auf die Hologramme, die einer der vielen Projektoren zeigte. Er wendete sich direkt an Isolder und seine Kommandeure. »Was aussieht wie ein Asteroidenfeld, ist in Wirklichkeit eine Flotte von Kriegsschiffen. Dieser Hagel von kleineren Asteroiden sind Korallenskipper, die auf der Oberfläche des Planeten gewachsen sind.«


  »Gewachsen?«, fragte eine von Isolders Offizierinnen.


  Brand nickte. »Mit Erlaubnis der Hutts haben die Yuuzhan Vong den Planeten in eine Art Waffenplantage verwandelt  ähnlich jenen auf Belkadan und Sernpidal , wo diese Jäger geerntet und mit den organischen Apparaten ausgestattet wurden, die gleichzeitig Antrieb und Schild erzeugen.«


  Ein neues Bild nahm im Projektorlicht Gestalt an: eine Nahaufnahme von Korallenskippern, die wie Kletten an den spindeldürren Armen eines riesigen Trägerschiffes hingen. Überall bewegten sich Schlachtschiffe in Gruppen und wurden von Korallenskippern umschwärmt.


  »Der Feind zieht Truppen für einen Angriff zusammen«, erläuterte Brand, »und angesichts der Anzahl der beteiligten Schiffe haben sie offensichtlich ein Ziel von weitaus größerer Bedeutung als Ithor, Obroa-skai oder Gyndine im Visier. Wir vermuten, dass es sich bei diesem Ziel um Corellia handelt, das wir absichtlich unangemessen schwach beschützt ließen, weil wir hoffen, die Yuuzhan Vong zu einem Angriff auf diese Welt zu verleiten.«


  Leia riss alarmiert die Augen auf, als nun das Bild einer Kugel von der Größe eines kleinen Mondes erschien.


  »Die Centerpoint-Station bildet das Herz der Verteidigung von Corellia«, fuhr Brand fort. »Mithilfe eines Repulsors und einer Schwerkraftlinse ist die Station in der Lage, ein Interdiktionsfeld zu erzeugen, das sich von Corell bis zur Grenze des Äußeren Systems erstreckt. Im Augenblick ist die Station in Bereitschaft und darauf vorbereitet, das Feld auf unseren Befehl hin zu erzeugen.«


  »Commodore«, unterbrach Leia ihn.


  Brand drehte sich zu ihr um und nickte. »Ja, Botschafterin, Ihre Söhne befinden sich bereits an Bord von Centerpoint. Entschuldigen Sie bitte, wenn Sie dies alles überrascht, aber unsere Absichten mit Centerpoint unterlagen strikter Geheimhaltung.«


  Leia wandte sich von Brand ab, um ihre Sorge nicht zu zeigen. Sie gab außerdem vor, Isolders fragenden Blick nicht zu bemerken.


  »Wenn die Flotte der Yuuzhan Vong aus dem Hyperraum ins Corellia-System kommt, wird das Interdiktionsfeld sie daran hindern, Lichtgeschwindigkeit zu erreichen, und sie auf diese Weise fesseln. Sobald das gelungen ist, starten die Kriegsschiffe, die sich hier, bei Kuat und bei Bothawui in Bereitschaft halten  von denen alle mit Hyperwellen-Trägheitsmomentstabilisatoren ausgestattet wurden, die von den Werften auf Fondor gebaut wurden , dringen so weit wie möglich in das Interdiktionsfeld ein und bewegen sich durch Mikrosprünge auf den Feind zu.«


  Brand wandte sich einem anderen Holoprojektor mit einer Schemazeichnung des HTMS zu. »Für jene unter Ihnen, die nicht mit Hyperwellen-Stabilisatoren vertraut sind: Das Gerät verwendet einen Schwerkraftsensor, der das Schiff vor einem Interdiktionsfeld warnt und somit die rasche Abschaltung des Hyperantriebes verlangt. Gleichzeitig erlaubt der Stabilisator das Erzeugen einer statischen Hyperraumblase, in der die Triebwerke zwar unwirksam sind, die jedoch das Schiff im Hyperraum hält, während es durch das Trägheitsmoment weiterbewegt wird.«


  Der Commodore drehte sich zu seinen Zuhörern um. »Unsere Schiffe haben nicht viel Zeit, eine Formation zu bilden, aber sie werden der feindlichen Flotte gegenüber deutlich im Vorteil sein.«


  Er blickte zu den Hapanern. »Prinz Isolder, da Ihre Schiffe nicht mit HTMS ausgerüstet sind, wird Ihr Kommando dafür verantwortlich sein, einen Angriff von Schiffen der Yuuzhan Vong auf das Äußere System zu verhindern. Wir haben zwei Gründe, weshalb wir diese Aufgabe Ihnen übertragen. Ihre Schlachtdrachen haben Pulsmasseminen an Bord, die effektiv den Bereich des Interdiktionsfeldes erweitern können. Um Ihnen dabei zu helfen, stellen wir Ihnen vier Immobilizer 418A Interdictor-Kreuzer zur Verfügung. Wichtig ist jedoch noch, dass die Kampfcomputer Ihrer Schiffe Punktgenauigkeit gegen einzelne Ziele bieten, was die beste Methode ist, die Dovin Basale der Yuuzhan Vong zu täuschen.«


  »Gewöhnlich bevorzugen wir rasche, erbarmungslose Angriffe«, erwiderte Isolder. »Doch wenn chirurgische Operationen erforderlich sind, werden wir die natürlich für Sie erledigen, Commodore.«


  Leia musste sich beherrschen, um nicht zusammenzuzucken. So langsam wurde ihr dieses Briefing von Brand unerträglich. Jede seiner Vermutungen und Spekulationen löste Schrecken in ihr aus, ebenso wie Isolders übertriebener Eifer und unverfrorene Überheblichkeit.


  Also zog sie sich aus dem Lärm um sie herum zurück, suchte mit der Macht nach Anakin und Jacen, dann nach Jaina, Luke, Mara und einigen anderen Jedi. Jeder löste eine schwache Resonanz aus, die ihre Sorgen wenigstens vorübergehend beschwichtigte. Doch als Leia versuchte, Han zu erreichen  was ihr manchmal gelang, obwohl er die Existenz der Macht leugnete , erhielt sie lediglich Bilder von einem reißenden Strom und von einem Sturz in unermessliche Schwärze.
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  Han gab sich alle Mühe, nicht zu ertrinken. Seine Lungen brannten, und er brach durch die tosende Oberfläche des schlammigen Wassers nach oben, spuckte und schlug wild mit den Armen, um nicht wieder unterzugehen. Der Wasserstand im Abflusskanal war rasch angestiegen.


  Aus den granitfarbenen Wolken regnete es ohne Unterlass, die Tropfen schlugen Han ins Gesicht und behinderten seine Sicht. Er paddelte heftig mit der einen Hand, legte die andere wie einen Trichter an den Mund und rief nach Droma, bekam jedoch keine Antwort. Ein lautes Klatschen brachte ihn dazu, sich umzudrehen. Hinter ihm kam der Landgleiter, aus dem sie herausgeschleudert worden waren, näher und tanzte aufrecht auf den Wellen.


  Die Enge des Grabens arbeitete gleichzeitig für und gegen ihn. Obwohl er befürchten musste, dass der Landgleiter ihn mit seiner eingedrückten Schnauze zermalmen würde, hielt er auf die glatte Mauer an der Ostseite des Kanals zu. Dort gelang es ihm, seine Geschwindigkeit ein wenig abzubremsen, wodurch der Landgleiter aufholte und auf ihn zu trieb. Dann hangelte sich Han auf die Haube, zog sich zur Fahrertür und wälzte sich ins Innere, wo Regen und Getreide sich zu einem zähen Brei vermengt hatten. Er richtete sich, von Kopf bis Fuß mit dem klebrigen Schleim überzogen, im Fahrersitz auf und betätigte mehrmals den Starter des Repulsortriebwerks, doch durch den Aufprall war das Zündsystem beschädigt worden. Also beugte er sich vor, packte den Rahmen der einziehbaren Windschutzscheibe und suchte das aufgewühlte Wasser nach Droma ab, dessen Schwanz er schließlich entdeckte, weil er wie ein Flaggenmast aufrecht aus dem Wasser ragte.


  Ehe Han seinem Gefährten etwas zurufen konnte, wurde der Gleiter über ein Schleusentor geschoben und rutschte über mehrere Staustufen nach unten, weil sich der Kanal der an dieser Stelle terrassenförmigen Landschaft anpasste. Droma verschwand in den Strudeln, tauchte erneut auf und gleich wieder unter. Schließlich hörte er Hans Ruf über das Prasseln des Regens und den Donnerhall hinweg, hob einen Arm und winkte panisch.


  Vorsichtig balancierte Han durch das schwankende Gefährt, streckte Droma beide Hände entgegen und packte ihn, als er mit dem Gleiter vorbeitrieb. Das Gewicht des durchnässten Ryn hätte Han beinahe aus dem Wagen gerissen, aber Droma unterstützte ihn, indem er den Schwanz um die Kopfstütze des Rücksitzes schlang und sich selbst an Bord zog.


  »Bei der nächsten Kreuzung kannst du mich rauslassen«, sagte er, fiel auf den Sitz und keuchte.


  »Wie weit ist es noch bis zum Fluss?«, schrie Han.


  »Der ist nah«, meinte Droma und richtete sich auf. »Ich bin nur froh, aus dem Wasser heraus zu sein…«


  Ein anhaltendes Grollen verschluckte den Rest. Han blickte zum Himmel, dann legte er die Hand über die Augen und spähte über die tänzelnde Schnauze des Gleiters hinweg. Der Regen und die hohen Getreidehalme an beiden Seiten erschwerten es, viel von der Landschaft zu erkennen, doch schienen vor ihnen die Felder urplötzlich aufzuhören.


  »Was ist das für ein Lärm?«, fragte Droma. Han fuhr zu ihm herum. »Du hast gesagt, laut Karte mündet der Kanal direkt im Fluss.«


  Droma nickte unsicher.


  »Denk genau nach: War es eine topographische Karte?«


  Der Ryn zupfte grübelnd an seinem Schnurrbart. »Jetzt wo du es sagst, ja.«


  »Und an der Stelle, wo der Kanal in den Fluss mündet, gab es jede Menge paralleler Linien?«


  Nun riss Droma die Augen auf.


  »Halt dich fest!«, schrie Han, während der Landgleiter sich schon nach vorn neigte.


  Der Wasserfall war nicht tiefer als fünfzehn Meter, doch die starke Strömung katapultierte den Gleiter in die Luft, als er über die Kante ging. Für einen kurzen Moment sah es so aus, als würde das Fahrzeug mit der Schnauze voran in den angeschwollenen Fluss eintauchen, doch dann neigte sich die Spitze immer weiter, der Gleiter kippte, und der gesamte Inhalt samt Ladung landete im Wasser.


  Han spannte seinen Körper an, fiel mit den Füßen voran nach unten und ließ sich ins Wasser gleiten. Über sich hörte er den Knall, mit dem der Landgleiter auf die Oberfläche des Flusses krachte. Er fürchtete schon, geradewegs unter dem umgekippten Fahrzeug aufzutauchen, doch glücklicherweise kamen er und Droma rechts und links davon nach oben.


  Han zeigte zum Südufer, das nicht nur näher, sondern zudem nicht so steil war.


  »Schaffst du das?«


  »Ich bin kein besonders guter Schwimmer!«, erwiderte Droma und klang dabei entsprechend verzweifelt.


  Han zog sich zu ihm hinüber und schlang den linken Arm um Dromas Hüfte. »Strampel einfach nur. Das Steuern übernehme ich.«


  Droma nickte. »Solange du uns an diesen Steinen da vorbeibringst.«


  Han drehte sich um und sah, dass sie sich rasch auf eine Stromschnelle zubewegten, die wegen der herausragenden Felsen besonders gefährlich war. Er ließ Droma los, drehte sich auf den Rücken und paddelte heftig, damit sein Kopf über Wasser blieb. Da die Strömung sie gepackt hatte, konnten sie nichts anderes tun, als sich ihr zu überlassen und das Beste zu hoffen.


  An der ersten Stromschnelle wurden sie über einen vom Wasser glatt geschliffenen Felsbrocken geschoben und landeten in einem Kessel, von dem aus es bald erneut abwärts ging. Han entging einem schäumenden Strudel, wand sich zwischen mehreren hohen Felsen hindurch und fiel dann mehrere Meter tief in ein aufgewühltes Becken. Zu Hans Linker rammte der Landgleiter einen Felsblock, überschlug sich und blieb aufgespießt auf der Spitze eines anderen Felsens liegen. Droma entging dem gleichen Felsen nur knapp und fiel zu Han in das Becken.


  So plötzlich, wie sie begonnen hatten, waren die Stromschnellen wieder vorbei, doch die Strömung blieb kräftig und verhinderte, dass die Schwimmer das Ufer erreichten. Während er sich treiben ließ, reckte Han den Kopf, um zu schauen, was vor ihnen lag. Er sah mehr Schaum, diesmal jedoch ohne Felsspitzen. Stattdessen zog sich diese Turbulenz wie eine gerade Linie über den Fluss, als würde sich dort knapp unter der Oberfläche ein Hindernis befinden. Han presste mit den Lidern das Wasser aus den Augen und erkannte vor ihnen ein feinmaschiges Netz, das über den Fluss gespannt war.


  Dieses unverwüstliche Netz gab zwar etwas nach, als sie sich darin verfingen, hielt aber. Han versuchte, sich entlang des Netzes zum Ufer zu hangeln, als er hinter sich flussaufwärts ein neues Geräusch hörte und sich umblickte. In etwa einem Meter Höhe schwebte von Repulsorliftenergie angetrieben ein Gegenstand auf sie zu, den man leicht hätte für eine fliegende Mülltonne halten können, wenn man von den Armen absah, die in gepolsterten Zangen endeten. Vorn auf der Mülltonne blinkten Lichter, außerdem gab sie Töne von sich, als wäre sie aufgeregt, weil sie etwas gefunden hatte.


  Auf der Vorderseite war zudem das Firmenzeichen von Salliche Ag angebracht.


  Die drei Meter hohe Tonne verlangsamte das Tempo und schwebte direkt über dem Netz. Han und Droma verrenkten sich, um den Armen des Dings auszuweichen, doch das hatte kaum Mühe, mit den gepolsterten Zangen ihre Hüften zu umschließen und sie aus dem Netz zu zupfen. Daraufhin hob es sie aus dem Fluss und zog die Arme ein. Eine Luke auf der Oberseite der Maschine öffnete sich zischend und enthüllte darunter einen dunklen Raum, der sie erwartete.


  Sie landeten auf einem gepolsterten Boden. Die Luke schloss sich, bevor sie hinaufspringen konnten, und die Mülltonne bewegte sich in südliche Richtung vom Fluss fort. Im bernsteinfarbenen Leuchten von Anzeigen fuhr Han mit den Händen über die Wände und hielt bei einer Reihe Sprühdüsen inne. Dann fluchte er plötzlich, weil er begriffen hatte, was sie da eigentlich eingesammelt hatte.


  »Das ist ein Scout-Sammler!«


  »Was für ein Sammler?«, fragte Droma, den seine Unwissenheit ärgerte.


  »Ein Sammler für biologische Proben. Wir werden schockgefroren!«


  Sie erhoben sich, sprangen auf und ab und schlugen mit den Händen vergeblich gegen die Tür. Schließlich gab Droma heftig keuchend auf und setzte sich auf den Boden. Kurz darauf gesellte sich Han zu ihm.


  »Die Hand des Schicksals«, sagte Droma wütend. »Aber du schuldest mir noch ein Leben.«


  Han drehte sich zu ihm um. »Wovon redest du?«


  »Ich habe dich auf der Queen of Empire gerettet, als Reck dich in den Schacht springen ließ, und dann habe ich dich aus der Rettungskapsel des Falken befreit, als Elan dich umbringen wollte.«


  »Ja, und wer hat dich gerade aus dem Entwässerungsgraben gefischt.«


  »Das ist die eine Rettung, die ich zähle«, meinte Droma.


  »Außerdem habe ich dich heil aus der Distriktzentrale geholt.«


  »Das war eine Befreiung, keine Lebensrettung. Wir wissen nicht, ob mein Leben in Gefahr war, daher können wir es eben nur als Befreiung aus der Gefangenschaft werten.«


  Han lachte. »Also schön, du hast noch ein Leben bei mir gut.«


  »Dann zahl endlich  und bring uns hier raus.«


  Han klopfte Droma auf die Schulter und wurde ernst. »Hör mal, nur für den Fall, dass wir hier nicht mehr rauskommen, es war schön, mit dir zu fliegen.«


  »Ich weiß«, antwortete Droma trocken.


  Die Repulsorlifte des Scout-Sammlers schalteten sich ab, und Han erhob sich. »Wir landen. Wenn sie die Luke öffnen, ehe wir tiefgefroren sind, stürzen wir uns auf sie, einverstanden?«


  Droma streckte ihm die Hand entgegen, und Han schüttelte sie.


  Der Sammler kam zum Stillstand. Von draußen war Lärm zu hören, dann ging die Luke langsam auf. Han und Droma machten sich bereit.


  »Gott sei Dank leben Sie noch«, sagte die Stimme eines Droiden.


  In dem grellen Licht, das nun von oben hereinschien und an das sich seine Augen erst gewöhnen mussten, konnte Han zunächst nichts erkennen. »Baffle?«


  Eine Leiter wurde ins Innere heruntergelassen, und die beiden kletterten hinaus. Der Sammler hatte sie in einen großen Raum gebracht. Die rumpelnden Geräusche über ihnen verrieten Han, dass sie unter der Erde waren. Dutzende von Droiden begrüßten sie, jeder auf eigene Weise.


  »Das müssen die Freunde sein, die du erwähnt hast«, vermutete Droma und schüttelte sich das Wasser aus dem Pelz.


  »Wie zum Teufel habt ihr uns gefunden?«, fragte Han.


  »Wir haben uns ständig über alle Entwicklungen auf dem Laufenden gehalten«, erklärte Baffle. »Sicherheitsscanner, die Gespräche zwischen Wachleuten, Satellitenbilder in Echtzeit, sogar das Bewässerungs- und Schleusenkontrollsystem. Nachdem wir sicher waren, dass Sie im Fluss gelandet waren, haben wir das Netz gespannt und den Scout-Sammler geschickt  den hatten wir schon seit einiger Zeit bereitgehalten.«


  »Wo sind wir?«, fragte Droma.


  »Unter dem Raumhafen.« Baffle zeigte auf einen Tunnel in der Nähe. »Dort gelangt man direkt zu der Bucht, in der Ihr Frachter angedockt hat.«


  Han sah Droma an und grinste breit.


  »Wir danken Ihnen für das, was Sie für uns getan haben«, sagte Baffle und sprach damit für alle Droiden.


  Han tat das mit einem Nicken ab und kniff plötzlich die Augen zusammen. »Hört mal zu, wenn ihr uns überwacht habt, dann hat das Salliche ebenfalls. Wahrscheinlich haben die Satcam-Aufzeichnungen von dem, was im Fluss passiert ist. Ihr solltet hier also lieber verschwinden  und zwar schnell.«


  »Ob wir eingefangen werden, spielt keine Rolle. Wir haben unser Ziel erreicht. Inzwischen haben wir damit begonnen, die fernsteuerbaren Schalter aus den befreiten Droiden zu entfernen, und unsere Protestdemonstration tritt aus dem Stadium der Planung in das der Durchführung.«


  »Protestdemonstration?«, fragte Droma.


  »Ich erkläre es dir später.« Han wandte sich an Baffle. »Nach dem, wie ihr uns bisher geholfen habt, mag ich gar nicht fragen  aber habt ihr zufällig irgendwelche Daten über die Trevee gefunden?«


  »Ja. Unsere ursprüngliche Vermutung, das Schiff sei randwärts in Richtung Abregado-rae aufgebrochen, war richtig. Der Flug ging jedoch nicht nach Thyferra oder Yagdhul, sondern an den Ort meiner Aktivierung: Fondor.«


  Der Name ließ alle Alarmglocken in Han schrillen. Fondor war ein Industrieplanet im System gleichen Namens und berühmt für seine riesigen orbitalen Konstruktionsanlagen. Während der Rebellion hatten Fondors Werften mehrere Sternzerstörer der Super-Klasse ausgeliefert.


  »Auf Fondor finden wir deine Clan-Leute«, sagte Han zu Droma.


  Der Ryn wirkte verwirrt. »Also sind sie offensichtlich nicht mehr in Lager 17.«


  Han schüttelte den Kopf. »Wir sind hier zu spät eingetroffen. Sie haben ein Geschäft mit den Schmugglern von Tholatin gemacht. Die Trevee ist ihr Schiff.«


  Droma starrte ihn verängstigt und ungläubig an.


  »Darf ich Ihnen einen Vorschlag machen, Sir«, sagte Baffle. »Sie könnten sich drei Hyperraum-Sprünge ersparen, wenn Sie sich für die selten benutzte Gandeal-Fondor-Hyperroute entscheiden. Diese wurde ursprünglich vom Imperium markiert, um Schiffe schneller zwischen Fondor und Coruscant zu befördern, und wir können Ihnen bestimmt die notwendigen Koordinaten beschaffen.«


  Han lächelte breit. »Du bist ein echter Kumpel, Baffle. Hoffentlich könnt ihr euer Anliegen der Öffentlichkeit nahe bringen.«


  »Oh, gewiss, Sir. Wenn das HoloNetz unseren Protest überträgt, werden sich in der gesamten Galaxis Droiden für ihre Rechte erheben.«


  »Dann müssen sie sich bei dir bedanken.«


  »Ich bin lediglich ein Teil des Ganzen«, erwiderte Baffle ungerührt. »Es ist meine Pflicht, für meine Kameraden zu tun, was immer ich kann.«


  Han und Droma sahen sich kurz an. »Das Gleiche gilt übrigens auch für uns.«


  


  Wurth Skidder war mit einem Klacks organischen Klebers fixiert und verfolgte Chine-kal daher nur mit Blicken, während der Kommandant zum zweiten Mal um ihn herumschritt. Im Kreis um die beiden stand ein Dutzend Wachen mit Amphistäben und anderen Waffen.


  »Es überrascht mich doch, dass Ihre Kräfte nicht ausreichen, um sich von unserem Blorash-Gelee zu befreien«, wunderte sich Chine-kal und betrachtete Skidders bewegungsunfähige Füße. »Vielleicht sind Sie doch nicht so mächtig, wie wir dachten.«


  In plötzlich aufflammendem Zorn bediente sich Skidder der Macht und erzeugte ein Vakuum um den Kopf des Yuuzhan Vong.


  Chine-kal schnappte nach Luft und umklammerte seine Kehle. »Sehr gut«, krächzte er, nachdem die Macht-Blase sich aufgelöst hatte. »Sehr gut.« Er atmete tief durch. »Zeigen Sie mir noch etwas.«


  Wie Skidders giftiger Blick bewies, dachte er zumindest darüber nach, doch kurz darauf setzte er ein verächtliches Lächeln auf.


  »Sie stoßen mich nicht von den Füßen?«, fragte Chine-kal. »Lassen mich nicht ungewollt Worte sagen? Fesseln mich nicht an den Deckboden wie ich Sie?«


  Skidder schwieg.


  »Können Sie sich selbst so leicht schweben lassen wie Gegenstände?« Da Skidder sich nicht zu einer Antwort verleiten ließ, stieß Chine-kal einen Seufzer aus. »Ihr Widerstand gegen den Kampf ist enttäuschend und unverständlich. Sie  der Jedi  sind eine Bedrohung für uns, und wir würden Sie gern auslöschen. Und dennoch, obwohl wir eindeutig eine Bedrohung für Sie darstellen, tun Sie kaum mehr als herumzuschleichen und einige Informationen herauszufinden, doch an der eigentlichen Auseinandersetzung nehmen Sie nicht wie ein Krieger teil. Betrachten Sie sich vielleicht weniger als Soldaten sondern vielmehr als Wächter?«


  Chine-kal machte eine abschätzige Geste, mit der er kundtat, dass er nur so daherredete. »Da Sie und unser Yammosk bereits eine Beziehung haben, muss ich mir eine andere Methode überlegen, Sie zu brechen. Aber am Ende werden Sie zweifelsohne gebrochen sein.« Er schwieg kurz und fügte schließlich hinzu: »Ich möchte Ihnen etwas zeigen.« .


  Der Kommandant trat an das membranartige Schott, das gleichzeitig die Außenwand des Sternenschiffes bildete, und gab einen Befehl, durch den ein Teil davon transparent wurde. In der Dunkelheit hing ein runder Planet mit blauen Meeren und grünen und braunen Landmassen. Näher beim Schiff befand sich ein Mond von beträchtlicher Größe, was man an der überkuppelten Stadt auf der beleuchteten Hemisphäre erkennen konnte.


  »Erkennen Sie diese Welt?«, fragte Chine-kal. »Der Planet ist Kalarba, der Mond Hosk. Die überkuppelte Stadt heißt Hosk-Station und ist offensichtlich ein technisches Wunder voller Droiden und anderer Maschinenverirrungen.« Er wandte sich an Skidder. »Für uns sind die Jedi nicht besser als die Maschinen, mit denen die diversen Spezies dieser Galaxis sich anfreunden wie mit Lebewesen. Die Jedi sind eine ebensolche Entweihung der Natur wie die Hosk-Station eine Schändung dieses Mondes. Aus diesem Grunde werde ich die Zerstörung des Mondes befehlen. Betrachten Sie die Vernichtung als Andeutung der Schrecken, die Sie während des Brechens erwarten.«


  Chine-kal wandte sich an einen jungen Offizier. Aber ehe er ein weiteres Wort sagen konnte, wurde der Rumpf wieder opak, und das Schiff wurde so heftig erschüttert, dass alle zu Boden gingen, nur der festgeklebte Jedi nicht. Ein Subaltern-Offizier taumelte in den Raum, während Chine-kal und seine Wachen versuchten, wieder auf die Beine zu kommen.


  »Kommandant, wir werden angegriffen!«


  Chine-kal erbleichte. »Angegriffen? Bei unserer Ankunft in diesem System gab es keine Anzeichen von Kriegsschiffen der Neuen Republik.«


  »Bei den Aggressoren handelt es sich lediglich um Sternjäger, Kommandant. Sie haben uns hinter dem zweiten Mond von Kalarba aufgelauert.«


  »Warum schlagen unsere Geleitschiffe sie dann nicht zurück?«


  »Da bereits acht Korallenskipper zerstört wurden, ist es einigen Sternjägern gelungen, das Schiff zu erreichen.«


  »Wo ist das Schiff, das der Oberste Kommandant Choka uns geschickt hat?«


  »Noch nicht eingetroffen.«


  Eine weitere Explosion erschütterte das Schiff. Der Subaltern-Offizier stützte Chine-kal, der beinahe erneut zu Boden gegangen wäre.


  »Die Piloten zielen auf unsere Dovin-Basal-Lenker, Kommandant.«


  »Auf unsere Lenker?«


  »Sie beabsichtigen, uns lahm zu legen.«


  Chine-kal fuhr zu Skidder herum, der in tiefes Nachdenken versunken war. »Die sind Ihretwegen hier. Nur, woher wussten sie von Ihnen? Oder sind es etwa Jedi?« Er starrte Skidder an, dann schüttelte er den Kopf. »Nein, nicht einmal Sie haben die Macht, quer durch den Raum Ihre Verbündeten zu rufen.« Er sah seinen Subaltern-Offizier an. »Trotzdem ist dieser Angriff aus dem Hinterhalt kein Zufall.«


  »Kommandant«, meldete der junge Offizier. »Während der Kommunikation befand sich der Villip des Obersten Kommandanten Choka auf Nal Hutta.«


  Es dauerte einen Augenblick, bis Chine-kal darüber nachgedacht hatte, dann begriff er und zog eine finstere Miene. »Die Hutts haben unsere Position verraten.« Er warf sich in die Brust und zog seinen Mantel zurecht. »Bereiten Sie das Schiff auf Lichtgeschwindigkeit vor. Wir stoßen zu der Flotte im Zielsystem.«


  Der Subaltern-Offizier schlug die Hände an die Schultern, blieb jedoch stehen. »Kommandant, ist es wirklich ratsam, uns vor Eintreffen der Flotte dort zu zeigen?«


  Chine-kal bedachte ihn mit einem finsteren Blick. »Möchten Sie riskieren, dass der Yammosk verletzt wird, nur weil eine Gruppe selbst ernannter Helden Retter spielen will?«


  Der Subaltern-Offizier salutierte ein zweites Mal. »Nein, Kommandant.«


  »Dann tun Sie, was ich sage. Und noch etwas: Kümmern Sie sich darum, dass Randa und seine Leibwächter in ihren Unterkünften bleiben. Wir beschäftigen uns mit ihnen, wenn wir uns im Schutz der Flotte befinden.«


  


  Nahe an Hosk trieb Kyp Durron seinen X-Flügler weiter voran, obwohl er wusste, dass er das beschleunigende Traubenschiff der Yuuzhan Vong nicht einholen konnte.


  »Die bereiten sich zum Sprung vor«, berichtete Ganner über das Netz.


  »Mein Droide erzählt mir das Gleiche«, antwortete Kyp. Er wandte sich über das Netz an die anderen des Dutzends. »Hört mal zu. Stellt eure Navcomputer so ein, dass sie die Richtung aufzeichnen, in der das Schiff verschwindet, und den möglichen Kurs berechnen. Deak, versuch, ob du ihnen eine Hyperraumboje anhängen kannst, bevor sie weg sind.«


  »Schon geschehen, Kyp.«


  Einen Augenblick später verschwand das feindliche Schiff. Kyp schaute auf den Monitorbildschirm des Cockpits, während die Astromech-Einheit versuchte, das Ziel der Yuuzhan Vong zu berechnen. Kurz darauf erschien eine Liste von Sternsystemen auf dem Bildschirm, von denen das Wahrscheinlichste blinkte.


  »Ich habe eine recht eindeutige Analyse«, meldete Ganner.


  »Ich auch«, antworteten Deak und einige der anderen.


  »Raus damit«, sagte Kyp.


  »Fondor«, sagten fünf Stimmen gleichzeitig.


  


  Im Hutt-Raum standen Nas Choka, Malik Carr und Nom Anor auf der Brücke des Helix-Schlachtschiffes und beobachteten die Villips, die von der Flottenmobilisierung Bericht erstatteten. Ein Subaltern-Offizier störte sie bei ihrer Beschäftigung. »Oberster Kommandant«, begann er und salutierte, »wir haben eine Nachricht vom Kommandanten des Schiffes, das den gefangenen Jedi abholen sollte. Korallenskipperpiloten haben von Kalarba gemeldet, dass die Creche von einer Staffel Sternjäger der Neuen Republik angegriffen wurde. Aufgrund der Bedrohung hat Kommandant Chine-kal die Position gewechselt.« Nas Choka starrte ihn verständnislos an. »Wohin?«


  »Zum Ziel, Oberster Kommandant. Nach Fondor.« Bestürzt fuhr Nas Choka zu Malik Carr herum. »Wann erreicht unsere Vorausabteilung Fondor?«


  »Bald«, antwortete der Kommandant und ließ es dabei bewenden.


  »Bis zu unserem Eintreffen ist der Yammosk nicht ausreichend geschützt«, stellte Nas Choka fest. »Wo steht die Flotte der Neuen Republik?«


  »Massiert bei den Welten Commenor, Kuat und Bothawui.«


  »Und die Hyperraumrouten zwischen Bothawui und Fondor?«


  »Sind gespickt mit Hindernissen.«


  Nas Choka wandte sich mit schwachem Lächeln an Nom Anor. »Anscheinend glauben sie, ganz wie Sie es geplant haben, dass wir Corellia angreifen wollen.«


  Nom Anor neigte den Kopf und nickte.


  »Dann sollte es keine Rolle spielen, wenn wir den Angriff vorverlegen.« Nas Choka drehte sich zu seinem Subaltern-Offizier um. »Unterrichten Sie alle Kommandanten, dass wir nach Fondor aufbrechen, sobald der letzte Korallenskipper angedockt hat.«


  


  Im Passagierraum der Trevee tanzte Gaph und sang dazu:


  


  Das Leben ist eine Reise ohne Ende,


  Für die Ryn noch mehr als für andere.


  Ein unbekanntes Heim haben wir verlassen,


  Und wandern von Stern zu Stern auf fortwährender Suche.


  Die Sterne verabscheuen wir für ihre Taten:


  Sie stürzten uns ins Unglück,


  Sie sind die Grab Wächter unseres Schicksals.


  Dennoch schultern wir unser Gepäck voller Freude;


  Gesang und Tanz begleiten uns überallhin.


  Denn Abregado-rae erwartet uns;


  Für eine Weile unser Heim,


  Bis uns das Leben wieder zur Wanderschaft zwingt.


  


  Melisma und die anderen Ryn tollten mit ihm herum oder begleiteten sein improvisiertes Lied auf Musikinstrumenten. Manche summten und tuteten durch die perforierten Schnäbel, andere spielten Trommel, Fingerzimbeln und Flöten, die aus Schrott von Maschinen oder stibitzten Teilen gefertigt waren, aus allem eben, mit dem sich irgendwie Töne erzeugen ließen.


  Dass Gaph mit seiner fröhlichen Melodie jedoch nur seine tiefe Melancholie überspielte, entging den meisten Flüchtlingen, die nicht zu den Ryn gehörten und die im Takt der Musik klatschten und nach besonders graziösen Sprüngen und schnellen Pirouetten applaudierten.


  Gaph sang gerade die erste Zeile der zweiten Strophe, da wurde die Trevee heftig erschüttert.


  »Wir verlassen den Hyperraum«, sagte einer der Flüchtlinge, als die Musiker verstummt waren.


  Melisma, Gaph und ein paar andere Ryn eilten aufgeregt zu einer Beobachtungskuppel, um einen ersten Blick auf Abregado-rae zu erhaschen. Doch statt der hellgrünen Kugel, die sie erwartet hatten, sahen sie eine bräunliche Welt, die teilweise von Wolken verhüllt war, welche aus Industrieabgasen bestanden; hunderte riesiger Orbitalkonstruktionsplattformen schwebten darüber.


  »Das ist nicht Abregado-rae«, sagte jemand hinter Melisma.


  »Wo sind wir denn dann?«, fragte sie.


  »Fondor«, antwortete ein Mensch, der sich seine Überraschung nicht anmerken lassen wollte.


  Unter den verblüfften Flüchtlingen machte sich Gemurmel breit. Dann gingen zischend plötzlich alle Luken auf, und ein Trupp schwer bewaffneter Mitglieder der Mannschaft trat ein. Mit bösen Ahnungen und schlimmen Befürchtungen zogen sich die Flüchtlinge vor ihnen zurück und bildeten einen Kreis in der Mitte des Frachtraums.


  »Kleine Änderung im Plan, Leute«, verkündete der offensichtliche Anführer, nachdem Stille eingekehrt war  derjenige, den Melisma und die anderen Ryn immer ›der Große‹ nannten. »Sieht so aus, als müssten wir euch hier absetzen.«


  »Aber Sie haben uns versprochen, uns nach Abregado-rae zu bringen«, widersprach jemand.


  Der Große grinste. »Sagen wir einfach, wir sind ein wenig übers Ziel hinausgeschossen.«


  Leidenschaftliche Diskussionen wurden laut. In mancher Hinsicht mochte man Fondor Abregado-rae vorziehen, doch die Blastergewehre und der Ton des Großen ließen diese unvorhergesehene Entwicklung nicht in besonders gutem Licht erscheinen.


  »Hat Fondor zugestimmt, uns aufzunehmen?«, erkundigte sich jemand.


  »Darüber braucht ihr euch keine Sorgen zu machen.«


  »Dann werden wir auf Fondor von Bord gehen?«


  Der Große starrte den Bimm an, der die Frage gestellt hatte. »Wer hat etwas von Fondor gesagt?« Er trat in die Beobachtungskuppel und zeigte auf eine sichelförmige Werftplattform. »Dort werdet ihr abgesetzt. Die Plattform ist im Augenblick außer Betrieb, doch immerhin bekommt ihr Luft zum Atmen und künstliche Schwerkraft.«


  »Haben Sie die Absicht, die Behörden zu informieren?«, wollte jemand anderer wissen.


  Der Große verlangte mit einem Wink Ruhe. »Wir sind keine Barbaren. Ihr bekommt genug Trockennahrung für die nächsten zwei Tage.«


  »Zwei Tage?«, schrie einer der Flüchtlinge. »Es dauert möglicherweise Monate, bis man uns findet!«


  »Das bezweifle ich doch sehr stark«, meinte der Große. »Im Tapani-Sektor wird es bald sehr voll werden. Da wird euch schon jemand bemerken.«


  »Könnten Sie uns nicht wenigstens nach Fondor bringen?«, bat eine Frau.


  Der Große schüttelte unbeirrbar den Kopf. »Wir können es uns nicht leisten, noch hier zu sein, wenn das Feuerwerk beginnt.«
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  Nur wenige Planetensysteme waren, wenn man einmal vom Korporationssektor absah, bis zu einem solchen Grad ausgebeutet worden wie Fondor  vor allem kein System so dicht am Kern. Dieser Teil des Tapani-Sektors hatte sich deshalb zu einem Industrie- und Werftenzentrum entwickelt, weil es hier eine Vielzahl von bodenschatzreichen Monden und Asteroiden gab, außerdem Welten, die reif zur Plünderung waren. Doch während die riesigen Korporationen, die Bilbringi, Kuat, Sluis Van und andere Schiffsbauzentren dominierten, dort wenigstens den Anschein zu erwecken suchten, anschließend wieder aufzuräumen, machte sich auf Fondor niemand diese Mühe. Auf den Raumstraßen trieben gefährliche Schrottteile, die kleinen Monde von Fondor sahen aus, als hätte jemand gigantische Stücke herausgebissen, und der Planet selbst war übervölkert, verschmutzt und von Profitmachern geplagt, die mit teuren Unterhaltungsangeboten die Millionen von Arbeitern um ihre hart verdienten Credits prellten. Das System war ein wahrer Schandfleck an der Rimma-Handelsroute.


  Oft hörte man, Fondors Ring von orbitalen Andockstationen and flachen Null-G-Werkstätten habe nie besser funktioniert als zu Zeiten des Imperiums, und tatsächlich hatten sich die Bedingungen während der letzten zwanzig Standardjahre verschlechtert  und noch mehr seit der Ankunft der Yuuzhan Vong.


  


  Als der Falke die Hyperraumstraße von Gandeal verließ und bei Fondors äußerstem Mond zum Vorschein kam, wurde er sofort von der Kontrolle des Ersten Flottenkommandos, das beauftragt war, nach dem Fall von Obroa-skai die Werften zu bewachen, entdeckt und gescannt.


  »Übermittel denen unser aktuelles Transpondersignal«, wies Han Droma an, während er den Falken auf eine Gruppe Frachter und Kriegsschiffe zulenkte, die auf die Erlaubnis warteten, in den Raum von Fondor einzufliegen. »Das ist unsre beste Chance durchzukommen.«


  »Wie hat wohl die Trevee sich Zugang verschafft?«, fragte Droma, während er einige Schalter an der Konsole betätigte.


  Han schnaubte. »Ein zehnjähriger Bursche mit einem dreißig Jahre alten Headhunter könnte den militärischen Sicherheitsapparat überwinden. Die Trevee hat ihre Geschäfte hier möglicherweise angemeldet, oder der Verantwortliche der Tholatiqn-Operation hat der Mannschaft die entsprechenden Codes verschafft.« Er sah Droma an und grinste. »Aber wem erzähle ich das. Die Ryn sind vermutlich Profis in diesem Geschäft.«


  »So etwas tun wir nur, wenn es unbedingt notwendig ist«, sagte Droma unschuldig.


  Eine barsche Stimme krächzte aus den Lautsprechern des Cockpits. »Millennium Falke, hier spricht die Kontrolle der Ersten Flotte. Bitte nennen Sie Ihren Startpunkt und den Grund Ihres Besuches.«


  »Gandeal«, sagte Han in das Mikrophon seines Headsets. »Und wir sind rein zum Vergnügen da. Eigentlich wollten wir uns mit Freunden treffen, die möglicherweise schon vor uns eingetroffen sind. Ihr Schiff heißt Trevee. Registriert auf Nar Shaddaa.«


  Der Offizier am anderen Ende nahm sich einen Moment Zeit, ehe er antwortete. »Entschuldigen Sie bitte die Frage, Millennium Falke, aber spreche ich mit General Han Solo?«


  »Für Sie General a. D. Kontrolle«, erwiderte Han im Scherz.


  »Ist mir ein aufrichtiges Vergnügen, mit Ihnen zu sprechen, Sir. Was Ihre Frage betrifft, so wurde die Trevee vor einer Weile durchgelassen. Unglücklicherweise hat sie ihre Fracht in einer Zone abgeladen, zu der unregistrierten Schiffen der Zugang verboten ist  insbesondere Schiffen mit einer Feuerkraft wie der Ihren.«


  »Habe ich mir doch gleich gedacht«, murmelte Han Droma zu. »Sie haben sich reingemogelt.« Er sprach wieder ins Komlink.


  »Kontrolle, können Sie uns wenigstens verraten, wo die Trevee ihre Fracht abgeliefert hat?«


  »Nein, Sir. Ich schlage Ihnen vor, Sie wenden sich mit Ihrer Frage an das Kommando der Verteidigungs Streitkräfte.«


  »Habe verstanden, Kontrolle. Und danke für die Hilfe.«


  »Bleiben Sie dran, bis Sie Ihre Route und die Navigationsdaten erhalten haben.«


  »Bleibe dran.«


  Han stützte die Ellbogen auf die Konsole und betrachtete die unförmigen Monde und die hunderte von Konstruktionsplattformen. Die helle Sichel von Fondor dominierte den Hintergrund. »Na, das sollte ja ein Klacks werden. Nur ein paar Milliarden Kilometer, die wir absuchen müssen  Fondor selbst gar nicht zu erwähnen.«


  Droma sah ihn an. »Wir könnten einen Triebwerksignaturscan für die Trevee initialisieren.«


  Darüber dachte Han nach. »Die Kontrolle sagt, sie hätten ihre Fracht schon abgesetzt. Hyperraumsprünge sind innerhalb des Orbits von Fondors sechstem Mond verboten, also haben sie Repulsorenergie oder Sublicht benutzt. Aber sie könnten überall sein.« Er strich sich mit der Hand über das Gesicht und rieb die Tränensäcke unter seinen Augen. »Du hast gerade einige hundert Flüchtlinge im Stich gelassen. Was machst du als Nächstes?«


  Droma lehnte sich zurück und spielte mit seinem hellen Schnurrbart. »Vielleicht suchst du ein wenig Abwechslung und willst ein paar von den Credits ausgeben, die du gerade verdient hast. Oder du springst aus dem gleichen Grund nach Abregado-rae.«


  »Vielleicht. Doch vergiss nicht, Fondor wird vermutlich in kurzer Zeit angegriffen, demnach wird es auf der Rimma bald ziemlich hektisch zugehen, und zwar von Abregado-rae bis nach Sullust.«


  Droma runzelte die Stirn. »In diesem Fall würde man so weit wie möglich von Fondor fortkommen wollen. Mancher würde sich sogar erst eine Weile verkriechen, ehe er zur Sauftour aufbricht.«


  Han und Droma sahen sich an. »Tholatin«, sagten sie wie aus einem Munde.


  Han richtete sich in seinem Stuhl auf und übernahm die Steuerung, während Droma sich mit dem Navcomputer beschäftigte.


  »Der beste Sprungpunkt nach Tholatin liegt kernwärts von Fondors Aphelium.«


  Rasch warf Han einen Blick auf die Sternenkarte, die Droma auf den Monitor gegeben hatte. Da Fondor nur noch zwei Monate vom Aphelium entfernt war, lag der Sprungpunkt relativ nah an der Stelle, wo der Falke auf dem Weg von Gandeal aus dem Hyperraum gekommen war. Han startete die Triebwerke, steuerte das Schiff in eine weite Kurve, weg von den Navigationsbojen, die sie nach Fondor leiten sollten.


  Sofort ertönte eine Stimme aus dem Cockpitlautsprecher. »Millennium Falke, warum ändern Sie den Kurs?«


  »Äh, wir haben eine kleine Fehlfunktion mit dem Antrieb«, sagte Han und ließ in seiner Stimme ein wenig Panik mitschwingen. »Aber wir müssten bald alles wieder unter Kontrolle haben.«


  »Bleiben Sie an Ihrer gegenwärtigen Position, Falke. Sie begeben sich in Sperrgebiet. Ich wiederhole: Bleiben Sie, wo Sie sind. Wir schicken Ihnen eine Eskorte, die Ihnen Hilfe leisten kann.«


  »Sparen Sie sich die Mühe«, erwiderte Han, während der Falke an Geschwindigkeit zulegte. »Wir fliegen zum Haltepunkt zurück und kümmern uns selbst um die Reparaturen.«


  »Nein, Falke. Sie sind ins Sperrgebiet eingedrungen. Kehren Sie sofort zu Ihrem ursprünglichen Kurs zurück.«


  Han beschleunigte weiter, während der Navcomputer sie zum entferntesten Punkt von Fondors elliptischer Umlaufbahn führte. Ein Heer großer Schiffe, Lastboote, Tender und Frachter kam in Sicht, die alle zu verschiedenen Sprungpunkten unterwegs waren. Plötzlich flackerte die Anzeige des Freund-Feind-Identifikators auf.


  »IR-Emission und Ionenausstoß-Erkennung«, sagte Droma aufgeregt. »Bestätigung für die Trevee.« Er rief eine vergrößerte Ansicht der gelieferten Koordinaten auf, dann zeigte er auf ein heruntergekommenes schotenförmiges Schiff in der Mitte des Bildschirms. »Dort!«


  Han lächelte in Erinnerung an die Bilder, die Baffle und die anderen Droiden ihnen gezeigt hatten. »Das ist es, genau.«


  »Millennium Falke«, sagte die Stimme von der Kontrolle. »Das ist die letzte Warnung.«


  »Stell das Ding ab«, knurrte Han.


  Droma drehte den Regler runter, dann wandte er sich wieder der Konsole zu. »Deflektorschilde aktiviert«, meldete er ungefragt. »Feuerkontrollcomputer zugeschaltet.«


  Han ergriff mit der Linken den Servo, mit dem der hintere Vierlingslaser gesteuert wurde. Als er die Trevee sehen konnte, zog er den Gashebel heran, schoss mit dem Falken unter dem Frachter durch und zog ihn vor dessen flachem Bug wieder hoch.


  »Jetzt wissen sie, dass wir da sind«, sagte er, bremste ab und hängte sich der Trevee ans Heck mit dem Zwillingstriebwerk.


  »Sie scannen uns«, meinte Droma. »Die Waffensysteme werden aktiviert.«


  »Gib mir einen Plan von dem Schiff.« Han betrachtete die Daten, die Droma gefunden hatte, und tippte mit dem Zeigefinger auf den Bildschirm. »Ihr Hyperantrieb befindet sich genau vor der Heckflosse. Übernimm mal.«


  Droma schloss die Hände um die Kopilotensteuerung und hielt den Falken hinter der Trevee. Han brachte das Fadenkreuz der Zieleinrichtung des Vierlingslasers über den schnittigen Stabilisator des Frachters.


  »Die schießen!«


  Droma hatte die Worte kaum ausgesprochen, da griffen blaue Energiestrahlen nach dem Falken, prallten gegen den vorderen Deflektorschild und erschütterten das Schiff, ohne Schaden anzurichten.


  »Ionenkanone«, sagte Droma. »Sie haben die Zielautomatik eingeschaltet. Der Hyperantrieb wird aktiviert.«


  An der hinteren Geschützkanzel des Frachters blitzte erneut Energie auf. Droma riss den Falken erst zu einer, dann zur anderen Seite, rollte nach Steuerbord und ließ das Schiff auf dem Kopf fliegen, während Han sich auf den Schuss vorbereitete.


  Violettes Licht leuchtete in den Rohren des Vierlingslasers auf, blies der Trevee die Flosse weg und hinterließ eine ausgefranste Kante am hinteren Rumpf. Geschmolzenes Metall blieb hinter dem Frachter zurück, der sich nun heftig in die Kurve legte und verzweifelt feuerte, während er seinem Verfolger zu entkommen suchte. Droma vollführte einen Looping mit dem Falken, sodass Han freie Schussbahn auf die überhitzten Kanonen des Gegners hatte, die Han daraufhin rasch von ihrem Elend erlöste. Dann zerstörte Han noch den wertlosen Schildgenerator.


  »Stell eine Verbindung zu ihnen her«, sagte er.


  »Keine Antwort.« Droma betrachtete den Sensorbildschirm. »Sie versuchen, mit Höchstgeschwindigkeit aus dem System zu fliehen.«


  Han presste die Lippen aufeinander. »Was, denkst du, haben die vor? Sie können nicht springen und können uns nicht entkommen.« Er wandte sich an Droma, der immer noch den Scannerbildschirm betrachtete. »Was? Was?«


  »Sechs Jäger der Neuen Republik  X-Flügler. Holen rasch von hinten auf.«


  Han fluchte leise. »Eine Jagdstaffel vom Flottenkommando.« Er setzte sich das Headset auf und stellte den Kanal ein.


  Eine andere Stimme erklang ernst aus den Lautsprechern. »… drehen Sie bei, Falke. Zwingen Sie uns nicht, Waffen einzusetzen.«


  Ein Grinsen zuckte um Hans Mund. »Das möchte ich gern mal sehen«, sagte er zu sich selbst. Er öffnete den Kanal. »Hier spricht Captain Han Solo vom Millennium Falken. Wir sind nicht auf einen Kampf aus, Staffelführer. Stellen Sie mich zu Ihrem Commander durch.« Er bedeckte das Mikro mit der Hand. »Zeit, mal ein bisschen den großen Macker zu spielen.«


  »Ich höre bereits zu, Captain Solo«, sagte eine gereizte Bassstimme. »Sie haben die Sicherheitsbestimmungen verletzt. Noch weitere Verstöße, und Sie landen im Bau, ehe der Tag vorüber ist  ganz gleichgültig, welche Heldentaten Sie einst vollbracht haben und mit wem Sie verheiratet sind. Habe ich mich verständlich gemacht?«


  Diese Bemerkung regte Han nur noch weiter auf. »Sie haben wichtigere Dinge zu tun, Commander, als mich zu verhaften.«


  »Strapazieren Sie Ihr Glück nicht zu sehr, Captain Solo. Folgen Sie der Eskorte zum Flottenhauptquartier, und ich werde Ihre Vorstellungen davon, wo meine Prioritäten liegen, als dummen Scherz betrachten.«


  »Hören Sie mir zu, Commander. Die Yuuzhan Vong haben sich Fondor als Angriffsziel ausgesucht. Ich weiß nicht, wann sie kommen, aber lange wird es nicht mehr dauern. Daher schlage ich Ihnen vor, die Flotte sofort in volle Alarmbereitschaft zu bringen.«


  »Das ist absurd, Solo. Uns sind keine Informationen über einen solchen Vorfall bekannt.«


  »Ich habe keine Zeit, mich über die Einzelheiten auszulassen…«


  »Die Jagdstaffel zieht sich zurück«, unterbrach Droma ihn, wobei er die Augen nicht vom Scannerbildschirm abwandte.


  Han warf einen Blick auf den Bildschirm und lachte grunzend. »Macht mir ja nicht oft Spaß, mit meinem Namen zu protzen, aber…« Er sprach den Satz nicht zu Ende. Droma stand der Mund offen, und er zeigte mit zitternder Hand durch das Sichtfenster. Gleichzeitig mit der Hyperwellen-Warnanzeige beugte sich Han nach vorn und stellte fest, dass sie auf etwas zuhielten, das man für einen nicht kartographierten Schwarm von Meteoren halten mochte, bei dem es sich jedoch um feindliche Schiffe handelte, die zu hunderten aus dem Hyperraum kamen.


  Instinktiv kippte er den Falken auf die Seite und brachte ihn zwischen den verschiedenen Schiffstypen der Streitmacht hindurch, die sich anscheinend weder für den Falken noch für die viel größere Trevee zu interessieren schienen.


  »Ausweichmanöver!«, sagte Droma, nachdem er endlich seine Stimme wiedergefunden hatte. »Ausweichen!«


  Han kämpfte mit den Steuerknüppeln. »Was glaubst du, mache ich hier?«


  Immer mehr Kriegsschiffe tauchten auf allen Seiten auf, mehr als Han je für möglich gehalten hätte  und bestimmt mehr als genug, um Fondors Verteidigungsstreitmacht leicht zu besiegen. Schon hatte die vorderste Angriffsreihe das Feuer eröffnet und schoss geschmolzene Projektile und grelle Plasmaströme auf Vorposten und Kriegsschiffe der Neuen Republik ab. Han steuerte den Falken vom Hauptgeschwader fort, dann beschleunigte er, wie die Trevee es getan hatte, und hielt weiter auf die Koordinaten des Apheliums zu, wenn auch jetzt nur mehr, um sich möglichst weit von dem Schlachtgeschehen zu entfernen.


  »Deshalb sind die abgehauen«, stellte Han fest. »Die wussten, dass die Yuuzhan Vong schon unterwegs waren.« Wütend verzog er das Gesicht und feuerte nochmals auf die Trevee, wenn auch bloß, um die Mannschaft zu erschrecken und weniger, um das Schiff weiter zu beschädigen. Dann, als es schon schien, als wäre beiden Schiffen die Flucht gelungen, tauchte vor ihnen ein weiteres feindliches Schiff aus dem Hyperraum auf. Es sah eigentlich eher wie eine Traube von Blasen aus und wäre um ein Haar mit der Trevee zusammengeprallt, die nun ins Trudeln geriet.


  Fasziniert sah Han aus dem Sichtfenster und betrachtete das seltsame Schiff näher, dann änderte er den Kurs und hielt direkt auf den Neuankömmling zu.


  »Einer gegen einen«, knurrte er. »Mit dem Kräfteverhältnis können wir prima leben.«


  Der Falke ging erneut in Seitenlage, und Han und Droma griffen das Traubenschiff mit ständigen Schüssen aus ihren Lasergeschützen an. Die meisten Blitze wurden von Schwerkraftanomalien verschluckt, lange bevor sie das Schiff erreichten, doch einige drangen überraschenderweise durch. Der Grund dafür wurde deutlich, als Han feststellte, dass das Schiff von hinten ebenfalls beschossen wurde, und zwar von einer kunterbunten Staffel aus Jägern der Neuen Republik. Überbeansprucht und abgelenkt machten die Dovin Basals des Schiffes Fehler.


  Han vergaß alle Vorsicht und ging in einen steileren Steigwinkel über, wodurch das Traubenschiff dem Falken direkt vor die Nase kam. Dann eröffneten er und Droma das Feuer mit beiden Kanonen und schlugen mit massiven Energiestößen auf den Gegner ein. Gas und Flammen entwichen aus dem Schiff, dann implodierte eine der kugelförmigen Blasen und wurde schlaff, als hätte jemand mit der Nadel hineingestochen. Langsam drehte sich das Schiff nach Backbord, dann rollte es ganz herum und zeigte wie ein besiegtes Tier den Bauch.


  »Danke für die Hilfe, YT-1300«, sagte jemand über den Komkanal.


  »Der Pilot des X-Flüglers, der die Staffel anführt«, klärte ihn Droma auf.


  »Die sind aber nicht vom Militär«, sagte Han.


  »Wann haben die Kämpfe begonnen, YT?«


  Han öffnete einen Kanal zu den Jägern. »Der Feind ist kurz vor Ihnen eingetroffen. Die Werften werden bereits beschossen. Wer seid ihr, Jungs?«


  »Kyps Dutzend«, sagte der Pilot.


  »Kyp Durron! Weshalb zur Hölle treibst du dich hier herum?«


  Nach dieser Frage fehlten Kyp kurz die Worte. »Han, bist du das?«, fragte er zögerlich.


  »Wer sonst?«


  »Hast du den Falken lackieren lassen oder bist du zu nah an einen Stern geraten?«


  »Lange Geschichte.«


  »Das Gleiche gilt auch für uns. Wir verfolgen dieses Blasenschiff schon seit Kalarba. Die Yuuzhan Vong haben Gefangene an Bord, unter denen sich auch Wurth Skidder befindet. Und wie kommst du hierher?«


  »Der Frachter an deiner Steuerbordseite hat eine Gruppe von Flüchtlingen irgendwo hier im System abgesetzt. Ich glaube, wir können sie davon überzeugen, uns den genauen Ort mitzuteilen.«


  »Wenn du dich wieder in dieses Gewühl stürzen willst, kannst du bestimmt ein bisschen Unterstützung gebrauchen. Ich geh dir zwei meiner Leute mit.«


  »Die nehme ich gern an. Aber was hast du in Hinsicht auf die Gefangenen vor?«


  »An Bord gehen und sie herausholen.«


  Han lachte. »Das Unmögliche soll man immer einem Jedi überlassen.«


  »So lautet unser Auftrag«, meinte Kyp.


  »Wir sind bald zurück und helfen euch dann, so gut es geht«, versprach Han.


  »Möge die Macht mit dir sein, Han.«


  »Ja, und mit dir auch.«


  


  Auf der Orbital-Werft 1321 ging der Sternzerstörer Amerce seiner Fertigstellung entgegen  als eines von dreißig dieser riesigen Kriegsschiffe, die auf Fondor zusätzlich zu hundert kleineren zurzeit gebaut wurden. Da man eine Flottille von Schiffen mit Hyperwellen-Trägheitsmomentstabilisatoren hatte nachrüsten müssen, waren die Zeitpläne einiger der großen Werften durcheinander geraten, doch war man auf 1321 zuversichtlich, die Arbeiten an der Amerce innerhalb des nächsten lokalen Monats abzuschließen. Für zehntausende von Werftarbeitern, die den größten Teil eines Standardjahres an dem großen Schiff an der Seite von Droiden und anderen Maschinen gebaut hatten, häufig in aufeinander folgenden Schichten und manchmal tagelang im Null-G-Bereich, würde der erste Start gleichzeitig die Kündigung bedeuten.


  Creed Mitsun, Mensch und Vormann einer aus Angehörigen diverser Spezies bestehender Elektriker-Mannschaft, freute sich im Gegensatz zu anderen geradezu auf seine Kündigung. Die beträchtliche Summe an Credits, die er auf seinem Konto angespart hatte, würde es ihm ermöglichen, der Werft den Rücken zuzukehren, denn seine Lebensgefährtin der beiden letzten Jahre, eine exotische Tänzerin, die in Fondor City arbeitete, drohte schon lange damit, wieder nach Sullust zu ziehen, wenn Mitsun nicht bald den Absprung schaffte.


  In letzter Zeit wurde Mitsun immer häufiger von Träumen aus dem Schlaf geholt, die ihm ebenso hart zusetzten wie die Arbeit selbst, denn sie handelten davon, dass die Amerce niemals fertig gestellt und er nicht aus seinem Vertrag entlassen würde. Um das Ganze noch schlimmer zu machen, wurden fast täglich Übungen zur Vorbereitung gegen Angriffe aus dem Weltraum absolviert, die alle Schläfer lange vor Schichtbeginn aus den Betten rissen.


  Der heutige Tag bildete da keine Ausnahme.


  Mitsun stimmte in den Chor anderer Protestierender im Schlafsaal ein, zog sich das Kissen über den Kopf und wollte nicht aufstehen, obwohl die Sirenen erbarmungslos heulten und die Bothanerin aus der Koje gegenüber immer wieder nach ihm rief.


  »Komm schon, Chef«, flehte sie und rüttelte ihn. »Du weißt doch, was passiert, wenn wir nicht an unserem Sammelpunkt auftauchen.«


  »Ist mir egal«, sagte Mitsun gedämpft durch das Kissen. »Wie sollen wir die Amerce fertig bauen, wenn wir ständig im Stehen schlafen müssen?«


  »Bitte, Chef. Wenn Sie rausfliegen, wird die Sache für uns alle noch schlimmer.«


  Mitsun wollte sie mit einer Handbewegung verscheuchen, aber im gleichen Augenblick wurde er unsanft aus seiner Koje, der obersten von dreien, gerissen und landete auf dem harten Boden.


  »Was soll das?«, fluchte er, sprang auf die Beine und stellte fest, dass sowohl die Bothanerin als auch die anderen um ihn herum durch den Raum geworfen worden waren.


  Ohne Vorwarnung erfolgte die nächste Erschütterung, die mehrere Dreierkojen umwarf und alle quer durch den Raum schleuderte.


  »Das ist keine Übung!«, schrie jemand.


  Mitsun hörte die Worte, weigerte sich jedoch, ihnen Glauben zu schenken. Er stieg über die am Boden liegenden Körper, rannte zur Außenwand und schlug mit dem Handballen auf den Schalter der Jalousie.


  Als diese hochgefahren war, hatten sich bereits mehrere Arbeiter zu Mitsun am Transparistahlfenster gesellt. Die Amerce war halb zerstört, durchlöchert und spie ihre Innereien in den Raum.


  Aus Richtung des nächstgelegenen Mondes kam ein Schwarm asteroidenartiger Schiffe auf sie zu, die so erpicht darauf waren, Werft 1321 zu zerstören, dass sie nicht einmal ihre Waffen abfeuerten, sondern stattdessen auf das Schlachtschiff und die Unterkünfte zuhielten und beschleunigten.


  »Wird wohl nichts mit der Entlassung«, sagte Mitsun zu sich selbst, als er zwei Korallenskipper entdeckte, die direkt auf seinen Schlafsaal zuflogen.


  


  Leia folgte raschen Schrittes dem Colonel, der sie aus ihrer Kabine an Bord der Yald geholt und nur gesagt hatte, dass sie sich bitte schnellstmöglich bei Commodore Brand im taktischen Informationszentrum einfinden möge. Sie trat eben mit Brands Adjutant aus dem Turbolift auf das Sicherheitsdeck, in dem das TIZ untergebracht war, als sie beinahe mit Isolder zusammengestoßen wäre, der offensichtlich gerade von der Song of War eingetroffen war.


  »Haben Sie eine Ahnung, worum es geht?«, fragte er sie.


  Die Frage klang schroff, obwohl er sich dessen nicht bewusst war. Was auf Gyndine als vages Unbehagen begonnen hatte und durch die Vision auf Hapes zu einer klaren Vorahnung wurde, entfaltete nun sein ganzes Entsetzen  und zwar so greifbar wie jede andere Angst oder Furcht, die sie je erlebt hatte , obwohl die Quelle und das Wesen weiterhin verhüllt blieben.


  Nach Stunden der Meditation hatte Leia immerhin jenen Teil der Vorahnung entschlüsselt, der sich auf Anakin und Jacen und den vorhergesagten Angriff auf Corellia bezog. Dabei war es ihr jedoch unmöglich zu erkennen, wie die Sorge um die beiden mit dem Unheil verbunden war, das Isolder wie aufgeregte Elektronen umschwirrte  und auch Commodore Brands Schlachtpläne. Sie wusste nur, dass sie langsam die Nerven verlor und dass die Ereignisse sich in eine Richtung entwickelten, die niemand erwartet hatte.


  »Leia?«, sagte Isolder.


  Die Waffe des Jedi ist sein Geist. Wenn ein Jedi abgelenkt ist, wenn er sich nicht konzentrieren kann, wird er verwundbar…


  »Tut mir Leid, Isolder«, sagte sie schließlich, »aber ich weiß nicht, worum es sich handelt.«


  Er betrachtete sie schweigend, während sie zum TIZ eilten und Seite an Seite eintraten. Brand saß niedergeschlagen auf einem hohen Hocker und blickte von einer breiten horizontalen Planungstafel auf. Inmitten der hektischen Aktivität, die alle Anwesenden im Raum an den Tag legten, wirkte er fast benommen.


  »Auf den Monitor«, befahl Brand einem der Techniker, als Leia und Isolder näher traten.


  Leia betrachtete eine Reihe holographischer Anzeigen und erkannte sofort, dass ihre Vision Wirklichkeit geworden war  oder zumindest ein Teil davon. Ob die Echtzeitbilder von Satelliten oder von orbitalen Einrichtungen übertragen wurden, ließ sich nicht entscheiden, und außerdem war das unwichtig. Ein Holo zeigte Dutzende Kriegsschiffe der Yuuzhan Vong und der Neuen Republik, die sich gnadenlos bekämpften, während Jäger und Korallenskipper wilde Flugmanöver zwischen den Wracks orbitaler Werften absolvierten. Auf dem nächsten Holo sah man nahezu fertig gestellte Schiffe, die verkohlt, geborsten und Kiel nach oben in ihren Docks lagen. Kommandotürme und Geschütze waren nur noch Ruinen. Wolken aus Trümmern behinderten die klare Sicht. Überall entließen Trägerschiffe der Yuuzhan Vong Massen von Korallenskippern, die Waffenplattformen und eine Welt angriffen, welche bereits durch industriellen Raubbau großen Schaden genommen hatte.


  »Das ist die Amerce«, sagte Brand grimmig und zeigte auf eines der zerstörten Schiffe. Er deutete auf ein weiteres Holo. »Das ist die Anlage.«


  Leia sah ihn verwirrt an. »Das sind keine corellianischen Schiffe.«


  Mit einer der traurigsten Mienen, die Leia je gesehen hatte, wandte sich Brand ihr zu. »Die Yuuzhan Vong haben Fondor angegriffen. Sie haben uns weisgemacht, Corellia wäre ihr Ziel, und dann haben sie sich auf Fondor gestürzt.« Die Worte kamen emotionslos aus seinem Mund. »Mit diesen Schiffen geht unsere größte Hoffnung dahin. Die Erste Flotte tut, was sie kann, aber der Feind schleudert seine Korallenskipper gegen jedes Ziel, das er findet.«


  »Die hapanische Flotte ist startbereit«, sagte Isolder.


  »Nein!«, rief Leia ohne nachzudenken. Brand und Isolder starrten sie an. »Nein«, wiederholte sie, jetzt ruhiger.


  Brand blickte Isolder an. »Danke, Prinz Isolder, aber ich habe bereits Elemente der Fünften Flotte von Bothawui starten lassen. Wir warten darauf, von ihnen zu hören.«


  Leia drehte sich mit klopfendem Herzen zur Kommunikationskonsole um.


  »Commenor-Kommando, hier spricht Kampfverband Aleph«, sagte eine aufgeregte Stimme. »Der Feind hat auf allen Routen zwischen Bothawui und Fondor ferngesteuerte Dovin Basale verteilt. Der halbe Kampfverband wurde bereits aus dem Hyperraum geworfen, sechs Schiffe sind dabei mit Masseschatten kollidiert. Hier kommen wir nur unter größter Gefahr voran. Daher bleibt uns keine andere Wahl, als uns zum Äußeren Rand zurückzuziehen und über Eriadu oder Sullust nach Fondor zu springen.«


  »Sie treffen zu spät ein«, murmelte Brand und wandte sich an Isolder. »Ihre Truppen sind startbereit, sagen Sie?«


  Isolder richtete sich imposant zu voller Größe auf. »Und begierig darauf, endlich zu kämpfen, Commodore.«


  Leia stockte der Atem, und plötzlich drehte sich das TIZ vor ihren Augen. Sie musste Brands Arm ergreifen, damit sie nicht stürzte.
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  Soweit es bisher beobachtet worden war, dockten Korallenskipper nicht im Inneren ihrer Trägerschiffe an, sondern an langen, astähnlichen Fortsätzen. Diese Tatsache ging Kyp Durron durch den Kopf, als sein X-Flügler zwei Protonentorpedos auf die Kugel abschoss, die die Vierlingslaser des Millennium Falken bereits durchlöchert hatten. Die Torpedos richteten eher geringen zusätzlichen Schaden an und schlugen lediglich ein weiteres Loch in die entleerte Blase, immerhin ein großes, das für jeden der unterschiedlichen Jäger des Dutzends ausreichend Platz bot.


  »Elf und Zwölf, ihr deckt uns den Rücken«, sagte Kyp über das taktische Netz. »Der Rest von euch bildet eine Formation mit mir. Wir gehen rein.«


  Kyp lenkte seinen Jäger vorwärts und ignorierte den Protest seines Astromechdroiden, den irgendwelche Daten irritierten, die er von dem feindlichen Schiff empfing. Die Yuuzhan Vong atmeten Sauerstoff, rief er sich in Erinnerung, demnach mussten sie im Inneren ihrer Schiffe eine Atmosphäre erzeugen. Was die Schwerkraft betraf, war er sich nicht sicher, doch vermutete er, dafür seien die gleichen Dovin Basale zuständig wie auch für Antrieb und Abwehr. Als Landeplatz brauchte er lediglich ein kleines Stück ebenen Deckbodens, und den würde er schon finden, selbst wenn er bis ins Herz des Schiffes vordringen musste.


  Ganners modifizierter Y-Flügler und sieben andere Sternjäger folgten ihm durch die Bresche, die die Torpedos geschlagen hatten. Die zwei, die zurückgeblieben waren, würden sich mit allem beschäftigen müssen, das dem Traubenschiff zu Hilfe kam, zumindest bis der Falke mit den übrigen beiden Jägern wieder auftauchte.


  Kyps Entschlossenheit machte einen Quantensprung, als er mit dem X-Flügler in die zerstörte Blase eindrang. Das Vakuum hatte die Atmosphäre abgesaugt, die Gravitation war hingegen für Menschen angenehm, und auf dem Deck gab es genug Platz, damit alle neun Jäger landen konnten. Die Geschütze des Falken hatten ein ordentliches Durcheinander angerichtet, doch selbst ohne den Schaden hätten sie wahrscheinlich nicht leicht erkennen können, womit sie es hier zu tun hatten. Kyp vermutete, bei der bienenwabenähnlichen Struktur im hinteren Teil des Raums handelte es sich um ein irgendwie geartetes Neurotriebwerk, und wenn er es öffnete, würde er dahinter erschrockene Dovin Basale finden.


  »Atemgeräte aufsetzen und Blaster bereitmachen«, sagte er über das Netz, während die Haube des X-Flüglers aufklappte.


  Bei der Erinnerung an seine erste Begegnung mit den Yuuzhan Vong im Äußeren Rand und an das groteske Wesen, dessen Sekret sich durch den Transparistahl seines XJ gebrannt hatte, war Kyp eigentlich darauf gefasst gewesen, auf weitere Monster zu stoßen, doch der Frachtraum lag verlassen da. Ganner hatte offensichtlich das Gleiche gedacht. Er sprang aus seinem Y-Flügler und sagte über das Kom des Atemgerätes: »Vermutlich haben sie sich zurückgezogen, um den Yammosk zu beschützen.«


  »Damit haben sie uns die Sache schon erheblich erleichtert«, erwiderte Kyp.


  Sie zogen die Lichtschwerter aus den Gürteln ihrer Fliegerkleidung und schalteten sie ein. In dem leeren Raum sirrten die Energieklingen laut. Alle anderen trugen entweder Stichwaffen oder ein Blastergewehr.


  »Passt auf, wo ihr hintretet«, mahnte Kyp. »Die Yuuzhan Vong haben ein lebendiges Gelee, mit dem sie uns am Boden fixieren können.«


  Wachsam schlichen sie auf die Wand der benachbarten Kugel zu, wobei sie keine Ahnung hatten, ob sie sich auf das Heck zu oder vom Heck fort bewegten. Wie die Wände des kollabierten Moduls wirkten auch die Schotten organisch und membranartig.


  Vergeblich suchten die Piloten nach einem Schalter für eine Luke.


  »Es muss doch eine Möglichkeit geben, hier eine Tür zu öffnen«, sagte Deak. »Vielleicht sind die Kugeln durch hydrostatische Felder getrennt.« Doch obwohl sie elastisch waren, ließen die Schotte ihn nicht durch, auch wenn er sich dagegen lehnte.


  »Wahrscheinlich reagiert die Wand nur auf Yuuzhan Vong«, mutmaßte Ganner.


  »Wir haben keine Zeit, das zu debattieren«, meinte Kyp. »Schließlich sind wir nicht auf wissenschaftlicher Entdeckungsfahrt.«


  Er stieß das Lichtschwert in die gewölbte Wand. Als sich die Spitze durchgebrannt hatte, drehte Kyp das Handgelenk und schnitt auf diese Weise ein kreisrundes Loch, groß genug, um sie durchzulassen. Der Raum auf der anderen Seite unterschied sich in nichts von dem ersten.


  »Kein Sauerstoff«, berichtete Ganner nach einem Blick auf die Anzeige an seinem Handgelenk.


  Hintereinander betraten sie einen Gang, der wie der Schlund eines riesigen Lebewesens wirkte. An den Wänden und der Decke wuchsen Kolonien von Mikroorganismen, die eine schwache grünliche Bioluminiszenz abstrahlten. Schließlich standen sie vor dem nächsten gewölbten Schott, das allerdings über ein Irisblendenportal verfügte, durch die sie in einen versiegelten Vorraum gelangten. Dass es sich hierbei jedoch um eine Luftschleuse handelte, bemerkten sie erst, als sie in einen weiteren großen Frachtraum vordrangen, in dem Atemluft vorhanden war.


  Und außerdem warteten dort die Krieger der Yuuzhan Vong, die Kyp und Ganner schon viel früher erwartet hatten.


  Es waren etwa dreißig, von denen einige chitinartige Rüstungen trugen, andere nicht. Alle waren mit zweischneidigen Klingen oder diesen lebenden Stäben ausgestattet, die man, wie Kyp wusste, als Peitsche, Keule, Schwert oder Speer einsetzen konnte. Einen Moment lang verharrten die beiden Gruppen still und starrten sich an, dann sprang einer der Krieger vor und brüllte einen Satz in seiner Sprache.


  Der Schrei klang zunächst wie eine Erklärung, der sofort darauf folgende Angriff ließ jedoch eher den Schluss zu, dass es sich um einen Schlachtruf gehandelt hatte. Deak und die anderen Nicht-Jedi eröffneten das Feuer aus ihren Blastern und hatten zehn oder mehr Krieger ohne Rüstung erledigt, ehe die auch nur den halben Raum durchquert hatten. Kyp und Ganner rückten auf die Überlebenden vor, wobei ihre Füße kaum vom Boden abhoben, und entwaffneten mithilfe ihrer telekinetischen Fähigkeiten mehrere ihrer Gegner, während sie gleichzeitig die Hiebe von erstarrten Amphistäben und von Coufeeklingen parieren und Speere abwehren mussten. Einen nach dem anderen besiegten sie die Yuuzhan Vong durch senkrechte Hiebe auf den Kopf oder Stiche in die einzige verwundbare Stelle der lebenden Rüstung, die sich unter den Achseln befand.


  Die beiden Jedi arbeiteten Rücken an Rücken als Team, wann immer das möglich war, oder nebeneinander; dabei gaben sie keinen Zentimeter Raum auf, den sie einmal gewonnen hatten, und bewegten ihre Schwerter mit karger Effektivität. Die relativ leichten Siege verrieten ihnen, dass es sich bei diesen Kriegern um eine andere Sorte handelte als bei den erfahrenen Kämpfern, mit denen sie es an Bord des ithorianischen Herdenschiffes Tafanda Bay zu tun gehabt hatten. Dennoch ging diese Auseinandersetzung nicht für alle glimpflich aus. Zwei von Kyps Dutzend fielen  einer wurde von einem Coufee enthauptet, ein anderer von einem geworfenen Amphistab durchbohrt.


  Nachdem Kyp und Ganner sich des Großteils ihrer Gegner entledigt hatten, wandten sie sich den letzten Yuuzhan Vong Mann gegen Mann zu. Kyp stürzte sich in ein wildes Gefecht mit einem Krieger, der ihn um einen Kopf überragte und seinen Stab ebenso, geschickt handhabte wie Kyp sein Lichtschwert. Ganner schleuderte mithilfe der Macht einen Gegner in drei weitere Yuuzhan Vong, die auf Deak losgingen. Zwei davon brachen auf dem Deck zusammen, was Deak ausreichend Zeit ließ, das Blastergewehr in Anschlag zu bringen und den Dritten sowie denjenigen, den Ganner in die Gruppe geschleudert hatte, zu erschießen.


  Diese Ereignisse nahm Kyp nur am Rande wahr. Er stand fest auf dem Boden, hatte den rechten Fuß vorgesetzt und hielt das Lichtschwert in Hüfthöhe. Auf diese Weise parierte er die Stöße, Hiebe und Stiche seines Gegners. Dass Kyp sich dabei nicht von der Stelle bewegte, provozierte den Krieger zunehmend. Er stach mit seiner lebenden Waffe erneut zu und befahl dem Stab, sich auszudehnen und mit den Fangzähnen zuzubeißen. Die abrupte Verwandlung in eine Schlange überraschte Kyp, im nächsten Moment hatte er sich jedoch wieder gefasst. Er führte das Lichtschwert um den biegsamen Stab herum, riss die Klinge plötzlich nach oben, entwand dem Krieger seine Waffe und trennte ihm mit der gleichen Bewegung die Hand an der Stelle ab, wo sich Unterarmschützer und Handschuh trafen.


  Die abgeschlagene Faust fiel zu Boden, und dunkles Blut spritzte aus dem Armstumpf des Kriegers! Der Yuuzhan Vong starrte Kyp entsetzt und ungläubig an, dann senkte er den Kopf und rannte los, offensichtlich um Kyp von den Beinen zu werfen. Ein Schritt zur Seite verhinderte dies. Der geschwächte Krieger stolperte an ihm vorbei, und Kyp stieß ihm das Lichtschwert durch die Achselhöhle und tötete ihn.


  Einen Moment lang stand er vor der Leiche des Yuuzhan Vong, bevor er sich das Gemetzel anschaute, das er und die anderen angerichtet hatten. Ganner und Deak knieten bei ihren gefallenen Kameraden.


  »Wir gedenken ihrer später«, sagte Kyp und winkte seine Männer mit eingeschaltetem Lichtschwert voran.


  Sie drangen tiefer in das Schiff ein und betraten eine weitere Kugel, stießen dabei nicht auf weiteren Widerstand. Seit ihrer Ankunft an Bord war Kyp aufgefallen, dass die Macht stumm blieb: Sie wurde nicht etwa unterdrückt, sondern schwieg einfach. Seine Jedi-Fähigkeiten waren dadurch nicht vermindert, aber es kam ihm vor, als habe er eine Terra incognita betreten. Plötzlich spürte er etwas durch die Macht, und kurz darauf erreichten sie ein verschlossenes Portal, das äußerlich den vielen glich, die sie bereits passiert hatten, und sich doch ganz anders anfühlte.


  Kyp drehte sich zu Ganner um, der nickte, dann stieß er das Lichtschwert in die Mitte des Portals. Nachdem er die Klinge zurückgezogen hatte, zischte lautstark Luft in den Raum hinter der Tür, und die Irisblende öffnete sich. Dahinter lag auf weichem Boden, der nach Schweiß und anderen Ausscheidungen roch, eine Anzahl Gefangener, die unterschiedlichen Spezies angehörten. Sie waren mit zerlumpten Gewändern bekleidet, aber sie lebten. Nach und nach rührten sie sich, während sich der Raum mit Luft füllte.


  Kyp ging zu einem von ihnen  einem grauhaarigen Menschen, der vermutlich mit wesentlich mehr Fleisch auf den Rippen hier angekommen war. Neben ihm lagen zwei männliche und eine weibliche Ryn.


  Der Mann schlug die glasigen Augen auf und betrachtete Kyps Gesicht, bis er schließlich das deaktivierte Lichtschwert entdeckte.


  »Sie halten ihn auf dem Deck unter diesem gefangen«, sagte der Mensch schwach. »Im nächsten Modul achtern von hier. Aber seien Sie vorsichtig, Jedi. Vielleicht ist er nicht mehr der Wurth Skidder, den sie einmal kannten.«


  


  Einer Hand voll der betrogenen Flüchtlinge von Ruan, die über technische Fähigkeiten verfügten, war es gelungen, einige der Systeme der Orbital-Station einzuschalten, und daher konnte jeder, der wollte, den Fall von Fondor in Farbe mitverfolgen.


  Der größte Teil der Yuuzhan-Vong-Flotte lag weiterhin in einer großen Sichelformation hinter Fondors äußerstem Mond, ein Dutzend Trägerschiffe hingegen war, eskortiert von Geleitschiffen, kernwärts gezogen. Als würde es sich um Belagerungswaffen aus alten Zeiten handeln, hatten die Yuuzhan Vong von ihren Trägerschiffen Korallenskipper auf jedes Ziel geschleudert, das sich ihnen bot, und Kriegsschiffe und Orbitalwerften gleichermaßen zerstört. Nachdem sich die Formation der Ersten Flotte aufgelöst hatte, gingen sie systematischer vor, griffen die Werften an und pflasterten Fondor mit glühenden Plasmaprojektilen.


  Melisma betrachtete das Chaos aus einer Sichtkuppel und dachte bei sich, dass die Yuuzhan Vong wahrscheinlich nicht einmal eine verlassene Werft verschonen würden, was den Flüchtlingen von Ruan bei der momentanen Zerstörungswut etwa eine Stunde Zeit ließ. Die meisten Flüchtlinge hatten sich schon mit ihrem bevorstehenden Ende abgefunden und beteten still zu den Göttern, die sie verehrten, oder weinten leise. Andere schrieen Angst und Wut laut heraus und verlangten immer wieder, man müsse das Kommando von Fondor auf ihre Not aufmerksam machen oder sich den Yuuzhan Vong ergeben, auch wenn das Gefangenschaft oder Opferung bedeutete.


  Dem Fatalismus treu, der ihr Glaubensbekenntnis war, sangen die Ryn. Ihre Fähigkeit, mit Würde in den Tod zu gehen, hatte auch viele der anderen Flüchtlinge beruhigt.


  Melisma wandte sich vom Sichtfenster ab und lauschte dem melodiösen Klagelied, das Rvanna sang. »Wenn die Leute erfahren, dass sie nur durch unsere hervorragenden Fälschungen in diese Lage gekommen sind, bedeutet das unseren sicheren Tod, auch ohne die Geschosse der Yuuzhan Vong«, sagte sie zu Gaph.


  Ihr Onkel zuckte lediglich mit den Schultern. »Auch ohne die Dokumente hätten die Piraten einen Weg gefunden. Vergiss nicht, Kind, diese Leute haben bezahlt, um von Ruan fortzukommen.«


  »Willst du uns damit von Schuld freisprechen?«


  »Wir tragen Schuld daran, in dieser Misere gelandet zu sein. Aber das ist nun einmal das Leben der Ryn. Wenn uns niemand sonst Schwierigkeiten macht, übernehmen wir das selbst.«


  Melisma seufzte. »Haben wir das denn wirklich verdient  nur weil wir Ruans Angebot, auf den Feldern zu arbeiten, ausgeschlagen haben?«


  »Niemand verdient es, auf diese Weise zu sterben, gleichgültig, was er angestellt hat. Kind, noch sind wir nicht tot, und deshalb können wir den Augenblick genießen.«


  Nun wandte sich Melisma wieder dem Sichtfenster zu. »Ich glaube, in mir gibt es keine Lieder mehr, die ich singen könnte, Onkel.«


  Er lachte. »Natürlich gibt es die. Selbst im letzten Atemzug steckt noch ein Lied.«


  Sie rang sich ein Lächeln ab. »Du fängst an.«


  Nachdenklich strich sich Gaph den Bart glatt. Er begann, mit dem rechten Fuß zu klopfen, und wollte gerade den Mund zum Singen öffnen, da rief ein Sullustaner von einer der Datenkonsolen laut in den Raum: »Die Trevee kehrt zurück!«


  Gesang und Weinen brachen unvermittelt ab, und die Flüchtlinge drängten sich um die Bildschirme der Konsole. Links von Melisma deutete jemand auf eine elegante Form, die sich durch Geschosse und Plasmaentladungen den Weg zu ihrer Werft suchte.


  »Das ist definitiv die Trevee!«, bestätigte der Sullustaner.


  Von allen Seiten wurden hoffnungsvolle Rufe laut.


  »Vielleicht haben sie es sich anders überlegt.«


  »Kaum. Eher sind sie zwischen die Fronten geraten und suchen nach Deckung.«


  »Irgendjemand hat erfahren, was sie uns angetan haben.«


  »Das könnte eine Erklärung sein«, meinte Gaph mit gebieterischer Stimme. Er zeigte auf ein weiteres Transportschiff. »Ich habe zwar keine Ahnung, worum es sich bei dem YT-1300 Frachter handelt, der sich zur Trevee gesellt hat, aber die beiden anderen Schiffe sind auf jeden Fall Sternjäger der Neuen Republik.«


  


  Dass Anakin das Interdiktionsfeld der Centerpoint-Station und ihre sternvernichtende Kapazität aktiviert hatte, war augenblicklich vergessen, als der Colonel der Neuen Republik die niederschmetternden Neuigkeiten in den Kontrollraum brachte.


  Die Yuuzhan Vong hatten einen Überraschungsangriff auf Fondor gestartet.


  Echtzeitbilder von der Schlacht, die über militärische Kanäle und das HoloNetz verbreitet wurden, hatten unter den Mrlssi Panik ausgelöst, denn ihre Heimat im Tapani-Sektor grenzte an Fondor. Bei allen anderen riefen die Aufnahmen eine eigentümliche Mischung aus Erleichterung und Verzweiflung hervor. Centerpoint stand Gewehr bei Fuß und konnte doch nichts tun.


  Thrackan Sal-Solo wehrte sich gegen die desperate Stimmung.


  »Es gibt doch etwas, das wir tun können.« Er fuhr zu Anakin herum und hatte einen wilden Blick in den Augen. »Wir haben die Zeit-Raum-Koordinaten der Yuuzhan-Vong-Flotte.« Er eilte zu einer Konsole und rief eine Sternkarte auf. »Ihre Kriegsschiffe sammeln sich randwärts zwischen Fondors fünftem und sechstem Mond. Wir können sie mithilfe des Repulsorstrahls von Centerpoint ins Visier nehmen.«


  »Aber uns fehlt die Erlaubnis, solch einen Schritt zu unternehmen«, wandte ein Techniker ein, und darüber entwickelten sich nun hitzige Debatten im Raum. »Wir könnten unser Ziel verfehlen und Fondor oder sogar den Stern des Systems treffen. Das Risiko dürfen wir nicht eingehen.«


  »Wir müssen das Risiko sogar eingehen«, argumentierte ein Mrlssi. »Fondor ist verloren, wenn wir nichts tun.«


  Der Colonel der Neuen Republik blickte Sal-Solo an, der den Kopf schüttelte. »Versprechen kann ich gar nichts.«


  Alle wandten sich Anakin zu.


  Und Anakin schaute zu Jacen und Ebrihim, der die Hand über den Vocoder-Rost des Q9 gelegt hatte.


  Jacen wollte etwas sagen, aber ihm fehlten die Worte. Plötzlich erinnerte er sich daran, wie er mit Anakin vor einigen Monaten im Frachtraum des Falken mit den Lichtschwertern geübt hatte.


  »Du betrachtest die Macht immer noch als ein Werkzeug, als eine Waffe in deinem Kampf gegen das, was du als das Böse betrachtest«, hatte Jacen ihm damals gesagt.


  »Sie ist ein Instrument des Gesetzes«, hatte Anakin behauptet.


  »Die Macht ist nicht dazu da, Krieg zu führen«, hatte Jacen entgegnet. »Sie dient der Suche nach Frieden und der Suche nach deinem Platz in der Galaxis.«


  Er drängte sich an Sal-Solo vorbei zu der Konsole, an der Anakin saß. »Daran dürfen wir uns nicht beteiligen«, sagte er laut.


  Thrackan sah Anakin an. »Die Erste Flotte ist schon schwer dezimiert, Anakin. Die Verstärkung, die von Bothawui unterwegs ist, hat keine Chance, rechtzeitig einzutreffen.«


  »Der Tapani-Sektor ist unsere Heimat«, jammerte ein Mrlssi. »Nehmen Sie das Risiko für uns auf sich  wie es die Pflicht eines Jedi ist.«


  »Das ist unsere einzige Chance, einen entscheidenden Sieg zu erringen«, drängte der Colonel. Er sah auf den Steuerhebel, der durch Anakins Einwirkung erschienen war. »Die Station trägt Ihren Stempel, Anakin. Sie gehorcht Ihnen und niemandem sonst.«


  »Anakin, du darfst es nicht tun«, beschwor Jacen ihn mit aufgerissenen Augen. »Geh weg von dem Ding. Geh einfach weg.«


  Anakin schaute von seinem Bruder zu den Steuerungen vor sich. Nicht durch die Macht, sondern durch Centerpoint selbst konnte er die fernen Ziele spüren. Er fühlte sich, als wäre er mit dem Repulsor verwachsen, so wie er es oft bei seinem Lichtschwert gefühlt hatte, und mit der gleichen Überzeugung wusste er auch genau, wann und wie er zuschlagen musste.
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  Kyp und Ganner hielten die Lichtschwerter in beiden Händen und traten auf den Raum zu, in dem Wurth Skidder angeblich festgehalten wurde. Da es in dem dunklen und feuchten Gang keine Wachen gab, begann Kyp schon daran zu zweifeln, doch nachdem sein Lichtschwert das Portal des Raums überredet hatte, sich zu öffnen, entdeckte er Skidder. Und sofort begriff er, was der Gefangene  Roa  gemeint hatte, als er sagte, dass Skidder möglicherweise nicht mehr der Alte sein würde.


  Nackt lag er mit dem Gesicht nach oben auf dem Boden, hatte die Beine angezogen und die Arme über dem Kopf ausgestreckt. Um ihn herum und offensichtlich für die knorpeligen Gewächse verantwortlich, die ihn an Knien, Fußsohlen, Schultern, Ellbogen und Handgelenken an den Boden fesselten, befand sich etwa ein Dutzend krebsähnlicher Geschöpfe, von denen einigen die Flucht gelang, ehe Kyp und Ganner sie mit den Lichtschwertern erreichten. Die Übrigen, die laut kreischten, wurden zerschmettert, ihre Beine und Zangen verteilten sich überall im Raum.


  Kyp kniete, schob Wurth vorsichtig die Hand unter den Nacken und hob den Kopf sanft an. Skidder stöhnte vor Schmerzen, schlug jedoch die Augen auf.


  »Dich habe ich hier am allerwenigsten erwartet«, krächzte er.


  Kyp schenkte ihm ein Lächeln. »Hast du gedacht, wir würden dich die Sache allein machen lassen?«


  Skidder leckte sich die Lippen, um sie zu befeuchten. »Wie habt ihr mich gefunden?«


  »Die Hutts haben uns durch einen ihrer Schmuggler eine Nachricht zukommen lassen.«


  Skidder zog verwirrt die Augenbrauen zusammen. »Ich dachte, die hätten sich unserem Gegner angeschlossen.«


  »Anscheinend haben sie es sich anders überlegt.«


  »Gut zu hören«, sagte Skidder erleichtert. Er blickte Ganner an, dann fügte er hinzu. »Ich habe euch gefühlt, als ihr das Schiff vor dem Sprung angegriffen habt.« …


  »Das war bei Kalarba«, erklärte Ganner.


  »Wo sind wir jetzt?«


  »Bei Fondor.«


  Skidder warf ihnen einen entsetzten Blick zu. »Warum…«


  »Fondor war die ganze Zeit ihr Ziel«, berichtete Kyp. »Die Flotte wurde vollkommen überrascht.«


  Skidder schloss die Augen und nickte. »Ich habe versucht, unseren Bestimmungsort herauszufinden  den Bestimmungsort des Yammosk.«


  Kyp presste kurz die Lippen aufeinander, ehe er antwortete. »Wir haben das Schiff beschädigt, ehe es den Planeten erreichen konnte, allerdings sind die Yuuzhan Vong auch ohne den Kriegskoordinator in der Übermacht.«


  »Hier sind Gefangene an Bord«, sagte Skidder, als wäre ihm das gerade wieder eingefallen. »Der Plan war, den Yammosk an unsere Gedankenmuster zu gewöhnen…«


  »Wir haben sie gefunden«, unterbrach Ganner ihn. »Deak und einige der anderen sind bei ihnen. Jetzt müssen wir dich irgendwie befreien.«


  Wurth lachte knapp und verbittert. »Chine-kal hat mir versprochen, mich zu brechen, und es ist ihm gelungen.«


  »Chine-kal?«


  »Der Kommandant des Schiffes.« Skidder verzog das Gesicht und stöhnte vor Schmerz.


  Kyp verbarg seine Hoffnungslosigkeit und untersuchte die Korallenfesseln, mit denen Wurth auf dem nachgiebigen Boden fixiert war. »Unsere Lichtschwerter sollten damit fertig werden«, sagte er, doch Wurth schüttelte heftig den Kopf.


  »Dazu habt ihr keine Zeit. Ihr müsst runter vom Schiff.«


  »Ich lasse dich nicht allein, Wurth.« Kyp sah seinem Kameraden tief in die Augen. »Wir finden schon eine Möglichkeit. Die Macht…«


  »Sieh mich an, Kyp«, unterbrach ihn Skidder. »Schau mich durch die Macht an. Ich bin so gut wie tot, Kyp. Du kannst mir nicht helfen.«


  Zwar öffnete Kyp den Mund zu einer Antwort, doch entwich ihm nur ein resignierter Seufzer.


  Skidder lächelte mit den Augen. »Ich bin darauf vorbereitet, Kyp. Ich bin bereit zu sterben. Aber ihr müsst noch zwei Dinge tun, ehe ihr das Schiff verlasst.«


  Kyp nickte und brachte das Ohr dichter an den Mund seines Freundes.


  »Randa und Chine-kal«, stieß Wurth mit letzter Kraft hervor. »Findet sie.«


  


  Han war allein im Cockpit des Falken und hielt mit einer Hand den Steuerknüppel und mit der anderen den Servo, der den oberen Vierlingslaser lenkte. Mit einem Stakkato von Schüssen blies er zwei Korallenskipper weg, die auf ihn zukamen. Hinter dem Falken hielt ein dritter wie ein Geschoss auf die Werft zu, doch ehe Han den Geschützturm drehen konnte, wurde das feindliche Schiff von einem der verbeulten X-Flügler pulverisiert, die zu Kyps Dutzend gehörten.


  »Guter Schuss«, bestätigte Han in das Mikro seines Headsets.


  »Danke, Falke«, antwortete die Pilotin. »Du klopfst sie weich, und ich haue sie weg.«


  »In Ordnung«, erwiderte Han.


  Er steuerte den Falken auf die randwärtige Seite der leeren Werft, auf der die Flüchtlinge abgesetzt worden waren. Unten bereiteten Droma, der zweite Jägerpilot und einige der Piraten die Bergung der Flüchtlinge vor. Da die Flotte der Yuuzhan Vong immer weiter vordrang, hatte die Tholatin-Crew es plötzlich eilig, die Operation abzuschließen, damit man möglichst bald in den freien Raum starten konnte.


  In den Cockpit-Lautsprechern knisterte es, und auf dem Kom-Bildschirm erschien ein körniges Bild von Droma.


  »Han, wir gehen an Bord der Trevee, aber ungefähr fünfzig Leute werden noch vermisst. Offensichtlich verstecken sie sich irgendwo, um der Entdeckung zu entgehen.«


  Hinter Droma drängten sich grinsend einige der anderen Ryn, inklusive der beiden, die Droma zuvor als Gaph und Melisma vorgestellt hatte. Melisma wiegte ein Baby in den Armen.


  »Vor Plasma kann man sich nicht verstecken«, brüllte Han ins Mikro.


  Droma nickte. »Wir suchen weiter.«


  »Verschwende keine Zeit. Es sieht so aus, als hätte ein Geleitschiff des Trägers plötzlich Interesse an uns.«


  Daraufhin nickte Droma und unterbrach die Verbindung.


  Der Falke drehte sich in Richtung Werft, und nun glitt auch die Trevee vor das Sichtfenster. Der Hyperantrieb des Frachters war beschädigt, doch die Sublichttriebwerke müssten ausreichen, um das Schiff von der feindlichen Flotte fortzubringen  vorausgesetzt, man startete rechtzeitig.


  Noch während Han das dachte, sah er an Backbord das Geleitschiff des Trägers, der die Werft aus seinen Projektilgeschützen beschießen wollte, die sich in den Kratern an der Steuerbordseite des Bugs befanden.


  Han wendete den Falken in Richtung des Eindringlings und bedachte ihn mit Dauerfeuer, doch das Geleitschiff hatte die unbedingte Absicht, die Werft zu zerstören, und wollte sich nicht von einem einsamen Angreifer abhalten lassen. Genau in diesem Moment erschien jedoch ein X-Flügler auf der Szene und lenkte die Aufmerksamkeit mit zwei gut platzierten Protonentorpedos auf sich.


  Sofort zog Han hart nach Backbord und steuerte den Falken durch einen Hagel flammender Geschosse, um den Jäger zu unterstützen, doch kam er nicht mehr rechtzeitig. Ein Plasmageschoss von dem Geleitschiff erwischte den X-Flügler, während der seinen Angriff gerade abbrach. Die Laser an den Flügelspitzen und die Stabilisatoren schmolzen wie Kerzenwachs dahin, und der Pilot verlor die Kontrolle über sein Schiff. So vollführte der Jäger noch einige wilde Rollen und explodierte in einem Feuerball.


  Han kniff voller Hass die Augen zusammen. Er riss den Falken herum, hielt auf das Geleitschiff zu und ließ die Laser aufblitzen. Yorikkoralle löste sich in großen Stücken von dem Schiff, und eine riesige Stichflamme schoss in den Raum. Das Schiff wälzte sich wie ein verwundetes Tier auf die Seite. Zur gleichen Zeit erwachte der Bildschirm des Kom zum Leben.


  »Wir sind unterwegs«, sagte Droma. »Suchen uns ein Stück freien Himmels.«


  Han ging in einen aufwärts gerichteten Looping über und steuerte dann nach Steuerbord, bis er die Trevee und den anderen Sternjäger entdeckte, die gerade von der bedrohten Werft ablegten. Das sterbende Geleitschiff entdeckte sie ebenfalls. Es schickte den Fliehenden einige Geschosse hinterher, reservierte den Großteil der Ladung jedoch für die Werft. Durchlöchert von den Projektilen löste sich diese langsam in ihre Einzelteile auf, dann explodierte sie in einem Flammenmeer, das dem beschleunigenden Transportschiff das Heck verkohlte. Endlich verschwand auch das Geleitschiff in einem grellen Blitz.


  


  »Sie haben mein Wort, dafür stehe ich den Rest meines Lebens in Ihrer Schuld«, brüllte Randa in Basic, während er Kyp und Ganner durch das Traubenschiff folgte. Das Klatschen seines muskulösen Schwanzes hallte laut durch die Gänge.


  »Danken Sie Skidder, Randa«, sagte Kyp über die Schulter. »Wäre es nach mir gegangen, hätte ich Sie bei Ihren toten Speichelleckern gelassen.«


  »Dann werde ich meine Schuld zu Ehren von Skidder zurückzahlen«, erwiderte Randa ungerührt. »Sie werden schon sehen.«


  Sie bogen um eine Ecke des Ganges und standen plötzlich einer Phalanx von Yuuzhan Vong gegenüber, auf die Randa sich stürzte und ein halbes Dutzend der Krieger platt walzte, ehe die übrigen auch nur einen Hieb gegen die zum größten Teil undurchdringliche Haut des Hutts führen konnten. Kyp und Ganner schlossen sich der ungestümen Offensive an und fällten ihre Gegner mit präzisen Stichen in die verwundbaren Stellen der Rüstung.


  Die drei kämpften sich in Richtung eines riesigen Schlundes voran, aus dem ein Gestank heranzog, der sogar den des Hutts bei weitem übertraf. Inmitten der riesigen Kammer stand im Kreis von Dienern, die ganz offensichtlich wenig Erfahrung mit ihren Coufees hatten, ein Kommandant der Yuuzhan Vong, dem von den Höckern an den Schultern ein langer Mantel hing und der einen Villip-Kommunikator in den Händen hielt. Hinter ihm hockte in einem kreisrunden Tank mit stinkender Flüssigkeit ein reifender Yammosk. Er hatte die Tentakel in die Höhe gereckt, in dem weit aufgerissenen Maul glänzten riesige Zähne, und die enormen schwarzen Augen waren auf die Eindringlinge gerichtet.


  Erneut stürzte sich Randa vorwärts, machte einige der Diener platt und schlug dem Kommandanten mit dem Schwanz den Villip aus den Händen. Die Diener versuchten sich zu verteidigen, leider vergeblich, und schließlich befahl der Kommandant ihnen, die Waffen zu senken.


  »Ich gratuliere Ihnen, dass Sie so weit vorgedrungen sind«, sagte er, nachdem ihm zwei der Diener wieder auf die Beine geholfen hatten.


  Kyp drehte das Lichtschwert und streckte die Klinge vor sich aus. »Gehen Sie aus dem Weg, und wir bringen auch den Rest hinter uns.«


  Chine-kal drehte sich leicht und sah den Yammosk an. »Natürlich. Das Leben eines Yammosk für das Leben eines Jedi. Das scheint mir nur gerecht.«


  Zu Kyps Linker schleuderte Ganner sein Lichtschwert dem Kriegskoordinator ins linke Auge. Als die schwefelgelbe Energieklinge ihr Ziel traf, schrie der Yammosk laut und schlug wild mit den Tentakeln um sich, wodurch er Wellen erzeugte, die die Flüssigkeit über die Yorikkorallenwand des Beckens treten und sich überall auf dem Boden verteilen ließ. Nach und nach erschlafften die Tentakel, und das Wesen sank in seinem Tank zusammen. Als Ganner sein Lichtschwert zurückrief, war es bereits tot.


  Chine-kals Trauer währte nur einen Moment. »Gut ausgeführt, Jedi. Aber damit haben Sie uns alle zum Tode verurteilt.«


  Das Schiff wurde heftig erschüttert.


  »Der Yammosk steuert das Schiff«, erklärte Randa. »Die Dovin Basale werden nun ebenfalls sterben.«


  Chine-kal grinste schwach. »Hier kommt niemand lebendig heraus.«


  Kyp erwiderte das Grinsen. »Das wäre nicht das erste Mal, dass Sie eine Situation falsch einschätzen, Kommandant.« Er betrachtete die Diener, ehe er Chine-kal wieder ansah. »Jedem von Ihnen steht es frei, uns zu begleiten.« Anscheinend wollte sich keiner rühren, also zuckte Kyp nur mit den Schultern. »Dann machen Sie, was Sie wollen.«


  Von Ganner und Randa begleitet, kehrte er in den Gang zurück. Die nächste Todeszuckung warf sie gegen ein Schott. Kyp fand die Balance wieder und rannte in die Richtung los, aus der sie gekommen waren. Randa hielt ihn zurück.


  »Ich kenne einen direkteren Weg.«


  Sie hatten gerade das benachbarte Modul betreten, als Kyps Komlink einen Ton von sich gab.


  »Wie siehts bei dir aus, Kyp?«


  Er erkannte Han sofort an der Stimme. »Wir sind auf dem Weg nach draußen. Das Schiff zerstört sich selbst.«


  »Eine Gruppe von Kriegsschiffen der Yuuzhan Vong ist unterwegs zu euch. Wir haben keine große Chance, sie aufzuhalten.«


  »Dann riskiert es nicht.«


  »Irgendwie wusste ich, dass du das sagen würdest. Wo sind die Gefangenen?«


  »Sie werden gerade zu dem Modul gebracht, durch das wir eingedrungen sind.«


  »Wie viele?«


  »Ungefähr hundert.«


  Solo murmelte etwas vor sich hin. »Die Trevee kann sich nicht mehr verteidigen. Wir müssen sie alle an Bord des Falken bringen.«


  »Kannst du mit dem Falken nahe genug heranfliegen, um einen Senkkasten herunterzulassen?«


  Han schnaubte. »Das ist das kleinste Problem.«


  »Im zentralen Modul gibt es eine Luftschleuse, nur wirst du die von außen vermutlich nicht erkennen können. Achte auf unser Leuchtsignal. Ansonsten sage ich Deak oder jemandem, er soll dich hinführen.«


  »Mach dir keine Sorgen, die finde ich schon.«


  »Irgendwie wusste ich, dass du das sagen würdest«, meinte Kyp. »Übrigens, hast du genug Platz für einen Hutt?«


  Solo lachte überrascht. »Für einen Hutt? Na, klar, je mehr, desto lieber.«


  »Na, außerdem soll ich dir von einem der Gefangenen Grüße überbringen.«


  »Von wem?«


  »Von Roa.«


  


  »Schieß schon!«, zischte Sal-Solo durch die zusammengebissenen Zähne. »Schieß!«


  »Für die Mrlssi«, fügte eine eher flehende Stimme hinzu.


  »Zur Rettung der Neuen Republik«, verlangte der Captain.


  »Nein, mein Junge, nein«, sagten Ebrihim und Q9.


  So viele Stimmen im Kontrollraum, die ihn beeinflussen wollten; so viele in seinem Kopf! Er hörte die aufrichtigen Worte seines Vaters und seiner Mutter, die drängende Stimme von Jacen und die verständnisvolle von Jaina, den Rat von Onkel Luke…


  Aber er ignorierte sie alle und sah Jacen an. »Sag du es mir«, verlangte er.


  Jacen antwortete ruhig und still, fast so, als hätte er sich die Worte schon lange zurechtgelegt. »Du bist mein Bruder, und du bist ein Jedi, Anakin. Du darfst das nicht tun.«


  Anakin holte tief Luft und nahm die Hand von dem Auslöser. Die Anspannung im Raum löste sich in einem kollektiven enttäuschten Seufzer auf. Die Techniker knurrten, die Mrlssi ließen die Köpfe hängen. Das Nächste, was Anakin mitbekam, war, wie ihn jemand zur Seite stieß und sich auf den Stuhl setzte.


  »Dann schieße ich eben«, rief Thrackan Sal-Solo wütend und schloss die Hand um den Auslöser.


  


  Angeführt von der Yald erschien der Kampfverband von Commenor außerhalb des Orbits von Fondors äußerstem Mond. Ihm folgten die Schlachtdrachen und Kreuzer der hapanischen Flotte, die sich bereitmachten, die Armada der Yuuzhan Vong anzugreifen.


  Commodore Brand hatte Leia gestattet, sich zu ihm auf die Brücke zu gesellen, wo sie hinter seinem Kommandantenstuhl stand und durch das Rundum-Sichtfenster zu den hapanischen Kriegsschiffen sah. Um Fondor herum leuchteten Explosionen in der Nacht auf, wenn ein Schiff oder eine Werft vom Feind getroffen wurde.


  »Das Flottenkommando meldet Verluste in Höhe von fünfzig Prozent«, berichtete ein Unteroffizier von seinem Arbeitsplatz. »Einigen der Werften gelingt es, sich gegen die Selbstmordattacken der Korallenskipper zu wehren, doch die Flotte war bislang nicht in der Lage, wirklich erfolgreiche Maßnahmen gegen das Bombardement der feindlichen Kriegsschiffe zu ergreifen.«


  Brand drehte sich mit seinem Stuhl und betrachtete verschiedene Risikoschätzungen und vertikale Plantafeln. »Die Hapaner werden ihnen schon einen ordentlichen Schrecken einjagen«, versicherte er mit einer so lauten Stimme, dass man sie überall auf der Brücke vernehmen konnte.


  Leia verbarg ihre zitternden Hände unter ihrem Mantel und richtete den Blick vom Sichtfenster auf die Plantafeln. Mit der Macht suchte sie nach Anakin und Jacen. Was zuvor ihre Beunruhigung nur vergrößert hatte, erfüllte sie jetzt mit Erleichterung. Eine übersinnliche Ruhe hüllte sie ein, und die Vorahnungen, die sie seit Hapes bedrückt hatten, lösten sich plötzlich in Nichts auf.


  Allerdings war diese Gelassenheit äußerst flüchtig. Fast im gleichen Augenblick überflutete etwas Grausames und Unkontrollierbares ihr Bewusstsein. Erneut griff sie nach Anakin und Jacen, und sofort begriff sie, dass ihre Sorge um die beiden nur eine tiefere, wenn auch weniger personifizierte Angst eingedämmt hatte, die nun plötzlich durchbrach.


  Abermals sah sie durch das Sichtfenster zur hapanischen Flotte, die sich in Kampfgruppen teilte und sich bereits den ersten Feindschiffen näherte.


  »Feuer frei für Sie, wenn Sie bereit sind«, hörte sie Brand zu Prinz Isolder sagen, jedoch wie aus großer Ferne.


  Im gleichen Moment erleuchtete ein Blitz aus strahlender Energie den Raum der Umgebung. Von der randwärtigen Seite des äußersten Mondes von Fondor oder vielleicht sogar aus dem Hyperraum selbst ergoss sich eine Flut von Sternenfeuer in einer Breite von tausend Kilometern. Diese Flut konzentrierte sich zu einem ungeheuerlichen Strahl geballter Zerstörungskraft und schoss mitten durch die hapanische Flotte, die sich gerade zum Angriff formierte, vernichtete alle Schiffe, die ihr in den Weg kamen, atomisierte einige in Sekundenbruchteilen und durchlöcherte andere mit Speeren aus sengendem Licht. Waffen, Aufbauten und Antennen vaporisierten in dem flammenden Strahl zu Staubkörnchen, Schiffe explodierten und verschwanden in blendenden Feuerkugeln, in denen Masse in Energie umgesetzt wurde. Sogar jene Schiffe, die nur der Rand des Strahls berührte, wurden heftig aus der Bahn geworfen und kollidierten miteinander. Die Zwillingsuntertassen der Schlachtdrachen wurden auseinander gerissen und lösten sich in ihre Einzelteile auf, die Schlachtkreuzer brachen wie trockene Zweige. Ganze Gruppen von Jägern verschwanden ohne eine Spur.


  Leia war sprachlos. Bislang hatte nichts im Arsenal der Yuuzhan Vong auf eine dermaßen ernorme Zerstörungskraft hingedeutet. Einen Augenblick lang glaubte sie, erneut eine Vision zu haben, doch bald wurde ihr klar, dass diese Gewalt Realität war.


  Ihre Bestürzung nahm noch zu, als der Strahl sich nicht auflöste, nachdem er unter der hapanischen Flotte gewütet hatte. Dieser Speer aus wütender Energie drang tiefer in den Raum von Fondor ein, streifte den vorletzten Mond und vernichtete einen Teil des mit Kratern übersäten Planetoiden wie ein chirurgischer Laser, der einen Tumor ausbrennt. Dann schoss er durch das Herz der feindlichen Armada, tilgte Massen von Korallenskippern aus dem Raum und pulverisierte einige der größten Kriegsschiffe. Daraufhin setzte der Strahl seinen Weg an Fondor vorbei fort, wobei er die nördliche Hemisphäre versengte, um anschließend vielleicht einige weiter entfernte Ziele zu zerstören.


  Auf der Brücke waren alle Systeme ausgefallen, und für eine Weile  sogar während die Bildschirme und Konsolen mit Notstrom flackernd wieder zum Leben erwachten  waren die Anwesenden zu bestürzt, um zu sprechen, geschweige denn um das zu begreifen, was sich gerade vor ihren Augen abgespielt hatte.


  »Das war ein Repulsorstrahl«, stellte schließlich ein Techniker ungläubig fest. »Und der ist aus dem Hyperraum gekommen.«


  »Centerpoint«, sagte Leia schockiert.


  Brand und andere wandten sich zu ihr um.


  Sie blickte den Commodore an. »Jemand hat ihn von der Centerpoint-Station abgefeuert.«


  


  Han schloss Roa in die Arme, als er durch die Luftschleuse in den Andockarm an der Backbordseite des Falken trat.


  »Fasgo ist tot«, sagte Roa, nachdem Han ihn losgelassen hatte.


  Entsetzt schüttelte Han den Kopf. »Der hatte das Zeug, ein guter Freund zu werden.«


  »Wie ich schon auf dem Jubelrad gesagt habe, das Glück lächelt dir zu und legt dich rein… dann lächelt es dir wieder zu.«


  Han begutachtete seinen Freund von oben bis unten und brachte ein Grinsen zustande. »Du siehst gar nicht so schlecht aus.«


  »Na, ja, ich werde jedenfalls wieder auf die Beine kommen. Hat mein Schiff die Sache überlebt?«


  »Wartet bei Bilbringi auf dich.«


  Roa seufzte, drehte sich um und half einer Ryn durch die Luftschleuse. »Han, ich möchte dich gerne vorstellen…«


  »Sie sind nicht zufällig mit jemandem namens Droma verwandt?«, unterbrach Han ihn.


  Die Ryn wirkte überrascht. »Ich habe einen Bruder, der Droma heißt.«


  Nun grinste Han breit. »Sie werden ihn bald wieder sehen.«


  Roa kratzte sich am Kopf. »Anscheinend habe ich eine Menge verpasst.«


  »Das kannst du wohl sagen.«


  Das Traubenschiff löste sich bereits in seine einzelnen Module auf. Von der Furcht getrieben, er könne gezwungen sein, zu früh von dem bebenden Schiff abzukoppeln, beeilte sich Han, die letzten geretteten Flüchtlinge an Bord zu holen. Schließlich waren alle auf dem Falken, und der vordere Frachtraum, die Schlafräume, die Kombüse und die anderen Nutzräume waren bis zum Bersten gefüllt. Han hoffte nur, die Luftversorgung des Falken würde durchhalten, bis sie einen Sprung nach Mrlsst oder zu einer anderen Welt im Tapani-Sektor hinter sich gebracht hatten. Selbst wenn es mit der Belüftung keine Probleme gab, würden sie bei der Landung ein ausgehungerter, dehydrierter Haufen sein.


  Nachdem die Luke geschlossen war, drängten sich Han, Roa und zwei der Ryn ins Cockpit. Han drückte sich in den Pilotensitz und manövrierte den Falken von dem Yuuzhan-Vong-Schiff fort. Durch das Sichtfenster beobachtete er, wie die Überlebenden von Kyps Dutzend durch das Loch in dem beschädigten Modul in den Raum starteten.


  Roa half ihm, die Vierlingslaser in Gang zu bringen, während Han den Falken über die obere Kante des kreisrunden Moduls steuerte und erwartete, es mit feindlichen Kriegsschiffen zu tun zu bekommen, die dem Yammosk zu Hilfe eilten. Stattdessen begrüßte ihn ein Anblick, der ihm einen fröhlichen Schrei entlockte.


  »Hapanische Schlachtdrachen!«, sagte er und blickte Roa an. »Jetzt geht die Sache endlich voran.«


  Er wollte gerade hinzufügen, dass vermutlich Leia das Verdienst gebührte, die Unterstützung der Hapaner gewonnen zu haben, als ihn ein grelles weißes Licht blendete. Der Falke wurde zweitausend Kilometer weit in den Raum geschleudert.


  Die Yuuzhan Vong hatten die Sonne von Fondor zur Explosion gebracht, dachte Han. Sie hatten das gesamte System ausgelöscht.


  Als er wieder klar sehen konnte, stellte Han fest, dass drei Viertel der hapanischen Flotte und dazu die halbe Armada der Yuuzhan Vong verschwunden waren.


  


  Auf seinem Helix-Flaggschiff erlangte Nas Choka genug von seiner Fassung zurück, damit man ihm die Bestürzung nicht anmerkte, als er Malik Carr und Nom Anor ungläubig anschaute. Vor dem Hintergrund eines stark beschädigten Mondes zeigte das Villip-Feld die verkohlten Rümpfe und Skelette einer Unzahl von Schiffen des Feindes und der Yuuzhan Vong.


  »Sie haben den größten Teil ihrer Verstärkung vernichtet, um die Hälfte unserer Flotte zu zerstören«, stellte der Oberste Kommandant fest. »Ist solche Grausamkeit normal?«


  Nom Anor schüttelte den Kopf, sowohl zur Antwort als auch, um ihn wieder klar zu bekommen. »Ein Irrtum. Es muss sich um einen Irrtum handeln. Ihre Ehrfurcht vor dem Leben war immer ihre Schwäche.«


  »Dann haben wir vielleicht das Primitive in ihnen geweckt«, meinte Malik Carr mit heiserer Stimme.


  Ein Herold erschien. Der Villip in seinen zitternden Händen hatte die angespannten Züge von Chine-kal.


  »Der Yammosk wurde getötet«, keuchte Chine-kal aus dem Kommunikator. »Und das Schiff stirbt. Die Hutts haben unsere Position den Jedi verraten. Der Jedi, den wir auf Gyndine gefangen genommen haben, wird mit uns sterben, aber zwei seiner Verbündeten und Randa Besadii Diori  die Mörder unseres Yammosk  konnten entkommen. Wir…«


  Der Villip verstummte unvermittelt, dann nahm er seine gesichtlose Form an. Chine-kal war tot.


  Nas Choka wandte sich entrüstet ab. »Rufen Sie alle Korallenskipper zurück, die noch im Einsatz sind«, befahl er seinem Subaltern-Offizier. »Auf dem Rückflug sollen sie so große Zerstörung anrichten wie möglich. Alle Kriegsschiffkommandanten bereiten ihre Schiffe für den Abflug vor. Wir haben ausgeführt, was wir uns vorgenommen hatten. Jetzt haben wir eine Rechnung mit den Hutts zu begleichen.«
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  Viqi Shesh saß majestätisch auf einem Stuhl mit gerader Lehne im Zeugenstand und strich ihren langen Rock glatt, während Senator Talaam Ranth, ein Gotal und seines Zeichens Vorsitzender des Rechtsausschusses des Senats, die Anzeige des persönlichen Datengerätes ablas, das er am linken Handgelenk trug. Sheshs drei Anwälte saßen an den Tischen hinter ihr, waren jedoch nicht in das Hologramm eingebunden, das Shesh in doppelter Lebensgröße zeigte und die Aufmerksamkeit der Zuschauer im voll besetzten Amphitheater fesselte. Aus Rücksicht auf Ranth waren die Protokolldroiden, die für gewöhnlich an geschlossenen Sitzungen von Untersuchungsausschüssen teilnahmen, in einem separaten Raum untergebracht, damit ihre Energiewellen die empfindlichen Sinne des Gotals nicht beeinflussten.


  »Senatorin Shesh«, fuhr der pelzige und flachnasige Ranth schließlich fort, »es wurde bereits festgestellt, dass der Rat über die letztendliche Aufstellung der Ya7d-Flottille in Kenntnis gesetzt wurde und dass Commodore Brand im Namen des Kommandostabs der Verteidigungsstreitkräfte zu jener Zeit behauptete, ein Angriff auf Corellia stehe bevor.«


  »Das stimmt«, sagte Shesh gefasst.


  »Wieso, Senatorin, wurde die Flottille schließlich nach Bothawui geschickt?«


  Shesh legte die gefalteten Hände in den Schoß und hob leicht das Kinn. »Commodore Brand gelang es nicht, alle Mitglieder des Rates zu überzeugen, daher wurde über die Angelegenheit abgestimmt.«


  »In seiner schriftlichen Erklärung versichert uns dies auch Staatschef Feylya«, sagte Ranth in dem monotonen Singsang, der so typisch für seine Spezies war. »Aber inzwischen wissen wir, dass es überhaupt nicht in der Absicht des Kommandostabes lag, sich allzu sehr für Corellia einzusetzen.«


  Shesh nickte. »Wie ich die Sache sehe, wollte Admiral Sovv den Feind in den corellianischen Sektor locken, indem er diesen ohne ausreichende Verteidigung ließ. Wäre dort eine Flottille stationiert worden, hätte dies dem Admiral einen Strich durch die Rechnung gemacht.«


  Ranths kegelartige Fühlhörner zuckten. »Mit anderen Worten, was ursprünglich als Lagebesprechung gedacht war, entpuppte sich als Manipulationsversuch.«


  Der am besten gekleidete Anwalt von Shesh erhob Einspruch. »Senatorin Shesh wurde gebeten, einen Bericht über die Sitzung abzugeben und nicht die Taktik und die Methoden der Verteidigungsstreitkräfte zu beurteilen.«


  Die fünf Mitglieder des Tribunals der Kammer, Angehörige unterschiedlicher Spezies, berieten und gaben dem Einspruch statt. Enttäuscht fuhr Ranth in seiner Vernehmung fort.


  »Senatorin Shesh, war Ihre Stimme tatsächlich die entscheidende?«


  »Ich habe meine Stimme als Letzte abgegeben und dadurch das Patt beendet, wenn Sie darauf hinauswollen.«


  »Was hat Sie zu der Überzeugung gebracht, der Angriff würde sich gegen Bothawui richten?«


  »Richtiger wäre, dass ich nicht von einem Angriff auf Corellia überzeugt war.«


  »Aus welchem Grunde?«


  »Ich konnte mir nicht vorstellen, dass die Yuuzhan Vong bereits zu einem Angriff auf den Kern in der Lage waren.«


  »Wurde Fondor als mögliches Ziel in Erwägung gezogen?«


  »Nein.«


  »Wenn Fondor in Erwägung gezogen worden wäre, wie hätten Sie dann entschieden?«


  Der gleiche Anwalt erhob erneut Einspruch, doch Ranth winkte rasch mit der pelzigen Hand ab. »Ich ziehe die Frage zurück.«


  Er trat an den Zeugenstand. »Hatten Sie vor der betreffenden Sitzung Gelegenheit zu einem Treffen mit Angehörigen des Kommandostabs?«


  Abermals nickte Shesh. »Ja. Einige Tage vor der Sitzung hatte ich ein Gespräch mit Commodore Brand, der mich bat, mit Generalkonsul Golga zu sprechen, ehe dieser nach Nal Hutta aufbrach.«


  »Haben Sie sich mit Golga getroffen?«


  »Kurz darauf.«


  »Über welches Thema haben Sie sich mit dem Generalkonsul der Hutts unterhalten?«


  »Wir besprachen den Separatfrieden, den die Hutts mit den Yuuzhan Vong geschlossen hatten, und die Möglichkeit, der Neuen Republik Geheiminformationen zu verschaffen.«


  »Hat Generalkonsul Golga zu jenem Zeitpunkt angedeutet, dass die Hutts geneigt seien, solche Informationen zu übermitteln?«


  »Ich hatte jedenfalls den Eindruck, ja.«


  »Und Sie waren bereit, seinen Worten zu glauben, obwohl die Hutts sich offensichtlich mit dem Feind verbündet hatten.«


  »Einspruch«, rief einer der anderen Anwälte von Shesh. »Es wurde schon ausgeführt, dass die Hutts versuchten, uns Geheiminformationen zu übermitteln, indem sie die Gewürzlieferungen nach Bothawui fortsetzten, während die Welt noch als potenzielles Ziel erachtet wurde.«


  Ranth fuhr zu dem Tribunal herum. »Und dadurch unterstützten die Hutts lediglich den Glauben, dass Corellia das Ziel sein sollte.«


  Der Vorsitzende des Tribunals, ein Mon Calamari, blickte Viqi Shesh an. »Senatorin, möchten Sie Senator Ranths Frage beantworten?«


  Shesh lächelte schwach. »Ich kann nur vermuten, dass die Hutts versuchten, nach allen Seiten offen zu bleiben. Außerdem hatten die Yuuzhan Vong die Möglichkeit in Betracht gezogen, dass die Hutts irgendwie Informationen an uns weiterleiten könnten, und dies nutzten sie für ihren eigenen Plan aus. Da man sich in Nal Hutta momentan gegen eine Invasion rüstet, scheint Borga eher ein Strohmann und kein Mitverschwörer gewesen zu sein.«


  Der Mon Calamari nickte und richtete ein Auge auf Ranth. »Die Hutts sind nicht Gegenstand dieser Befragung, Senator. Können Sie Ihr Interesse in dieser Richtung begründen?«


  Ranth neigte den Kopf und sah das Tribunal unter den vorspringenden Brauen hinweg an. »Ich habe lediglich die Absicht, die Abfolge der Ereignisse nachzuvollziehen, die zum Überraschungsangriff auf Fondor führten.«


  »Fahren Sie fort«, sagte der Mon Calamari.


  Wieder wandte sich Ranth an Shesh. »Senatorin, schon frühzeitig basierten die Vermutungen des Kommandostabs bezüglich Corellia auf Verknappungen von Gewürz in bestimmten Planetensystemen. Staatschef Feylya erklärt, der Rat habe gewusst, dass diese Informationen von Talon Karrde und den Jedi-Rittern geliefert wurden.«


  »So wurde es uns mitgeteilt.«


  »Könnten Sie sich einen Grund vorstellen, weshalb der frühere Verbindungsmann zum Restimperium oder die Jedi-Ritter den Wunsch gehegt haben könnten, die Verteidigungsstreitkräfte irrezuführen?«


  Der Anwalt, der Shesh am nächsten saß, sprang auf. »Einspruch. Hier wird zu Spekulationen aufgefordert.«


  »Nein, ich werde antworten«, entgegnete Shesh. »Die Behauptung, Talon Karrde oder die Jedi hätten versucht, uns in die Irre zu führen, bestreite ich aufs Schärfste.«


  Der Gotal betrachtete sie. »Wollen Sie damit andeuten, dass auch sie vom Feind manipuliert wurden?«


  Shesh setzte sich aufrecht. »Ich will andeuten, Senator, dass die Jedi nicht unfehlbar sind und dass wir sie nicht als unsere Erlöser betrachten sollten. Denn jeder weiß schließlich eines: Die Yuuzhan Vong haben ein Potenzial in diese Galaxis gebracht, das selbst der Macht überlegen ist.«


  


  Auf einer Schwebeplattform in der Nähe des Ortes, wo sich der Rechtsausschuss versammelt hatte, öffnete die frühere Leibwächterin von Isolder, Astarta, die Luke zu der privaten Kabine des Prinzen an Bord des Shuttles, der den Hapaner zum Schlachtdrachen Song of War zurückbringen sollte, der sich in einem stationären Orbit um Coruscant befand. Astarta zeigte Leia ihr bissigstes Lächeln, ehe sie die beiden allein ließ.


  Isolder stand am Sichtfenster und hatte der Luke den Rücken zugekehrt. Nach der Schlacht von Fondor hatten verschiedene Ereignisse fast zwei Wochen lang ein Treffen der beiden verhindert, und noch am gleichen Tag sollte die Song of War nach Hapes aufbrechen.


  Leia wartete, bis der Prinz sich vom Blick auf Coruscants unglaublich hohe Türme abwandte, ehe sie zu ihm trat, doch der schmerzhafte Ausdruck auf seinem Gesicht brachte sie schon nach zwei Schritten zum Stehen.


  »Isolder, es tut mir so Leid«, platzte es aus ihr heraus, und die Tränen standen ihr in den Augen.


  Er presste die Lippen aufeinander, verkniff sich, was immer er antworten wollte, und seufzte tief. »Leia, darüber haben wir gesprochen, bevor die Flotte von Hapes gestartet ist. Ich habe gesagt, ich würde Ihnen niemals die Schuld geben, gleichgültig, wie die Sache ausgehen würde. Wir kannten sehr wohl das Risiko, das mit jedem Krieg verbunden ist.«


  Genau diese Worte hatte Leia erwartet, und so nickte sie schweigend.


  Stirnrunzelnd trat Isolder vom Sichtfenster zurück und betrachtete sie. »Aber Sie wussten, was geschehen würde. Sie haben es geahnt.«


  Leia seufzte. »Ich habe eine Tragödie gespürt, doch wusste ich weder wann noch wo oder ob sie sich überhaupt zutragen würde. Zum Teil spürte ich es durch die Sorge um meine Kinder. Aber ich konnte dieses Empfinden nicht von den plötzlichen Zweifeln trennen, die mich befielen, weil ich Sie in die Sache hineingezogen hatte, oder von den Zweifeln, die ich an Commodore Brands Strategie für Corellia hegte.«


  Sie konnte nicht weitersprechen und schüttelte nur traurig den Kopf.


  Isolder schaute einen Moment zur Seite. »Ich habe mich oft gefragt, ob es einfacher gewesen wäre, von den Yuuzhan Vong besiegt zu werden als von dem Fehlschuss einer Waffe vernichtet zu werden, von deren Existenz wir nicht einmal etwas ahnten.«


  »Eine Waffe, die Anakin aktiviert hat«, sagte Leia leise.


  »Aber er hat sich auch geweigert, sie abzufeuern«, konterte Isolder sofort. »Leia, Sie müssen verstehen: Was uns passiert ist, akzeptieren wir ohne Feindseligkeit und Bedauern.«


  Sie wich seinem traurigen Blick nicht aus. »Was wird jetzt geschehen?«


  Er fuhr sich mit der Hand über den Mund. »Nun, ich erwarte daheim nicht gerade einen Triumphzug. Das Konsortium wurde durch die Entscheidung entzweit, die uns hergeführt hat. Meine Gegner haben die Katastrophe zu ihrem Sieg erklärt, obwohl wir doch alle den gleichen schrecklichen Verlust erlitten haben. Sie fordern eine Politik der Isolation  als ob uns die Vergänglichen Nebel vor dem langen Arm der Yuuzhan Vong schützen könnten.«


  Leia nickte. »Im Senat der Neuen Republik hat es eine ähnliche Spaltung gegeben. Der Überraschungsangriff auf Fondor hat die Kernwelten zusammengeschweißt; sie wollen sich auf das Schlimmste vorbereiten, doch dadurch werden viele der Welten des Inneren Randes abgeschreckt. Feylya findet immer weniger Rückhalt, und vermutlich wird der Senat Commodore Brand und Admiral Sovv degradieren oder sogar in Ruhestand schicken, obwohl wir sie jetzt dringend brauchen.«


  Isolder dachte darüber nach. »Das ist der Unterschied zwischen dem Konsortium und der Neuen Republik  zwischen der alten und der neuen Lebensweise. Die Repräsentanten der Neuen Republik dürfen ihre Wut zum Ausdruck bringen, ohne befürchten zu müssen, den Anstand zu verletzen und ein Ehrenduell zu provozieren.« Isolder lachte schnaubend. »Ich weiß nicht, welche Methode der Regierung besser funktioniert, doch die Hapaner werden sich auf jeden Fall tapfer wehren. Bei dem Volk meiner Welt heißt es inzwischen: Auch wenn die Flotte zerstört worden ist, haben wir doch für Fondor und die Neue Republik den Sieg gerettet.«


  »So wäre es ja auch bestimmt gekommen.«


  Daraufhin schüttelte Isolder den Kopf. »Das weiß man nicht. Doch werden wir es bei unserer nächsten Auseinandersetzung mit den Yuuzhan Vong erfahren. Dann werden wir dem Opfer von Fondor einen Sinn geben.«


  »Zumindest haben Sie jetzt die Schnellladewaffen-Technologie, die Archon Thane sich wünschte«, sagte Leia.


  Isolder zuckte mit den Schultern. »Nur ein kleiner Trost, aber wir müssen uns damit begnügen.« Er sah Leia an. »Der Krieg begünstigt immer denjenigen, der sich die zweckmäßigsten Vernichtungsmethoden einfallen lässt. Hoffen wir, dass wir die Yuuzhan Vong in diesem Spiel übertreffen.«


  


  Jacen hockte auf der Kante des Lieblingsstuhls seines Vaters in dem Apartment auf Coruscant und schaute angewidert das 3-D-Bild von Thrackan Sal-Solo an, das über das HoloNetz ausgestrahlt wurde. Begleitet wurde es von der Stimme eines sullustanischen Nachrichtensprechers.


  »Dem früheren Führer der so genannten Menschenliga, Thrackan Sal-Solo, wird das Verdienst angerechnet, die entscheidende Wende in der Schlacht von Fondor herbeigeführt zu haben. Nachdem viele Kriegsschiffe bei dem Überraschungsangriff der Yuuzhan Vong auf Fondors orbitale Werften zerstört wurden, vertrieb Sal-Solo mit seinem gewagten Einsatz des Hyperraumrepulsors nicht nur die Invasoren, sondern vernichtete auch einen großen Teil ihrer Flotte.«


  Nun wurde ein Bild der Centerpoint-Station gezeigt. »Der Repulsorstrahl wurde von der Centerpoint-Station im corellianischen System abgefeuert, die Corellia vor acht Jahren noch eingesetzt hatte, um die Unabhängigkeit von der Neuen Republik zu erlangen. Sal-Solo, später als Mitinitiator der Krise in Haft, wurde auf Bewährung freigelassen, um bei der Reaktivierung der Station zu helfen. Unbestätigten Berichten zufolge war er der Einzige, der das Risiko eingehen wollte, das mit dem Einsatz der Waffe gegen die feindliche Flotte verbunden war.


  Zurzeit gibt es verschiedene Meinungen, was nun mit Sal-Solo  und mit Centerpoint  geschehen soll. Da Generalgouverneurin Marcha, Herzogin von Mastigophorous, ein Misstrauensantrag droht, möchten manche Sal-Solo zum Vorsitzenden der neuen Centerpoint-Partei wählen, die sich für die Unabhängigkeit der fünf Welten des corellianischen Systems einsetzt. Die Centerpoint-Station selbst bleibt in der Hand der Neuen Republik, aber ob sie erneut als Langstreckenwaffe eingesetzt wird  oder werden kann , hängt davon ab, wie erfolgreich Coruscant die Kollateralschäden gutmachen kann, die die hapanische Flotte bei Fondor erlitten hat.«


  Die Bilder von Sal-Solo und Centerpoint wurden ausgeblendet, und der Oberkörper des sullustanischen Nachrichtensprechers erschien wieder.


  »Weitere Nachrichten. Auf Ruan fand eine Protestveranstaltung statt, die von einer Gruppe aufrührerischer Droiden geführt wurde…«


  »Wirst du es denn nie leid, Nachrichten über Corellia zu hören?«, unterbrach Anakin Jacen von der Tür des Wohnzimmers her. »Wir haben Cousin Thrackan zu einem Helden gemacht. Was soll man dem noch hinzufügen?«


  Jacen stellte das HoloNetz leise. »Sei doch froh. Wenigstens haben sie uns nicht namentlich erwähnt.«


  Anakin sah ihn finster an. »Gut. Jetzt müssen wir nur noch hoffen, dass Dad nichts davon mitbekommt.«


  »Seit wann schert sich Dad um Nachrichten? Außerdem bist du derjenige, den sie im HoloNetz zum Helden machen sollten.«


  »Wofür  weil ich Centerpoint aktiviert habe?«


  »Nein, weil du nicht geschossen hast. Und deswegen werden Dad und Onkel Luke und alle, die die ganze Geschichte kennen, auch stolz auf dich sein.«


  Anakin lachte und schüttelte den Kopf. »Du hast es immer noch nicht begriffen.« Er starrte seinen Bruder an. »Ich hätte Centerpoint abfeuern können, ohne die Hapaner zu treffen. Im Kopf habe ich alles ganz klar vor mir gesehen. Ich hätte gewusst, wohin ich den Repulsorstrahl lenken muss und wann genau ich schießen soll. Ich wusste sogar, dass Glowpoint niemanden in Hollowtown töten würde.«


  »Und warum hast du dann nicht geschossen? Warum hast du es nicht getan?«


  »Du meinst, außer weil du mich dazu gedrängt hast?«


  Jacen legte die Stirn in Falten. »Du warst dir so sicher?«


  »Ja. Und ich hätte uns nur verteidigt. Wenn jemand einen Blaster auf deinen Freund richtet, hebst du dann dein Lichtschwert oder tust du nichts, weil ein Jedi nicht aggressiv handeln soll? Ich meine, wo zieht man die Grenze, Jacen? Wir kämpfen um unser Überleben, und manchmal bedeutet Verteidigung eben, dass man den Gegner eliminieren muss.«


  Jacen schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht, wo man die Grenze ziehen muss, und ich habe mir auf Ithor geschworen, nicht länger nach ihr zu suchen. Ich denke einfach, es muss eine andere Art der Antwort geben  ohne das Schwert zu heben.«


  Anakin lächelte höhnisch. »Nun, wenn du diese Antwort gefunden hast, lässt du sie mich hoffentlich wissen.«


  Jacen sah ihn an. »Oh, ganz bestimmt, Bruder. Darauf kannst du dich verlassen.«


  


  Wie bei Karrdes letztem Besuch auf Yavin 4 folgten Luke und Talon dem gewundenen Pfad zum Großen Tempel.


  »Am Ende habe ich nur erreicht, dass die Jedi vor dem Senat und dem Militär der Neuen Republik noch schlechter dastehen als vorher«, sagte Karrde. »Deshalb möchte ich mich persönlich entschuldigen.«


  »Niemand erwartet eine Entschuldigung von dir«, gab Luke zurück. »Wenn Handlungen stets nach ihren Folgen beurteilt würden, müssten wir unser halbes Leben mit Bitten um Verzeihung verbringen. Du bist mit einem Plan zu uns gekommen, und wir haben ihn akzeptiert. Für die Folgen sind wir alle gleichermaßen verantwortlich.«


  Karrde wirkte skeptisch. »Unglücklicherweise hilft uns solcherlei Schönrederei bei Borsk Feylya und seinen Bundesgenossen nicht weiter. Wie nach Ithor brauchen sie auch diesmal jemanden, dem sie die Schuld für die Ereignisse bei Fondor zuweisen können, und ich habe die Jedi als perfekte Sündenböcke ins Spiel gebracht.«


  Es dauerte einen Augenblick, ehe Luke darauf antwortete. Als er von den Ereignissen bei Fondor erfahren hatte, fühlte er sich verraten  weniger von Karrde, sondern vielmehr von der Macht. Genauso verraten hatte er sich gefühlt, weil Obi-Wan Kenobi und Yoda ihm gemeinsam die wahre Identität seines Vaters verschwiegen hatten. Die Macht hatte ihm nichts vorenthalten; er hatte lediglich falsch verstanden, dass es eben die Yuuzhan Vong und nicht die Jedi waren, die List, Tücke und Hinterhalt genutzt hatten. Allerdings beunruhigte ihn weiterhin die Möglichkeit, dass die Anwesenheit der Yuuzhan Vong allein schon genügte, um die Macht verstummen zu lassen.


  »Erfolg und Misserfolg sind manchmal eng miteinander verbunden«, sagte Luke schließlich. »Ob nun mit oder ohne Absicht, die Hutts haben uns in die Irre geleitet. Dennoch konnten Kyp und Ganner die Gefangenen an Bord des Yammosk-Schiffes nur durch ihre Information befreien. Leider kam Kyp nicht rechtzeitig, um auch Skidder zu retten.«


  »Wurth hat seine Entscheidung auf Gyndine getroffen.«


  Dabei beließ es Luke und verzichtete auf die Bemerkung, dass Skidders Opfer die Kluft zwischen Kyps Gruppe und den anderen Jedi vergrößert hatte. Skidder hatte den Tod von Miko Reglia und DaesharaCor rächen wollen, und nun wollten Kyp und seine Anhänger Skidders Tod rächen.


  »Wenn die Hutts uns absichtlich getäuscht haben, müssen sie dafür teuer bezahlen«, sagte Karrde verbittert. »Fondor war einer der profitabelsten Märkte für die Besadii, und sie haben einige ihrer besten Schiffe und tüchtigsten Schmuggler in der Schlacht verloren. Jetzt muss sich Borga auf einen Krieg vorbereiten, wobei ihn jedoch nur die Hälfte der Clans unterstützt, während die andere Hälfte ihm die Schuld an dem Verrat der Yuuzhan Vong zuweist. Mehrere Clanführer haben Nal Hutta verlassen und sind nach Ganath, Ylesia und sogar Tatooine gezogen, und die Neue Republik konnte nichts dagegen unternehmen, selbst wenn sie gewollt hätte. Borga darf sich glücklich schätzen, wenn sie keine Frühgeburt hat.«


  Karrde blieb stehen und drehte sich zu Luke um. »Glaubst du, die Yuuzhan Vong haben begriffen, was ihnen gelungen ist? Sie haben die Hutts untereinander entzweit, den Senat gespalten, die Hapaner dazu gebracht, aus dem Krieg auszusteigen, und das Gewicht der Jedi geschmälert.« Ehe Luke etwas erwidern konnte, fügte er hinzu: »Hast du geahnt, dass es so kommen könnte?«


  Luke hörte die Stimme seines alten Jedi-Meisters: Immer Bewegung liegt in der Zukunft. Schwer zu sehen…


  »Die Zukunft steht nicht fest«, sagte er. » Sie beinhaltet nur Möglichkeiten. Ich habe diese gesehen, ohne sie wirklich zu erkennen.«


  Karrde seufzte. »Was können wir jetzt tun?«


  Entscheiden musst du, wie du ihnen dienst am besten. Wie du ihnen helfen kannst am besten. Aber du kannst alles zerstören, für das gelitten und gekämpft sie haben.


  Luke legte Karrde eine Hand auf die Schulter. »Wir können aus unseren Fehlern lernen.«


  


  Leia war vom Shuttle-Landeplatz nach Hause geeilt, doch Anakin und Jacen waren bereits fort. Während sie noch über den trostlosen Abschied von Isolder nachdachte und mithilfe von C-3PO und Olmahk ihr Gepäck für den Nachmittagsflug nach Duro vorbereitete, meldete sich das Komsystem des Hauses eindringlich.


  In einer Geste der Hilflosigkeit warf sie die Hände in die Luft und nahm das Gespräch an. Han war der Letzte, dessen Erscheinen sie auf dem Bildschirm erwartet hätte.


  »Ich bins nur«, sagte er und lächelte schief, während sie sein Bild betrachtete und das Gefühl hatte, seit Monaten nicht mehr mit ihm gesprochen zu haben. Die Anzeige verriet, dass er sich aus dem Raumterminal von Abregado-rae meldete.


  »Ach, du hast dir den Bart abrasiert«, sagte sie endlich.


  Er rieb sich das Kinn. »Ja, hat zu sehr gejuckt.«


  »Wenigstens siehst du wieder aus wie der Alte.«


  Er zog eine finstere Miene und wollte etwas erwidern, überlegte es sich jedoch anders. »Schlimme Sache, die den Hapanern bei Fondor passiert ist. Wie geht es Isolder?«


  »Habe ich mir schon gedacht, dass du es früher oder später erfahren würdest, auch auf einem Spielplatz wie Abregado-rae.«


  »Erfahren?«, sagte Han. »Ich habs mit eigenen Augen gesehen!«


  »Was hast du?«


  »Ich war da  bei Fondor.«


  »Du warst bei Fondor?«, wiederholte sie ungläubig.


  »Droma und ich suchten nach seinen Angehörigen. Einige von ihnen hatten es hinbekommen, sich auf einer stillgelegten Werft absetzen zu lassen, die anderen waren Gefangene auf einem Yammosk-Schiff. Egal, das ist eine lange, langweilige Geschichte. Jedenfalls habe ich gesehen, wie die hapanische Flotte ausgelöscht wurde. Zuerst dachte ich, Fondors Stern wäre explodiert. Habe erst später von Centerpoint erfahren.«


  Leia strich sich das Haar aus der Stirn. »Wusstest du, dass Jacen und Anakin dort waren?«


  Han biss sich auf die Unterlippe. »Haben sie geschossen?«


  Leia blies die Nasenflügel auf. »Traust du ihnen so etwas zu?«


  Han runzelte die Stirn. »Sag schon. Du weißt, ich höre keine Nachrichten.«


  Kurz überlegte Leia, ob sie ihm von Thrackan Sal-Solos ruhmreichem Aufstieg erzählen sollte, entschied sich jedoch dagegen, denn Han würde es sowieso bald selbst herausfinden.


  »Wohin hast du die Flüchtlinge gebracht, die du gerettet hast?«


  »Hierher. Aber sie können nicht lange bleiben. Abregado-rae hat die Fußmatte mit der Aufschrift Willkommen ausgemustert.«


  Leia seufzte. »SELCORE sucht nach einer Welt, auf die alle umgesiedelt werden können. Eigentlich haben wir uns auf Ruan verlassen, aber Salliche Ag nimmt gegenwärtig keine Flüchtlinge mehr auf.«


  Han wendete kurz den Blick ab. »Was Ruan betrifft…«, begann er.


  »SELCORE erhält unerwartet Hilfe von Senatorin Shesh«, fuhr Leia fort. »Ich lasse es dich wissen, sobald ich mehr gehört habe.«


  Han nickte. »Alles ist gut, solange die Ryn nicht wie Aussätzige behandelt werden.«


  »Darauf hast du mein Wort.« Leia zögerte und sagte dann: »Wird Droma bei seinen Angehörigen bleiben?«


  »Ja. So wie ich die Sache betrachte, sind wir quitt.«


  »Und was machst du jetzt, Han?«


  »Ich bin mir nicht sicher. Was ist mit dir  bist du endlich zu Hause gelandet?«


  »Heute Nachmittag breche ich nach Duro auf.«


  »Immer noch die alte Prinzessin Leia«, sagte er grinsend. »Demnach ist es nicht so wichtig, wo ich lande.«


  Sie kniff die Augen zusammen. »Immer noch der alte Han Solo.«


  Er versuchte, mit einem Lachen die Spannung zu mildern. »Wir sind schon ein Pärchen, was?«


  »Ich weiß es nicht, Han. Sind wir noch eins?«


  Seine Augen blitzten. »Nun, sag mir auf jeden Fall Bescheid, für welchen Planeten sich SELCORE entscheidet.«


  »Natürlich, wenn es den Flüchtlingen hilft«, sagte Leia und täuschte gute Laune vor.


  »Das habe ich doch schon immer gesagt.«


  Leia verschränkte die Arme. »Na dann werden wir uns bestimmt in der nächsten Zeit über den Weg laufen.«


  »Ich weiß nicht, Liebling, die Galaxis ist groß.«


  »Nur so groß, wie du sie machst«, sagte sie und beendete die Verbindung.


  


  In ihrem neuen Büro schaute Viqi Shesh sich eine 3-D-Aufzeich-nung in Farbe von ihrem öffentlichen Auftritt an, als sie von Reportern interviewt worden war, nachdem sie in der geschlossenen Sitzung zu dem monumentalen Schnitzer des Kommandostabes in Hinblick auf Corellia und Fondor befragt worden war. Obwohl sie genötigt gewesen war, auf die meisten Nachfragen mit ›Kein Kommentar‹ zu antworten, fand sie, dass sie eine gute Figur gemacht und immerhin Senator Talaam Ranth und anderen die Schau gestohlen hatte.


  Die Holoaufzeichnung war gerade zu Ende, als das Interkom piepte, das in das Greel-Holz ihres Schreibtisches eingelassen war.


  »Senatorin Shesh«, sagte ihr Sekretär, ein Mensch, »hier ist ein gewisser Pedric Cuf, der zu Ihnen möchte. Er hat keinen Termin, behauptet jedoch, Sie würden seit Monaten versuchen, ihn zu erreichen.«


  Auf dem Holomonitor des Vorzimmers sah sie einen sehr großen und hageren Menschen, der in die Kamera lächelte. »Schicken Sie ihn herein«, sagte sie ihrem Sekretär.


  Cuf betrat kurz darauf das Büro, verneigte sich knapp, aber würdevoll und ließ sich in dem Lehnstuhl nieder, den sie ihm mit einer Geste wies.


  »Auf dieses Treffen habe ich schon lange gewartet«, begann er. »Ich hatte gehofft, früher mit Ihnen sprechen zu können, aber ich war im Äußeren Rand und im Hutt-Raum geschäftlich unterwegs.«


  Shesh legte die gefalteten Hände an die Lippen und studierte Cuf über die Spitzen ihrer ausgestreckten Zeigefinger hinweg. »Hoffentlich haben Sie die Geschäfte zu Ihrer Zufriedenheit abschließen können.«


  Cuf lächelte, ohne seine Zähne zu enthüllen. »Um ehrlich zu sein, waren meine Partner ein wenig überrascht angesichts der sehr feindseligen Versuche einer corellianischen Firma, an die Macht zu gelangen. Ansonsten sind wir doch zufrieden.«


  Shesh spürte, wie plötzlich das Blut durch ihre Adern rauschte, doch gelang es ihr, die Fassung zu wahren. »Warum haben Sie mich aufgesucht?«


  »Meine Vorgesetzten hielten es für eine gute Idee, dass wir uns miteinander vertraut machen. Denn sie wollten sich bei Ihnen für Ihre Bemühungen vor einigen Monaten bedanken, als Sie sich darum bemühten, dass wir unser vermisstes Eigentum zurückbekommen.«


  Cuf ließ die Bemerkung im Raum stehen. Shesh nahm an, dass er auf Elan anspielte, die falsche Überläuferin der Yuuzhan Vong, die versucht hatte, sich bei den Jedi-Rittern einzuschleichen, aber sie konnte nicht sicher sein, ob nicht ein Agent des Geheimdienstes der Neuen Republik einfach versuchte, sie dazu zu verleiten, ihre Rolle bei dieser Affäre oder bei der Katastrophe von Fondor preiszugeben.


  »Ich kann mich gar nicht erinnern, Ihnen irgendwelches Eigentum zurückgegeben zu haben«, sagte sie einen Moment später. »Und offen gesagt, kann ich mich nicht an einen Versuch erinnern, sie zu erreichen. Möglicherweise verwechseln Sie mich mit jemand anderem.«


  Pedric Cuf starrte sie an. »Ich verstehe. Nun, vielleicht hin ich tatsächlich einer Fehlinformation aufgesessen. Das wäre nicht der erste Hutt, der mir falsche Informationen geliefert hat.«


  »Ein Hutt«, sagte Shesh.


  Cuf lachte kurz. »Und ich war nur gekommen, um mit Ihnen zu besprechen, wie wir«  mit einer weiten Geste umfasste er die Welt vor dem Fenster hinter Shesh  »all dies endgültig, regeln.«


  Er erhob sich. »Schade, ich hätte gern mit Ihnen Geschäfte gemacht, Senatorin. Vermutlich hätten wir uns trefflich einigen können.«


  Sie sah ihm hinterher, während er zur Tür ging, dann bemerkte sie: »Habe ich Ihnen schon gesagt, wie gut mir Ihr Anzug gefällt?«


  Er blieb stehen, drehte sich zu ihr um und lächelte wieder. »Ja, der passt mir wie ein Handschuh, finden Sie nicht auch? Versteckt all meine Makel und gestattet mir, mich unauffällig überall zu bewegen. Ich habe ihn speziell bei einer Firma anfertigen lassen, die nicht von dieser Welt ist.«


  »Fertigt diese Firma auch Damenkleidung an?«


  »Sie hat eine exquisite Kollektion im Angebot. Bestimmt könnte sie Ihnen auch etwas liefern, das perfekt auf Ihre Bedürfnisse zugeschnitten ist.« Cuf schwieg kurz. »Allerdings nur, wenn Sie bei Gelegenheit die Geschäfte über die Politik stellen wollten.«


  Shesh winkte Cuf zurück in seinen Stuhl. »Politik ist ein hübscher Beruf«, sagte sie. »Wenn jemand jedoch das hat, was man braucht, dann macht man Geschäfte mit ihm, oder man bekommt es nicht. Und ich persönlich habe mich immer mehr für Geschäfte interessiert als für Politik.«
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